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Vorwort.

 Der Reiz der Pfälzer Geschichte liegt in dem bunten״
Wechsel ihrer häufig typischen Fürstengestalten“. Was aber 
die Juden in der Kurpfalz betrifft, so zeigt zwar deren Ge- 
schichte ebenfalls einen bunten Wechsel der Schicksale, ohne 
dass wir jedoch behaupten können, dass hierin ein besonderer 
Reiz liegt. Aber ein System liegt darin und zwar dasselbe, wie 
es die Geschichte der Juden im Mittelalter überhaupt veranschau- 
licht. Das Charakteristische dieses Systems ist die Systemlosigkeit, 
die wetterwendische Laune, mit der die Juden von Fürst und 
Volk behandelt werden. Bald werden sie vertrieben, bald wie- 
der wohlwollend aufgenommen; an dem einen Ort sucht man 
sie den Bürgern möglichst gleich zu stellen, während an einem 
andern Ort alle Hebel in Bewegung gesetzt werden, um ihnen 
ein ordentliehes Gewerbe oder eine nützliche Thätigkeit unmög- 
lieh zu machen. Die Schwierigkeit einer pragmatischen Ge- 
Schichtsschreibung bei solchen Umständen leuchtet von selbst 
ein. Wie weit es mir gelungen ist, diese Schwierigkeit zu 
überwinden, möge der Leser selbst beurteilen. Ich habe in 
sechsjähriger Arbeit mich redlich bestrebt, das vorhandene 
Material zu sichten und in übersichtlicher Weise zusammen zu 
stellen. Dass ich auch die Familien- und Gelehrtengeschichte 
nach Gebühr berücksichtigt habe, wird den Forschern auf die- 
sem Gebiete nicht unwillkommen sein.

Allen Denjenigen, die mich durch Überlassung von Büchern 
und Urkunden bei meinen Forschungen unterstützt haben, spreche 
ich meinen verbindlichsten Dank aus. Besonders erwähne ich 
die bekannte Liberalität, mit welcher das Gr. General-Landes- 
archív in Karlsruhe seine Archivalien mir zur Verfügung ge- 
stellt und die Erlaubnis dazu erteilt hat, dass aus der reichhal- 
tigen Sammlung der Pfälzer Kopialbücher durch einen Archiv- 
beamten Abschriften für mich gefertigt wurden. Auch die 
städtischen Archive in Mannheim und Heidelberg haben meine 
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Arbeit gefördert und manchen interessanten Beitrag zu meinen 
Forschungen geliefert. Die Gr. Hof- und Landesbibliothek in 
Karlsruhe hat mir ebenfalls ihre reiche Büchersammlung mit 
bekannter Bereitwilligkeit zur Benutzung überlassen. Das glei- 
ehe freundliche Entgegenkommen fand ich bei dem Synagogen- 
rat in Mannheim, der ausserdem noch die Abschriften von 
Grabsteinen, die auf dem dortigen alten jüdischen Friedhof 
sich befinden, für mich anfertigen liess. Allen diesen Gönnern 
sage ich wiederholt innigen Dank.

Mosbach im März 1895.

Der Verfasser.

Digitized ■by VaOOQle



Digitized by Google



Erster Abschnitt.
Von der Ältesten Niederlassung der Juden in der 

Kurpfalz bis zu deren Vertreibung.
(1225—1398)

Friedrich Barbarossa, der tapfere Hohenstaufe, bestieg 
1152 den deutschen Kaiserthron. Sein grosser Thatendrang 
wurzelte in dem Bestreben, der deutschen Kaisermacht d3n 
Glanz wieder zu geben, den sie unter den sächsischen und 
fränkischen Kaisern besessen hatte. Zu den verschiedenen Mit- 
teln, die er zur Erreichung dieses Zieles in Anwendung brachte, 
gehört auch die Verleihung der Pfalzgrafschaft bei Rhein an 
seinen Halbbruder Konrad, der 1155—1195 diese Würde be- 
kleidete und, durch den mächtigen Verwandten unterstützt, sein 
Besitztum allmählich zu vergrössern wusste. Nur auf kurze 
Zeit ging die Pfalzgrafenwürde auf die Familie der Welfen 
über unter Heinrich dem Aelteren und seinem Sohne 
Heinrich dem Jüngeren (1195—1214), und der Streit 
zwischen Welfen und Hohenstaufen war auch für die Pfalz von 
ungünstigem Einfluss. Eine Bessergestaltung trat erst dann 
ein, als Kaiser Friedrich II. den rührigen Stamm der Wittels- 
bach er mit der Pfalzgrafenwürde belehnte. In dieser Zeit 
finden wir auch die ersten Spuren vom Aufenthalt der Juden 
in der Kurpfalz, indem Ludwig I. (1214—1228) den Verkauf 
einer Hofstätte an einen Juden 1225 beurkundet. Während 
aber diese Spuren unter seinem Sohne und Nachfolger Otto I. 
(1228—1253) sich wieder verlieren, stossen wir in der Regie- 
rungszeit Ludwigs H. (1253—1294) schon auf die Erwähnung 
jüdischer Einwohner in der Umgebung von Heidelberg. 
1257 erhält Simon von Schauenburg von dem Herzog 60 Pf. 
Heller und verspricht, im Falle der Einlösung für die Zinsen 
,bei den Juden“ aufzukommen (KW No. 687). Die Ritter von 
Stralenberg verkaufen 1291 dem Herzog ihre Güter in Berg-

Löwenstein, Geschichte der Juden in der Kurpfalz. 1 
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heim für 550 Pf. Heller1), wobei der Jude Moyses von Lutten- 
burgk (Ladenburg)ף erwähnt wird. In die Regierungszeit 
des Pfalzgrafen Rudolfs I. (1294—1319) fällt der Verkauf 
des Dorfes Sonthofen an das Kloster Schönau (1800), wo- 
bei u. A. ״Anselm9) unser Jude zu Heidelberg“ als Zeuge 
genannt wird. 1304 wird der Jude Nathan von Odernheim 
erwähnt.

1) Die Summe ist KW No. 1236 fälschlich mit 150 Pf. Heller bezeich- 
net, während in der Urkunde (PK) steht: de quingentis et quinquaginta 
libris hall. Auch das Datum ist dort falsch angegeben, indem es in der Urk. 
octavo Kal. Jnnii heisst, was dem 26. Mai und nicht dem 6. Juni entspricht.

 -Magazin für die Wissenschaft des Judenthums“ X, 81 ge״ Der im ף
nannte Mose ist vielleicht mit dem unsrigen identisch. Der Ort לוטנבורק ist 
zweifellos Ladenburg, welches auch Wiener in Frankels Monatsschrift 
Xn, 803 mit Lauterburg verwechselt.

*) Vielleicht ist dieser Anselm derselbe, der 1288 in Lauda sich auf- 
hielt und dem der Zehnte zu Gissigheim versetzt war, für welchen er, 
weil er als Jude kein Lehen empfangen konnte, einen Lehensträger aufstellen 
musste (Wibel, Hohenlohische Kyrchen- und Reformations-Historie I, 246;
III, 73). 1298, wo in Lauda eine Judenverfolgung war, mag er nach 
Heidelberg geflüchtet sein. Bekanntlich hat in Lauda schon früher eine 
Verfolgung stattgefunden. Dieselbe fällt in’s Jahr 1235, wo wegen angeb- 
lieber Hostienschändung 8 Juden den Märtyrertod erlitten; vgl. Stein, isr. 
Volkslehrer 1857, S. 17 ff.; Grätz Geschichte VII, 101 und Note 4; Landshuth 
Amude Ha-aboda 126; Zeitschrift Hanescher III, 90; Birlinger Allemannia X, 
5; Berliner Kobez al Jad III, 15. Näheres hierüber bei anderer Gelegenheit.

Kaiser Ludwig IV. besass, äusser Heidelberg, fast 
den ganzen übrigen Theil der rheinischen Pfalzgrafschaft bis 
zur Teilung von Pavia (1319—1329). In Heidelberg aber 
behauptete sich die Witwe des früheren Pfalzgrafen Rudolf, 
welche den Grafen Johann von Nassau zum Vormund ihrer Kin- 
der bestellte. Damals hatten schon mehrere Juden in Heidel- 
berg ihren Wohnsitz; denn 1321 bekennt Graf Johann, dass 
er eine Urkunde ״umb der Bürger Schulde und der Juden zu 
Heydelberg“ besiegelt habe. Aber erst unter dem folgenden 
Pfalzgrafen Ruprecht I. (1329—1353 Mitregent von Ru- 
dolf II. und Alleinregent bis 1390), welchem Kaiser Ludwig, 
neben den Reichseinkünften von Speier und Worms, auch 
jene von Ladenburg für 2500 Pf. Heller durch Urkunde vom 
10. August 1335 verpfändete (KW No. 2420), scheint die An- * III, 
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zahl der Juden sich vergrössert zu haben1)• Das bekannte 
Sehreckensjahr 1349 brachte auch den Juden der Kur- 
pfalz Tod und Verderben. Unter den Plätzen, an welchen 
damals nach den in den Memorialbüchern enthaltenen Ver- 
zeichnissen Judenverfolgungen stattfanden, werden genannt: 
Heidelberg, Wiesloch* 2), Ladenburg, Weinheim’), 
Schriesheim, Eberbach, Mosbach3), Sinsheim4), Bret- 

ł) Lewe von Heidelberg wohnt in Speier und wird 1340 in einer 
Urkunde genannt; s. Hilgard Urk. v. Speier No. 461 und 528.

2) Für וױנענליך im Deutzer Memorbueh ed. Jelűnek S. 5 lies ״װיזענליך 
Wissenloch, wie Wiesloch ursprünglich hiess (Levin in Revue des etudes 
juives VIII, 134 hat schon das Richtige .

3) Diese Orte werden in dem in Mainz befindlichen Nürnberger 
Memorbueh schon bei den Verfolgungen unter Rindfleisch (1298) erwähnt.

4) Schon 1318 werden Abraham de Sunneshem und sein Schwiegervater 
David als Geldverleiher erwähnt (Hilgard 1. c. No. 334). Aus dem Jahre 
1330 wird der gelehrte Abraham b. Moses ( מזונשהיים אברהם ) genannt, der 
Schüler des R. Meir von Rothenburg war und in seiner Jugend als אברהם 

מהייפארט חזן ״ Abraham der Vorbeter von Erfurt“ bezeichnet wurde. Der- 
selbe verfasste Vorschriften über die Tefillin, die von Simson b. Elieser aus 
Sachsen (1375) mit Bemerkungen versehen und unter dem Titel שאמר ברוך  
mit einer Abhandlung des R. Jomtof Lipmann aus Mühlhausen (Vrf. des 
Nizzachon) über das Alfabet zusammengestellt wurden (herausgegeben von 
Israel b. Isachar Bär von Mohilew 1804). Nach der Vermutung von Senior 
Sachs (Kerem Chemed VIII, 206) sind die Bemerkungen zu den תפילין הלכות  
auch von R. Lipmann aus Mühlhausen. Ueber הײפארט-£ r i u r t s. Ber- 
liner im Magazin XIII, 203. Durch das das. erwähnte Sendschreiben des R. 
Lipmann, der Rabbiner in Erfurt war, erhält die von Senior Sachs aufge- 
stellte Vermutung eine neue Beleuchtung. Als Kuriosum sei erwähnt, dass 
Wolf in Bibi. hebr. III, 160 s. v. Baruch den Titel des ' לר שאמר בתך ספר  

וכו׳י ציצית דיני כל אלעזר שמשון  mit den Worten übersetzt: Liber Baruchi 
 R. Simsonem Eleasarem omnes ritus etc., während (שאמר) qui docuit (ברוך)
er das. S. 1158 den Titel des Buches richtig angibt. Abraham Chasan von 
Sinsheim wird auch in Neubauers Catalogue No. 882 genannt. Ueber den 
Titel שאמר ברוך  S. Asulai Schern Hagedolim II s. v., wo auch R. Malkiel 
erwähnt wird, den R. Abraham von Sinsheim als seinen Lehrer bezeichnet 
( טהטונא מלכיאל הרב ומורי ) und der vielleicht identisch ist mit K. Malkiel 
Aschkenasi, welcher im של״ה S. 227 vorkömmt (cf. Schern Hagedolim s. v.). 
R. Malkiel wäre demnach Rabbiner in Hagenau gewesen (wenn מהגװנא so 
gelesen werden darf), wo bekanntlich schon um die Mitte des 13. saec. viele 
Juden wohnten, wäre dann später (vielleicht in Folge der um jene Zeit ge- 
planten Verfolgung der Juden in Hagenau, worüber der Bericht des Ri- 
cherius Senonensis in Böhmer Fontes III, 58 nachzusehen ist, der allerdings

1*
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ten *),  Germersheim2), Sobernheim, Alzey, Kaisers־ 
lautern3), Neustadt2), Wachenheim2), Odernheim, 
Oppenheim4), Bacharach5), Kreuznach5), Rockenhausen5).

hinsichtlich seiner Echtheit angezweifelt wird) nach Palästina ausgewandert 
und hätte seinen Glaubensgenossen es ermöglicht, sich in Hebron nieder- 
zulassen. In dem von ihm verfassten Buch Malkiel (Thiengen 1560) nennt 
er sich Chiskia b. Abraham (Brüll Jahrbb. II, 167 *. Die Zeit, in der er ge- 
lebt hat, würde die Identität mit dem Lehrer des Abraham von Sinsheim 
unterstützen. — Der andere Lehrer, den R. Abraham in der Vorrede seines 
Buches mit den Worten ז״ל קובלין ח החסיד הרב הקדוש ומורי  erwähnt, ist 
nach Zunz (zur Gesch. 94) Koppelin, der etwa 1280 in Würzburg wohnte 
und mit dem eigentlichen Namen Menachem b. Natronai hiess (s. die Quellen- 
nach weise in Grätz Mtsch. XXVII, 142; vgl. ferner RGA Or Sarua No. 110; 
Ozar tob Beil, zu Magazin 1878, S. 31 und 39; Neubauer Catalogue von 
London No. 14; Michael Or Hachajim No. 108). — 1340 werden Jacob und 
Meier von Sinsheim als Bürger in Speier aufgenommen (Hilgard 1. c. No. 
461). Die Familie Sinzheim, deren Glieder in Worms, Mannheim, 
Strassburg und Wien mit Ruhm genannt werden, leitet von Sinsheim 
ihren Ursprung her.

 Unter BretheimJ schon 1337 als Verfolgungsort im Nürnberger (ג
Memorbucb genannt.

2) Im Nürnberger Memorbuch auch 1343 genannt. Das Haus, das der 
xalte Jude Josep“ in Neustadt bewohnte und das in allernächster Nähe 
der ״Judenschule“ lag, schenkte Pfalzgraf Ruprecht 1356 der daselbst zum 
Seelenheile seines verstorbenen Bruders, des Herzogs Rudolf, gestifteten Messe 
und bestimmte dasselbe zur Wohnung des Priesters, der die Messe singt 
(PK 462, 35 ity

3) In Kaiserslautern wohnten Juden schon frühzeitig. Der Selicha- 
dichter Menachem b. Jacob de Lutra, gest. 1293, war wahrscheinlich dort 
geboren (Zunz Lit. Gesch. 294 u. 510; Frankel Mtsch. 1856, S. 420).

*) Eine Judengasse daselbst wird PK 466, 1 erwähnt. Urkunden zur 
Geschichte der dortigen Juden aus den Jahren 1285, 1293 u. 1314 s. ZG 
XXV, 124 ff. Böhmer Reg. Rud. 904. Juden aus Oppenheim, die 1291 in 
Köln genannt werden, cf. Quellen z. Gesch. der Juden in Deutschland I, 
209 u. 214.

5) Diese 3 Ortschaften werden im Nürnberger Memorbuch schon 1288 
genannt. Rockenhausen entspricht zweifellos dem ריקהויןן im Deutzer 
Memorbuch S. 1 ed. Jelűnek; Levin 1. c. liest Rheingau, was in die Reihe 
der Städtenamen nicht passt. Im Nürnberger Memorbuch steht ברוקנהחן (in 
R.), woraus Grätz VII, 200 fälschlich Brückenhausen macht. Auf die dortige 
Verfolgung bezieht sich auch ein Responsum des R. Meir von Rothenburg 
(ed. Bloch 1891, S. 187, wo gewiss רוקנהױןן zu lesen ist). Ein Liwa Rocken- 
hausen d. a. 1556 steht in Brüll Jahrbb. III, 97.
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Während das fanatische Volk die Juden tödtete oder ver- 
jagte auf die Beschuldigung hin, dieselben hätten die Brunnen 
vergiftet und dadurch die um jene Zeit wiithende Pest ver- 
schuldet, war Pfalzgraf Ruprecht anderer Gesinnung und nahm 
die aus Worms und Speier geflüchteten Juden in Heidel• 
berg auf, ebenso wie der Ritter Engelhard von Hirschhorn, 
ein pfälzischer Vasall, denselben gestattete, sich in Sinsheim 
niederzulassen 1). Auf diese Weise retteten die Juden wenigstens 
ihr Leben, wenn sie auch den ihnen gewährten Schutz mit 
hohen Summen bezahlen mussten* 2). Einige Jahre später3) wird 
Joseph, Meister Susslins4) Sohn, gegen ein jährliches Schutz- 

x) Rupertus etiam dux Bavariae in oppido Heidelberg et aliis mu- 
nitionibus et Engelhardus de Hirtzenhorn miles in oppido Sunensheim 
Judaeos tenuerunt, qui de civitatibus Spirae et Wormatiae effugerant. 
KW No. 2608.

2) Schon im Jahre 1346 verpfändete Kaiser Ludwig an Ruprecht I. 
die Reichsnutzung von den Juden in Speier und Worms auf 6 Jahre um 
die Summe von 2000 Mark (PK abgedruckt bei Winkelmann acta inedita II, 
405 u. 406). Der Pfalzgraf hatte demnach an dem Schutze der Juden ein 
begreifliches Interesse.

3) Die Urkunde (PK 462, 10) trägt kein Datum; KW No. 2908 setzt 
dieselbe, ohne nähere Begründung, in das Jahr 1355; die Urkunden im 
Kopialbueh 462 stehen überhaupt nicht in chronologischer Reihenfolge.

4) Da Meister s. v. a. Judenmeister, womit damals Rabbiner bezeich- 
net warden, so dürfte die Annahme gerechtfertigt sein, dass Susslin, der 
zuerst Lehrmeister in Speier war und vermuthlich 1391 beider allgemeinen 
Vertreibung der Juden diese Stadt verliess, mit dem gleichnamigen 1383 als 
Rabbiner von Speier (s. u. S. 15) und 1394 als Rabbiner von Frankfurt 
bei Kriegk (Frankfurter Bürgerzwiste 439 u. 553) genannten identisch ist. 
Auf andere Quellen (RGA Moses Menz No. 25 u. 33 Isserlein Pesakim No. 
113) weist Horowitz (Frankfurter Rabbinen I, 13) hin. — Die Pfälzer Ko- 
pialbücher enthalten auch sonstige auf Judenmeister bezügliche Urkunden; 
so wird 1364 Sussmann,.dem Hochmeister der Juden zu Regensburg, die 
Erlaubniss erteilt, in Amberg eine Schule zu halten. 1366 werden den 
Juden in Amberg die gleichen Rechte verliehen, wie jenen in Heidel- 
berg. 1369 werden Bendit und dessen Sohn Noel auf 3 Jahre in Amberg 
anfgenommen, ohne irgend eine Steuer oder Bede zu bezahlen; ebenso der 
Hochmeister Mosse aus ״Wene“ (Wien? vielleicht identisch mit dem in 

ריב״ש שױת  No. 271 genannten R. Moses aus Wien) mit der gleichzeitigen 
Erlaubnis, in Amberg ״eine schole zu halten“, wobei ״alle juden scholer, 
dy zu yme zu schole varnde werdent“ vor kein anderes Gericht gerufen, 
sondern nur von ihrem Hochmeister nach jüd. Recht abgeurteilt werden
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geld von 5 fl. in Heidelberg aafgenommen, wogegen er alle 
Freiheiten der dortigen Juden zn geniessen hat ״und wanne er 
uns je zum jare unsern zins gibt, so mag er enweg von uns 
varén, wo er hin wil und soll in dann unser amptmann gelei- 
ten, daz er sicher si.“ Zur gleichen Zeit erklärt der Pfalzgraf, 
dass er alle Juden, die nach Amberg und andern Städten 
und Festen in Baiern kommen, ebenso schützen wolle, wie an- 
dere seine Bürger und Juden. In seine Hälfte zu Weinheim 
nimmt Ruprecht die Juden Garfan und Lebelange1) um 42 
Pfd., Koppin um 20 Pfd., Liebirmann um 24 Pfd., Walhen* 2) 
den Arzt um 5 Pfd. und Vivant um 6 Pfd. auf 2 Jahre auf; 
2/3 dieser Summe soll dem Pfalzgraf Ruprecht dem altern und 
‘/3 dessen Bruderssohne Herzog Ruprecht dem jüngern gezahlt 
werden; über diese Summe hinaus darf der Pfalzgraf oder einer 
seiner Amtmänner in den nächsten zwei Jahren die genannten 
Juden, welche die gleichen Rechte geniessen, wie die Juden in 
Heidel berg, nicht ״benőden noch übergrifen“ (PK ibid. II)3). 
Um dieselbe Zeit lebte in Heidelberg der Jude Moses Nürn- 
berg, der später eine hervorragende Rolle spielte. 1356 erlaubte 

sollen (PK das. 134). Zur Geschichte der Juden in Amberg vgl. auch 
Gengier Cod. Jur. Mun. Germaniae s. v. und LÖhers Archival. Ztsch. II, 285.

<) Derselbe war etwa 20 Jahre lang ״Judenmeister“ in Weinheim.
2) Dieser jüd. Arzt scheint der Familie Walch (Wallach) anzugehören, 

deren Stammbaum nach Worms hin weist und aus welcher auch später viele 
Aerzte hervorgingen, die u. A. in Mannheim, Trier, Koblenz, Metz 
und Frankfurt ihren Beruf ausübten; vgl. Wormser Memorbuch S. 9 ff.; 
Hamaskir VII, 82; Schudt jüd. Denkwürdigkeiten II, 402; RGA יעקב שב  II, 
No. 16; Rahmer, jüd. Lit. Bl. 1881, No. 33; Grätz, Mtsch. 30, 544; Horowitz, 
jüd. Aerzte in Frankfurt, S. 30 ff.

3) In diese Zeit fällt auch eine Urkunde in einem alten handschrift- 
liehen Strafregister der Stadt Strassburg, ״das heimlich Buch“ genannt 
(Eigentum der dortigen Stadtbibliothek), wo fol. 10, S. 1 folgender Eintrag 
sich vorfindet, welcher, der chronologischen Reihenfolge nach, dem Jahr 1356 
angehört und so lautet: ״Juden Knab der ein Christ worden. Ruvlin von 
Ossingen Niderlender hat dise stat und Burg ban Jemer Eweclich vers worn, 
vnd we man in dar umb in dirre stat oder in dem Burgban ergriffet, sol 
man in erdrenken, Umbe daz er einen kristen knaben gelobte sune vatter 
zu bringende gegen Heidelberg der ein Jude waz, durch daz er wider 
umbe im Jüdischen globen sol geuallen sin. und dar umbe von dem vorg. 
Juden einen guldin nam, vnd wenne er ime der vorg. knaben broht hette, 
so solt er ime vierzig guldin geben han, des er selber verjahe“.
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ihm der Pfalzgraf, sein Haus für 40 Pfd. Heller oder 4 Pfd. 
Zins zu versetzen oder zu verkaufen (auch das Haus seines 
Schwiegervaters nebst Hofstätte durfte er nach Urkunde vom 
17. Januar 1375 bauen und bessern, um es dann zu verkaufen 
oder zu versetzen). Durch Urkunde d. d. Heidelberg, 10. Mai 
1357, nimmt der Pfalzgraf die Juden Bendit, Davids ף Sohn von 
Sinsheim und dessen Bruderssohn David gegen 10 fl. jähr- 
lieber Abgabe in Schutz und gibt ihnen die Freiheiten, welche 
andere Juden haben, mit Zusicherung des Geleits bei ihrem 
Wegzug bis Speier oder Worms oder 6 Meilen von Heidel- 
berg2). Am 6. Juli 1358 gibt der Pfalzgraf seinem Vasallen 
Engelhard von Hirschhorn zu seinen andern pfälzischen und bai- 
rischen Lehen noch die Judenhäuser und Hofstätten in Heidel- 
berg, das frühere Eigenthum der 1349 vertriebenen oder ge- 
tödteten Juden, gelegen ״z wessen des alten Sarwurten huse und 
Winheimers kinden hus und die sich zigent und• treffent bitz uff 
den graben, der do get zwessen phaffe Rypoldz seligen kelter 
und den, vorgenant hüsern und hofsteten“s). 1359 gaben die 
Juden von Heidelberg und Umgebung dem Kurfürsten als 
Beitrag zum Ankauf von Simmern, wofür eine allgemeine 
Steuer ausgeschrieben wurde, die Summe von 200 Pfd. Heller. 4) 
1360 traf der Pfalzgraf mit seinen Juden in Heidelberg ein 
Uebereinkommen, dass sie ihm für die nächsten 6 Jahre all- 
jährlich auf Martini 100 Pfd. Heller zu zahlen haben, zu wei- 
tern Abgaben aber nicht gedrängt werden sollen. Am 27. 
April 1362 nimmt Ruprecht den Juden Gottlieb um der Dienste 
willen, die er ihm und seinem Hofgesinde gethan, zum Arzt an

J) Wahrscheinlich derselbe, welcher 1320 in Verbindung mit Bischof 
Emich von Speier genannt wird; s. Hilgard 1. c. No. 334.

2) PK ibid. 36, KW No. 3031. Der Schutzbrief ist vollständig abge- 
druckt ZG IX, 276; cf. Frankel Mtsch. XII, 417.

3) PK ibid. 48; KW No. 3093; Archiv für hess. Geschichte X, 117. 
Diese Schenkung wird MC I, 85 nicht erwähnt. Ein altes Zinsbuch berich- 
tet, dass Engelbard auch in Sinsheim ein Haus besass, welches er einem 
Juden daselbst genommen in der Zeit ״do im Sün&heim Pfandes stunt“. 
(Widder, geogr. Beschreibung der Kurpfalz II, 151.)

4) KW No. 3163; ZG XXVIII, 475. — 200 Pfund Heller = ungefähr 
4000 M. Nach Widder 1. c. III, 435 betrug der Kaufpreis 4000 fl. 
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und befreit ihn von den üblichen Judensteuern 1). 1363 erlaubt 
der Pfalzgraf dem Juden Simelin, das vormals dem Juden Fife- 
lin gehörige Haus nebst Hofstatt, gelegen in Heidelberg 
 by den augustinern, eyn site gen Wilhelm Knebels unsers״
hofmeysters huse über und an eyner siten gein Fritzen Smides 
huse über“, zu bauen und zu bessern und es dann zu verkau- 
fen, zu versetzen, zn verpfänden oder zn ״verändern, ob sie 
wollen“.s) Durch Urkunde vom 13. November 1364 verschafft 
der Pfalzgraf dem oben genannten Mose Nürnberg das Ungeld 
und die Jüdenbete in Heidelberg, die auf Martinstag fällig 
ist, und alle um diese Zeit in Heidelberg ״und in der marke 
daselbist“ fälligen Zinsen, ״darzu die zinse die uns vallende 
sind jares von den Kramen zu Heidelberg (die Zinse aus 
den herrschaftlichen Kramläden) und davon sol er uns unsern 
wingarten zu Heidelberg buwen und die wechter auf unsern 
zwen borgen (Burgen) und ouch die wechter in unser stat zu 
Heidelberg ussrichten“, und was übrig ist, soll er zu des Kur- 
fürsten Bau verwenden und allezeit hierüber auf Verlangen 
Rechnung ablegen 1 2 3). Derselbe brauchte auch nicht mit den 
andern Juden Steuer zu bezahlen, sondern zahlte allein und 
zwar jedes Jahr 10 Pfd. Heller, welche an den 100 Pfd. Jnden- 
bete in Abrechnung gebracht wurden. Ruprecht der ältere und 
jüngere nehmen 1365 den Jnden Liepmann Duffel aus Mainz 
und seine Familie auf 5 Jahre in ihren Schutz in Bacha- 
rach gegen ein jährliches Schutzgeld von 8 ff., wogegen er 

1J KW No. 3381 ans PK 463, 56; vollständiger Abdruck ZG XII, 180. 
Dieser Arzt Gottlieb ist vermutlich identisch mit dem Arzt Gutleben, der 
1383 in Strassburg durch den dortigen Magistrat angestellt wurde; 
Achawa 1866, S. 113.

2) Die Or. Pgmt. Urk. der Heidelberger Univ. Bibi, enthält auf der 
Rückseite, äusser 2 lateinischen auf den Weiterverkauf bezüglichen Berner- 
kungen von 2 verschiedenen Händen aus dem 15. saec., oben am Rande die 
Worte שלי בית עבור הכתב זה  (dieses ist die Urkunde für mein Haus), wahr- 
scheinlich von Simelin geschrieben. Nach Simelin soll die heutige Semmels- 
gasse, die früher Simmeisgasse hiess, benannt worden sein (MC I, 33). Das 
hier bezeichnete Haus wurde im Juni 1391, nach Vertreibung der Juden, 
Eigentum der Universität und dem Dr. theol. Johannes de Noet als Wohnung 
zugewiesen.

3) KW No. 3524 aus PK 464, 46; die Urkunde wird auch in ZG IV, 
386 erwähnt.
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alle Rechte der Juden in Heidelberg ,und anderswo“ ge- 
niessen soll. Meister Isack von Bingen, sesshaft zu Mainz, 
wird auf 5 Jahre in Schutz aufgenommen und darf in einem 
der kurfürstlichen Schlösser wohnen, ohne hierfür irgend eine 
Steuer zu zahlen. Will er die Pfalz wieder verlassen, so wird 
ihm sein Herr ״guden und liben freden und geleide geben one 
geverde“ 1). Im gleichen Jahre werden Salman ans Karben 
und Sanwel aus Mayen in pfälzischen Schutz in Bacharach 
aufgenommen gegen 10 fl. jährlich, wenn sie dableiben, und 
40 fl., wenn sie wieder wegziehen. Pfalzgraf Ruprecht der äl- 
tere erlaubt dem Juden Lebelang, in Heidelberg ,oder in 
andern unsern slossen by dem Rine, wo er wonen wil“ zu woh- 
nen nnd auch eine Schule zu errichten ,in aller der masse, als 
andere homeister (Hochmeister) der juden in des richs steden 
duont“.. Auch die ,geste“, welche in Lebelangs Schule kommen, 
sollen des Pfalzgrafen Schutz geniessen; wenn jedoch einer von 
ihnen Geld ausleihen sollte, so soll er dem Pfalzgrafen ״do vone 
dienen“. Für diese Freiheiten, welche Lebelang 6 Jahre nach 
einander geniessen soll, hat er jährlich dem Vogt von Heidel- 
berg 20 Pfd. Heller Speierér oder Wormser Währung zu 
zahlen (PK ibid. 66, KW No. 3591). 1366 wird dem Juden 
Leo aus S p e i e r *)  nebst seinem Vater Jacob und seiner 
Schwiegermutter die Erlaubniss ertheilt, in Heidelberg oder 
anderswo im pfälzischen Land zu wohnen gegen eine jährliche 
Abgabe von 20 fl.; desgleichen wird dem Juden Salman aus 
Weinheim gestattet, gegen jährliche 10 fl. daselbst oder ,in 
andern nnsern slossen bi dem Rine“ zu wohnen1 * 3); Simelin aus 
Heidelberg und Liebermann aus Weinheim werden gegen 
ein Schutzgeld von 50 fl. in Heidelberg aufgenommen.

1) Derselbe hatte dem Kurfürsten in Geldangelegenheiten Dienste ge- 
leistet, da der Burggraf Werner Knebel zu Sfalberg und andere Diener auf 
des Kurfürsten Geheiss bei Isack 1300 fl. als Darlehen aufgenommen hatten 
(PK ibid. 62).

2) Wohl identisch mit dem oben 8. 3 Anm. 1 genannten Lewe aus 
Spe ier.

3) Im gleichen Jahre wird vom Pfalzgrafen, als Bevollmächtigten des 
Herzogs Albrecht von Baiern, Bürgern von Regensburg u. A. das grosse 
und kleine Judenhalsgericht verliehen (PK ibid. 82, 86, 87).

Löwenstein, Geschichte der Juden in der Kurpfalz. 2
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Das Anwachsen der jüdischen Einwohnerzahl in und um 
Heidelberg liess es als notwendig erscheinen, eine jüdische 
Gerichtsbarkeit mit Strafbefugniss einzusetzen. Der Pfalzgraf 
erteilt daher durch Urkunde vom 2. November 1366 dem Hoch- 
meister Lebelang von Weinheim, sowie Gotlieb, Moyse Nürn- 
berg und Symelin von Heidelberg die Vollmacht, diejenigen 
Juden diesseits des Rheins, welche ״Unbescheidenheit“ treiben, 
zu strafen1). Nach Ablauf des mit den Juden in Heidelberg 
1360 auf 6 Jahre getroffenen Uebereinkommens (s. oben) wird 
am 11. November 1366 ein neuer Schutzbrief ausgefertigt, wo- 
nach dieselben auf weitere 6 Jahre alljährlich 100 fl. ״zu rech- 
ter bede“ geben sollen, mit Ausnahme des Arztes Gotlieb; dieser 
soll ״mit den obgenanten Sachen nicht haben zu schaffen, sundir 
er sol bliben by den gnaden und friheyden, die wir yme vor- 
mais mit unsirm Briefe getan haben“ (s. 0. S. 7; PK ibid. 97; 
KW No. 3677). 1367 wird Gotschalk, Sohn des Juden Mann 
von Worms (״Alias judei dicti Mannen de Worms“) auf 3 
Jahre in Ba charach gegen jährliche 20 A. in Schutz genom- 
men. 1370 wird derselbe auf weitere 4 Jahre gegen jährliche 
30 A. aufgenommen; er erhält die Freiheiten der Juden in 
Bacharach und Heidelberg und die Erlanbniss ״in unser 
stede eyne off dem Ryne, umb den Rin, wo er wil und mag“ 
zu wohnen (PK ibid. 144, KW No. 3885).

Der Schutz, den der Pfalzgraf den Juden gewährte, er- 
streckte sich sogar auf aussätzige (״feltsieche“)2) Juden, die er 
durch Urkunde d. d. Heidelberg, 1. November 1367, auf 3 
Jahre aufnimmt und ihnen die Rechte der gesunden Juden ver- 
leiht; nur dürfen sie mit den übrigen Einwohnern keinen Ver-

ף ״ Was juden, sy syn seshaftige oder nicht seshaftige in unsern landen 
hie diessied Pynes, als Heydelberg gelegen ist, sy begriten oder finden, die 
Unbescheidenheit triben, daz sy dieselben juden umb yr Unbescheidenheit und 
darnach, daz sy gefrevelet habent, strofen sullent und mögent heissen unsere 
amptlüde, ez sy an libe oder an gute, und darzu sullen yn unsere amptlüde 
beholfen syn, wann sy des an sy gesynnen, und yn dan dieselben juden helfen 
bessern und über sy rihten, als die juden danne sprechen, daz reht sye, 
und sol daz stete bliben untz an unser widerrufen“. PK ibid. 96, KW 
No. 3675.

2) So hiessen die Aussätzigen, weil sie vor der Stadt in abgesonderten 
Wohnungen lebten; vergl. Lexer mhd. Wörterbuch s. v.

Digitized by Google



11

kehr haben. Die ״truwenhelder“ *)  derselben, nämlich der 
Hochmeister Lebelang und andere ihre Pfleger und Boten, es 
seien Juden oder Christen, sollen die Macht haben, ihr Nutz 
und Frommen der feldsiechen Juden einzustehen. Wenn ein 
Inländer feldsieche Juden oder deren Treuhalter beleidigt, so soll 
er dem Pfalzgrafen mit Leib und Gut verfallen sein; thut die- 
ses ein Auswärtiger, so wird seine Bestrafung erwirkt werden. 
Der erste aussätzige Jude, der sich in Heidelberg nieder- 
lässt, soll in den nächsten 3 Jahren jährlich 200 fl. geben; 
von den andern, die zuziehen, zahlt jeder 25 fl. Für richtige 
Zahlung ist genannter Lebelang Bürge. Für einen während 
der 3 Jahre verstorbenen Aussätzigen ist kein Zins zu zahlen; 
stirbt aber der zuerst Zugezogene, der 200 fl., zu zahlen hatte, 
so soll der Nachfolgende 150 fl. bezahlen. Lebelang soll vom 
Pfalzgrafen mit Brief versehen werden, um bei seinen Glau- 
bensgenossen für die Aussätzigen ünterstützungsbeiträge einzu- 
ziehen. Sollte er den Nachweis liefern, dass er die bezeich- 
neten Abgaben von den Juden nicht erhalten, und dieses eidlich 
bekräftigen, so wird die Summe von 200 fl. auf 100 fl. und 
jene von 25 fl. auf 20 fl. herabgesetzt.* 2)

.Treuhalter, manufidelis = verpflichteter Vertreter ף
2) Vgl. Anhang, Beil. No. 1 aus PK ibid. Ill; cf. KW No. 3743.
3) Unter diesem Vermerk steht noch der Arzt Mosse von Lauen- 

stein ״habet etiam sic litteram, tarn diu vixit, si voluit“ . .. PK ibid. 112.
4) Vgl. Anhang, Beil. No. 2 aus PK ibid. 129; KW No. 3821.

Samson aus Fritzlar wird gegen 10 fl. und Gumplin 
von Würzburg gegen 20 fl.3 4) in Bacharach aufgenommen, 
Koppelmann von Heidelberg gegen 8 fl. 1369 wird dem 
Juden Nathan von Heidelberg bewilligt, sein daselbst 
 zwischen Mudel Zerredeig und Germolt Bender“ gelegenes״
Haus, das früher seinem Schwiegervater Abraham gehörte, an 
Christen oder Juden zu verpfänden oder zu verkaufen.

Die allmähliche Vergrösserung der jüdischen Gemeinde in 
Heidelberg machte es notwendig, den bisherigen Friedhof, 
den die Juden wahrscheinlich schon vor der Vertreibung von 
1349 in Besitz hatten, zu erweitern, zu welchem Behufe ihnen 
der Kurfürst durch Urkunde vom 9. Mai 1369 *)  noch die Gasse 
abtrat, welche längs dieses Friedhofs sich hinzog. Derselbe 

2*
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lag neben dem kurfürstlichen Garten, am Fusse des Gaisbergs, 
dem Merzberg gegenüber.1)

<) Die gleiche Oertlichkeit wird ZG XI, 58 als ״Schelmengraben, den 
jetzt die Juden besitzen“ in einer Urk. d. a. 1377 erwähnt; vgl. MC I, 92 
und 252.

2) Vgl. Wiener Regesten 8. 60, No. 43 u. S. 73; Jansen Frankfurts 
Reichskorrespondenz 8. 759.

3) Urkunden über Juden in Limburg d. a. 1287, s. Wiener Regesten 
S. 13, No. 78; d. a. 1298 das. S. 17, No. 104; d. a. 1299, 8. 18, No. 112; 
d. a. 1305 u. 1309, Geigers Ztsch. 1891, 8. 187; d. a. 1318 ff. in Quellen 
zur Gesch. der Juden in Deutschland I, No. 260 u. 335; cf. Mtsch. XX, 
174. Anm. 2.

4) In KW No. 4333 steht 1380 als Ausstellungsjahr. In PK No. 465, 
26 ist die Jahrzahl teilweise verwischt; da jedoch die vorangehende und 
nachfolgende Urkunde das Jahr 1381 tragen, so wird auch die vorliegende 
diesem Jahre zuzuweisen sein.

1370 erhält Isaac, Sohn des Schonin aus Sinsheim ״zu 
Spire (Speier) gesessen“, die Erlaubniss, gegen eine jährliche 
Abgabe von 10 fl. für 6 Jahre in des Pfalzgrafen Landen zu 
wohnen; ebenso ״Meide judea de Confluentia“ (Koblenz)* 2) 
und Meier von Leyemborg (Limburg)3), der in Heidel- 
berg, Bacharach oder irgendwo am Rhein sich niederlassen 
darf. 1371 nimmt der Pfalzgraf den Juden Isiin von Földe 
(Fulda?) gegen jährliche 15 fl. in Bacharach auf. Nach 
Urkunde vom 8. Januar 1375 schuldet Ruprecht I. seinen Juden 
Fyfant und Judenmeister Lebelangs Wittwe in Weinheim 
und Gumprecht in Heidelberg 400 fl., welche am 11. No- 
vember 1375 zurückzuzahlen, oder von da an mit 2 jungen 
Hellern auf jeden Gulden wöchentlich zu verzinsen sind; Bür- 
gen sind je 6 vom Rath in Weinheim und Schriesheim.

Waren es bisher einzelne Personen oder einzelne Ge- 
meinden, die unter besondern kurpfälzischen Schutz sich stell- 
ten, so finden wir jetzt zum erstenmal eine Genossenschaft von 
Gemeinden, eine Art Bezirksverband, dem eine gemeinschaftliche 
Steuer angesetzt wird. Hierzu gehörte!! die Juden von Hei- 
delberg, Weinheim, Lindenfels, Eberbach, Mos- 
bach, Sinsheim, Wiesloch, Eppingen, Bretten 
und Lad en bürg. In der vom 28. April 13814) datierten 
Urkunde verspricht Ruprecht I., die genannten Juden für die
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nächsten 3 Jahre nicht höher als mit 600 fl. zu besteuern1). 
1382 schuldet der Pfalzgraf dem Juden Abraham (in Heidel- 
berg?) 1000 fl.; für die richtige Zahlung bürgen u. A. 6 Bür- 
ger von Sinsheim und 6 von dem Rathe und der Gemeinde 
Mosbach2).

Die Veranlassung zu derartigen Geldaufnahmen dürfen wir 
wohl darin finden, dass Ruprecht I. während seiner 61jährigen 
Regierung und ganz besonders in den 37 Jahren, wo er Allein- 
regent war, mit besonderer Thatkraft und Willensstärke auf 
die Vergrösserung des pfälzischen Landes Bedacht nahm. Kluge 
Ausnützung der Zeitverhältnisse und ein hervorragend auf das 
Praktische gerichteter Sinn kamen dem Pfalzgrafen hierbei vor- 
züglich zu statten. Aber auch Geldmittel waren nötig, um 
das Landesgebiet in so umfassender Weise zu arrondieren, wie 
Ruprecht es gethan hat. Es darf uns daher nicht auffallen, wenn 
er um diese Zeit die Judensteuer von Heidelberg, Wein- 
heim und Neustadt versetzte wegen der an den reichen 
Simon von Strassburg3) zu zahlenden Schuld von 2200 fl., 
sowie wegen einer fernem Schuld von 1100 fl., die er an die 
in Frankfurt gesessenen Juden Joseph und Samuel, Jakobs 
Sohn, von Miltenberg, sowie an Isack von Lient zu zah- 
len hatte (PK ibid. 36). Durch Urkunde d. d. Heidelberg, 
6. Juli 1383 wird vom Pfalzgrafen auf eine frühere Verordnung

J) Vgl. Anhang, Beil. No. 3.
 ,Diese Nachricht befindet sich auf einem Einlagblatt PK ibid. 34 (צ

das jedoch nur zur Hälfte erhalten ist.
3) Die Pfalzgrafen standen schon früher zu Strassburger Juden in 

geschäftlichen Beziehungen. Ein Aktenstück im Münchner Staatsarchiv spricht 
von Verhandlungen, welche ״in curia Argentinensi“ mit dem Juden Vicelinus, 
genannt Roter, 1337 gepflogen wurden, wonach dieser die Herausgabe von 3 
Schuldverschreibungen und einer Lade mit Kleinodien, die ihm verpfändet 
wurden, u. A. an die Bedingung knüpft, dass ihm Pfalzgraf Rudolf II. die 
schuldigen 600 Pfund Silber zurückerstatte. 1349 stand Ruprecht I. mit der 
Stadt Strassburg in Unterhandlung wegen der Krone, die von dem Pfalz- 
grafen für Markgraf Rudolf von Baden an die dortigen Juden Jekelin und 
Mannekind verpfändet war und die nachher dem Sohne, Markgraf Friedrich, 
zurückgegeben wurde. Die hohe Summe von 15400 fl. schuldete Ruprecht I. 
1385 dem reichen Simon und andern Juden von Strassburg, wofür ver- 
schiedene Grafen und Ritter die Bürgschaft übernehmen (KW No. 2170, 
2615, 4589).
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hingewiesen, dass Juden, die Darlehen geben, ״zum meisten von, 
eim guide oder von eim phunde alter heller zu der wochen 
einen Strassburger phennig und nit me nemmen sollen.“ Wer 
zuwider handelt, hat 10 fl. Strafe zu zahlen. In Neustadt 
wurden damals Isack aus Lautern1), dessen Sohn Isaias, j 
dessen Tochtermann Susslin, sowie Meier und Anselm, Sanwels 
Sohn aus Gartach* 2), auf 3 Jahre gegen einen jährlichen Zins 
von 160 fl. aufgenommen. 1384 gestattet Ruprecht, ein näher 
bezeichnetes Haus nebst Hofstatt an den Juden Hirz in Hei- (

t) 1388 erlaubt der Pfalzgrat seinem Schreiber Adolf zu Lautern 
und dessen Hausfrau, die dortige Judenschule, solange kein Jude dort sesshaft 
ist, in Nutzniessung zu nehmen unter dem Vorbehalt, dass sie das Haus in 
gutem Zustande erhalten und es wieder zurückgeben, sobald Juden sich dort 
niederlassen und das Haus wieder zu einer Judenschule begehrten (PK 466, 2).

2) Kleingartach (Oberamt Heilbronn) wird schon 1298 unter den j
Orten genannt, wo Judenverfolgungen stattfanden. גרטא, welches von den
Forschem über Memorbücher Greuth oder Gera oder Garth gelesen wird, ist |
nichts anderes als Gartach. Mosse von Gartach wohnt 1340 in Speier 
(Hilgard 1. c. No. 461).

3) Derselbe befindet sich unter den 36 Unterzeichnern der 1377 von
den Juden in Worms ausgestellten hebräischen Urkunde (Or. Pgmt. im 
Stadtarchiv in Worms, wovon Faksimile in dem von Boos bearbeiteten Ur- ;
kundenbuch der Stadt, II No. 723), über welche ich in Königsbergers Mo- 
natsblättern für Vergangenheit und Gegenwart des Judenthums 1891, S. 169, 
ausführlich berichtet habe. In dieser Urkunde wird auch ״der edelgeborene
Fürst Ruprecht der ältere, Herzog von Baiern“ erwähnt. .

«) 1386 schuldet diesem der Pfalzgraf 1301 fl. und im folgenden Jahre 
915 fl. für Hengste, die man in Frankfurt für ihn gekauft hat; für diese 
Summen bürgt der Hofmeister Blicker Lantschade (über diesen Namen s. 
MC I, 38 ff.).

delberg zu verkaufen; auch erlaubt er dem Juden Gump- :
recht, die Hälfte des Hauses, das früher dem Juden Saulin 
gehörte, zu bauen. 1385 leiht er von dem genannten Isack 
aus Neustadt, von Meier aus Dilsberg3), in Worms sess- 
haft, und von Gotschalk4) aus Köln, inSpeier wohnhaft, 
1300 fl.; Bürgen sind 12 vom Rate und von der Gemeinde 
Heidelberg und 12 von Neustadt. 1387 urkundet der 
Pfalzgraf, dass er seinem Juden Hirz von Heidelberg (der 
auch auf Neuenheimer Gemarkung 2 Morgen Weinberg be- 
sass) gestattet habe, daselbst ein Haus zu verkaufen oder zu 
versetzen, sowie dass er Gumprecht von Heidelberg, dessen * 
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Tochter Zyppor und alle ihre Angehörigen auf 3 Jahre in sei- 
nen Schutz genommen und ihnen alle Judenfreiheiten verliehen 
habe gegen einen jährlichen Zins von 12 fl. Gleichen Schutz 
erhielten damals: Abraham Kohel gegen 15 fl., Ensgen gegen 
35 fl., Symelin gegen 30 fl., Lazarus gegen 35 fl.; ebenso 
Drostelin von Mosbach1).

 In Köln wurde 1387 Judelyn von Heidelberg aufgenommen, wo ף
er auch noch 1404 und 1414 genannt wird (vgl. Schwarz, Skizzen zu einer 
Gesch. der Juden in Köln in Hirsch’s Jeschurun XIII, 413 ff., wo auch Lie- 
pert von Heidelberg 1414 unter den in Köln wohnhaften Juden ge- 
nannt wird).

2) Fűit statútum concorditer, quod nullus scolaris studii nostri forefa- 
ceret verbo vel facto in rebus vei in persona cuicunque civi nec eciam cui- 
cunque Judeo sub pena etc. (Winkelmann, Urkundenbuch der Universität 
Heidelberg I, 19).

3) Als ״Herzog von Heidelberg“ wird Ruprecht I. in Maharil’s 
Minhagim S. 113 erwähnt; s. Güdemann, Gesch. des Erziehungswesens III, 150.

4) Vgl. oben S. 5 und das. Anm. 4. Mose Nürnberg unterzeichnet: 
ז׳ל׳ה׳ה יוסף בה״ר משה העלוב , Suselin: מנשה ב״ר עזרי' זוסלין  and Joselip: 

ש׳ל׳י׳ט )?( יודה ב״ר יוסף .

So fanden die Juden unter Kurfürst Ruprecht I. zu jeder 
Zeit besondern Schutz. In den Disziplinargesetzen der üniver- 
sität wurde 1387 den Studierenden unter Androhung von Geld- 
und Karzerstrafe verboten, sich gegen irgend einen Juden Miss- 
handlungen oder Beleidigungen zu erlauben* 2).

Ruprecht I. starb ąm 16. Februar 1390, tief betrauert von 
seinen Unterthanen und nicht am wenigsten von den Juden, 
welchen er in Zeiten schmachvoller Verfolgung ein Lebensretter 
gewesen war3).

Von ganz anderer Gesinnung war sein Neffe und Nach- 
folger Ruprecht II. (1390—1398). Aus der Zeit vor seinem 
Regierungsantritte ist eine Urkunde vom 21. Dezember 1383 
zu erwähnen, nach welcher Bonifant, Jude und Bürger zu 
Alzei, und seine Frau Jutte mit dem Juden Lassarus daselbst 
eine Sühne schliessen, in welcher die Irrungen wegen Schulden 
und Erbe einem Schiedsgericht vorbehalten werden, dem sich 
die Genannten bei einer Konventionalstrafe von 1000 Mark 
Silber, zahlbar an Ruprecht den jüngern, zu fügen haben. Als 
jüdische Zeugen sind genannt: Mose Nürnberg von Heidel- 
berg, Suselin Rabi und Joselip Rabi zu Spei er4). Aus dem 
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Gefängnisse entlassen, schwört Bonifant dem Pfalzgrafen Urfehde, 
die am 31. August 1384 ausgestellt und von Bere Symons Sohn 
von Frankfurt und Lewe als Zeugen unterschrieben ist (KW 
No. 5157 und 5160 aus dem Staatsarchiv in Darmstadt).

Trotzdem Ruprecht II. mit seinem Onkel Ruprecht I. in 
allen wichtigem Regierungsverhandlungen zusammenwirkte, so 
folgte er dennoch in Behandlung der Juden andern Grandsätzen. 
Rücksichtslos, wie er stets in seinem Leben auftrat, behandelte 
er auch die Juden und verdient deshalb auch nach dieser Rich- 
tung den Beinamen ״der Harte“, den ihm die Geschichte bei- 
gelegt hat. Er war kaum ein Jahr Inhaber der Regierung, 
als er sämmtliche Juden der Kurpfalz verjagte und ihr Besitz- 
tum sich aneignete. So verkaufte er durch Urkunde vom 22. 
Februar 1391 den halben Theil an Haus und Hof des Juden 
Mocke von La den bürg und die daran gelegene Judenschule 
an einen dortigen Bürger. Nach Urkunde vom 20. März ver- 
kaufte er in Weinheim einen Flecken ״oben an der Juden- 
schule“, eine Hofraithe, eine Scheuer und ״einen Flecken hinten 
daran“ an dortige Bürger und ebenso das Haus des Juden 
Süsskind daselbst. Am 9. April verkaufte er das Haus, das 
Gotschalk der Jude in Alzey bewohnte, nebst allem Zubehör 
an einen dortigen Bürger.

In Heidelberg verjagte er gleichfalls alle Juden und 
machte ihre Häuser der Universität zum Geschenk. In der 
Schenkungsurkunde vom 21. Mai 1391ג) wird zunächst die 
 -Judenschule“ (welche in der obern Judengasse, jetzigen Drei״
königsstrasse, lag) ״daz nu genant ist unser frawen kappelle“ * 2),

Das Original befindet sich in der Univ. Bibi. Bei der Wichtigkeit 
der Urkunde geben wir im Anhang, Beil. No. 4, eine Abschrift derselben, 
wie sie bei Winkelmann Urkundenbuch I, 30 sich findet.

2) Diese Kapelle wurde am 26. Dezember 1391 durch Bischof Eckhard 
von Worms in Anwesenheit Ruprechts des altern und des jiingern und 
vieler Professoren feierlich zu einer christlichen Kirche geweiht (Töpke, 
Matrikel I, 647). Durch diesen Akt wurde der ehemaligen Synagoge die 
kirchliche Weihe ertheilt; sonst hätte es leicht vorkommen können, dass sie 
auch später noch als ״jüdische Synagoge“ bezeichnet worden wäre, wie man 
beispielsweise eine den Minderbrüdern bei Freiburg i. Br. zugehörige, 
noch nicht konsekrierte Kirche ״spottweise eine jüd. Synagoge“ nannte (ZG 
1891, S. 450). — Zu dem Inventar der Heidelberger Synagoge gehör-
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mit den dazu gehörigen Häusern und dem anstossenden Garten 
erwähnt; ferner das hinter der Synagoge stehende Haus des 
 ,(?) zitternden Abraham“, das Haus und die Kelter des Harmeder״
die dem Mose Nürnberg gehörigen Stein- und Holzhäuser an 
der obengenannten Kapelle; ferner die Häuser des Hirz1), 
Gumprecht* 2), Ensichen, Similin3) und Trostlin4) nebst allem 
Zubehör; endlich noch der ״Judenkirchhof“ mit dem dazu ge- 
hörigen Haus, Hof und Garten5). Eines der Hirz’schen Häuser 
wurde 6 Magistern der philosophischen Fakultät als Wohnung ein- 
geräumt6) und die übrigen 11 Häuser wurden den Lehrern an­

ten 2 grosse eiserne Kandelaber, welche bei einem Vermögensverzeichnis der 
Univ. d. a. 1396 aufgeführt werden (duo candelebra ferrea magna, que 
fuerunt Judeorum); Töpke 1. c. 671. Ein Gewölbe, welches als Judenbad 
diente und neben der Synagoge sich befand, wird in den Akten der Univ, 
unter deren Zinsverbindlichkeiten erwähnt (pro testudine que quondam nomi- 
nabatur balneum Judeorum) ; ibid. 675 Anm. 3.

') In den Annalen der Univ, (angeführt bei Thorbecke, Gesch. der 
Univ. Heidelberg, Anm. 43) heisst es: recedente et fugiente quodam Judeo 
nomine Hircz domum ejusdem assignauit magistris tune regentibus in artibus. 
— Der zu den Hirz’schen Häusern gehörige Garten, den die Univ. 1450 den 
Kollegiaten leihweise überlassen hatte, wurde später (etwa 1570) auf Wunsch 
des Kurfürsten verkauft und der Erlös an den Fiskus der Univ, abgeführt 
(Winkelmann Regest No. 1169). Es ist dieses wohl derselbe Garten, der in 
der Schenkungsurkunde (Beil. 4) näher bezeichnet wird ״uf dem Graben ge- 
legen als man gein sant Peter get, der do stoszet uf die kleinen Sant- 
gaszen“ und der in den Univ.-Akten gewöhnlich ״hortus circa S. Petrum“ 
genannt wird (Töpke 1. c.).

*) Das Haus des Gumprecht bewohnte zuerst der Magister Konrad 
Steinsberg von Worms und nach seinem Tode (1392) Nikolaus Burgmann 
(Töpke 675, Anm. 7).

3) Vgl. oben S. 8. 4) Vgl. oben 8.* 15.
5) Ueber dessen Lage s. 0. S. 12. Derselbe kömmt mehrfach in den

Univ.-Akten als ״hortus Judeorum״ oder ״hortus qui fuit olim cimiterium 
Judeorum“ vor und wurde ״cum domo et attinentiis“ 1397 verpachtet. 1398 
beschloss die Univ, ״quod lapides in cimiterio Judeorum venderentnr pastori 
in Heydelberga secundum estimacionem et valorem eorundem“ (Töpke 672 
Anm. 4 und 676).

6) Der Kurfürst behielt sich bei dieser Schenkung da.s Recht vor, die 
6 Magister, welche in diesem Hause Wohnung erhielten und de artibus lesen 
sollten, auch selbst zu ernennen, weshalb dieses Kolleg auch das collegium 
principis genannt wurde. Als das Haus 1571 zu verfallen drohte, erhob sich 
über die Verpflichtung zur Reparatur ein Streit zwischen dem Kurfürsten 
und der Universität, der damit endete, dass Ersterer die Reparatur des Kol-

Löwenstein, Geschichte der Juden in der Kirpfalz. 3
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derer Fächer zugeteilt. Die den Juden gehörigen Bücher 
wurden denselben bei ihrer Vertreibung abgenommen und vom 
Kurfürsten der Universität geschenkt. Diese verkaufte den 
grössten Theil und behielt nur ein Talmudexemplar ״pro futura 
utilitate universitatis“ zurück, das jedoch auch bald in Geld 
umgesetzt wurde, da es weder im Katalog von 1396 (wo nur 
2 Bücher verzeichnet sind, die ״inter libros Judeorum*  sich 
vorfanden), noch in jenem aus der Mitte des 15. Jahrhunderts 
vorkömmt (Töpke 662 Anm. 4). Wenn Wilken (Geschichte der 
Bildung, Beraubung und Vernichtung der alten Heidelberger 
Büchersammlungen, Heidelberg 1817) sagt: ״es zeugt von dem 
guten Sinn der damaligen Väter unserer hohen Schule, dass sie 
eine Ahnung von der Wichtigkeit der Erlernung der hebr. 
Sprache hatten und daher den Beschluss fassten, einen Talmnd 
zu künftigem Gebrauch der Universität zurückzubehalten“, so 
sprechen die angeführten Umstände gegen diese Annahme. 
Ausserdem wurde schon von anderer Seite (Berliner im Lit. Bl. 
der ״Jüd. Pr.“ 1876, S. 11) darauf hingewiesen, dass Reach- 
lin, der 3 Jahre lang in Heidelberg sich aufhielt, von dem 
Vorhandensein dieser Talmudhandschrift nichts gewusst hat, da 
er, nach einer 1512 in die Talmudhandschrift der Karls- 
ruh er Hofbibliothek von ihm eingetragenen Bemerkung, bis 
zu diesem Jahre noch kein Talmudexemplar zu Gesicht bekom- 
men hatte.

Besonders warm empfiehlt Ruprecht II. in einem abschrift. 
lieh erhaltenen Zeugnisse (PK ibid. 113)*)  den zum Christen- 
tum übergetretenen Johannes von Lyppa und seine Frau, die 
früher Juden waren und nun ganz verarmt sind, allen seinen 
geistlichen und weltlichen Unterthanen zur Unterstützung.

Durch Urkunde vom 9. Februar 1394 (PK ibid. 117; KW 
No. 5536; ZG II, 272) schenkt er die Judenschule zu Neu- 
Stadt und das daran gelegene Gärtchen, die ihm heimgefallen

legiums anordnete, trotzdem die Univ, ihm die Berechtigung hierzu absprach 
(Winkelmann 1. c.).

!) Die Urkunde trägt kein Datum, steht aber zwischen solchen aus 
den Jahren 1393 und 1394. Eine ähnliche Empfehlung von bekehrten Juden 
aus Lamsheim durch K. Ruprecht d. a. 1404 findet sich PK 3, 78 (vgl. 
Löwenstein, Geschichte der Juden am Bodensee 1879, S. 35 und 121). 
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sind, ,als wir die juden da und anderswo unsers Landes ver- 
wieset han“, dem Spital zń Br auch weiter »nyderwendig der 
obgenanten unser stad Nuwenstad gelegen“ ‘).

Zweiter Abschnitt.
Von der Wiederansiedlung der Juden unter Rap- 

recht III. bis zum Tode Friedrichs V.
(1398—1632.)

Ruprecht III. (1398—1410), der Sohn des Vorgenannten, 
welcher später als deutscher König den Juden nicht feindselig 
gesinnt war (vgl. Wiener in Ben Chananja 1862, S. 9 ff.), ver- 
fuhr als Pfalzgraf und namentlich bis zum Tode seines Vaters 
mit gleicher Härte gegen die Juden, wie dieser, und begünstigte 
deren Vertreibung. Bevor er seinen unglücklichen Römerzug 
antrat, traf er mit seinen Söhnen Ludwig und Johann verschiedene 
Abmachungen, die er für den Bestand der Pfalz als notwendig 
erachtete (Häusser 1. c., S. 228). Hierzu haben wir jedenfalls 
auch eine Urkunde zu rechnen, welche die Genannten am 
gleichen 1. August 1401 ausstellten, an welchem auch die an- 
dern von Häusser a. a. 0. erwähnten Schriftstücke unterzeichnet 
wurden. Kraft dieser Urkunde bekennen die Söhne des Pfalz- 
grafen, dass ihr Vater den Schaden in Betracht gezogen, der 
dadurch entsteht, ״das juden und judinnen öffentlich under den 
cristen wonend, wandernt und gemeinschafft mit in hant und sin 
wisheitt solch sündig Sachen und werck zu vermiden geordent 
und gesetzt hatt, dass ewiclich kein jude oder judynne 
in slossern und lande der pfaltz und herzogtums 
obgenant wonen, sesshaftig oder blibehafftig sin 
sol.“ Darum haben sie, die Söhne, ״mit wolbedachtem mut und 
guttenn wissen und willen“ ihrem Vater bei ihren fürstlichen 
Ehren versprochen ״und haben auch zu den heyligen gesworen“,

ł) Diese Judenschule schenkt Pfalzgraf Ruprecht III. nebst einem Haus 
und Zubehör, die früher dem Juden Vyfelin in Neustadt gehörten, durch 
Urkunde vom 25. Juli 1401 seinem dortigen Landschreiber (PK 549, 126); 
Pfalzgraf Ludwig bestätigt die Schenkung am 22. Juli 1407 (das. 209).

s♦ 
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dass sie und ihre Erben nirgends und niemals einen Juden oder 
eine Jüdin aufnehmen, noch den Ihrigen gestatten wollen, Sol- 
ches zu thun (PK 514, 69).

So gründlich aber Ruprecht III. als Kurfürst der Pfalz 
die Ausschaffung der Juden aus seinem Gebiete besorgte, so 
duldete er dieselben, als er König geworden war, und benützte 
für seine Zwecke gerne ihre Steuern, die er nicht ohne Strenge 
beitreiben liess. Schon am 4. September 1400, kurze Zeit nach 
seinem Regierungsantritte, bestätigte er die Freiheiten der Juden 
in Oppenheim. Durch Urkunde, d. d. Worms, 30. April 
1403, erlaubte er der Stadt Oppenheim von Neuem, bis zum 
11. November 1407 Juden dort wohnen zu lassen, und am 18. 
Mai 1403 gestattet er dem dortigen Schultheissen, so viele 
Juden in die Stadt aufzunehmen, dass die Burgmannen, welche 
auf die Judensteuer ״bewiset“ sind, alljährlich ihr Burglehen- 
geld erhalten1) (PK 459, 155; 548, 53) 2). Ueberhaupt war er 
fast freigebig zu nennen in Bezug auf Erteilung von Freibriefen 
und Bestätigung der alten Privilegien für die Juden. So ge- 
stattet er durch Urkunde vom 4. November 1403 seinem Amt- 
mann zu Odernheim und dem Bürgermeister und Rat da- 
selbst, auf 4 Jahre Juden dort aufzunehmen; die bisherige 
Steuer von 10 fl. soll der Ritte!• Eberhart Veczer weiter erhal- 
ten; der Rest der Judensteuer fällt dem Amtmann, Ritter Sy- 
frid vom Stein, zu3). Am 4. März 1404 nimmt er den Juden

.Vgl. Anhang, Beil. No. 5 (ג
2) Cf. ״Die Juden in Oppenheim“ in Frankel Mtsch. IX, 288, wo 

jedoch die hier angeführten Urkunden nicht erwähnt sind. Ein ähnliches Ver- 
hältnis mit den Burgmannen bestand auch in Landau (ibid. XII, 455 ff.)fc 
Unter Pfalzgraf Ludwig wurde der Stadt Oppenheim ausnahmsweise ge- 
stattet, mit Rücksicht auf die dortigen Burgmannen, vom 11. November 141(1 
an auf weitere 6 Jahre Juden zu halten gegen einen jährlichen Zins von 
60 fl.; ebenso auch von 1421 an auf weitere 6 Jahre. In einer Urkunde vom 
1. Juli 1423 wird den Juden vom Pfalzgrafen versprochen, dafür zu sorgen, 
dass sie den vom Markgrafen Bernhard von Baden ihnen abverlangten dritten 
Pfennig fernerhin nicht zu entrichten haben und dass er sich zu ihren 
Gunsten bei Kaiser Sigismund in gleichem Sinne verwenden werde (PK 468, 
108; cf. Fränkel Mtsch. 1. c. S. 291). In gleicher Weise wurde auch den 
Juden in Odernheim Zusage erteilt.

3) PK 548, 63; abgedruckt ZG VIII, 17; vgl. Wiener, Regesten S. 254,. 
No. 40ä.
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Gotschalk aus Kreuznach auf 5 Jahre in seinen Schutz; der- 
selbe hat in den ersten 2 Jahren keinen Zins zu zahlen, in den 
3 folgenden hat er jährlich 10 fl. nach Heidelberg zu ent- 
richten (PK 459, 194).

Eine besondere Einnahmequelle für Ruprecht war der 
güldene Opferpfennig und die halbe Judensteuer, die ihm aus 
dem ganzen Reiche zufloss und wohl nicht wenig dazu beitrug, 
den stets geldarmen König günstig für die Juden zu stimmen. 
Zwei kurpfälzische Juden, Elias von Weinheim1), der im 
Schutze des Erzbischofs von Mainz (Onkel K. Ruprechts III.) 
stand und Isaac von Oppenheim*)  wurden zu Steuereinnehmern 
bestellt und mit weitgehendsten Vollmachten versehen. Auch 
die ״frevele und brüche von Juden geschehen“ sollten sie ״bes- 
sern“ und durften dagegen den 4. Teil aller dem Könige aus 
dem Opferpfennig und aus den ״brüchen“ zufallenden Einkünfte 
bis auf Widerruf für sich behalten.3).

In der Geschichte der Kurpfalz verschwinden nunmehr die 
Juden für längere Zeit. Wenn sie dennoch hie und da an ein- 
zelnen Plätzen noch auftauchen, so wurden sie aus Rücksicht

x) Derselbe wird von K. Ruprecht in Bensheim aufgenommen und 
ihm gestattet, säumige Schuldner vor Gericht zu belangen (PK 548, 63). 
Dessen Haus und Hof gibt der König durch Urk. d. d. A Izei, 18. April 
1403 seinem Protonotarius Johannes von Weinheim zum Geschenk mit 
dem Vorbehalt, dass der König und seine Erben in der Pfalzgrafschaft, so 
oft sie nach Weinheim kommen, in diesem Hofe ihre Herberge nehmen 
dürfen (PK 459, 154; cf. Chmel Regesta Ruperti Regis Romanorum S. 85).

2) Die Angabe in Frankels Mtsch. 1. c. S. 288, dass Isaac von Oppen- 
heim mit Ende des Jahres 1403 verschwindet, ist unrichtig, da nach PK 
467, 86 K. Ruprecht denselben am 11. Dezember 1404 in seinen Schutz 
nimmt, da er ״etwevil zyt“ sein Jude gewesen und sich in des Königs ״Ge- 
schäften wol und getreulich“ gehalten und bewiesen hat. Die am 20. Juni 
1407 in Heidelberg gefertigte Urkunde, nach welcher Ruprecht der 
Mutter Isaac’s, sowie dessen Witwe und Kindern gestattet, ihre etwaigen 
Streitigkeiten mit andern Juden oder Jüdinnen nur durch Meister Israhel 
entscheiden zu lassen (PK 467, 112) bezieht sich wahrscheinlich auf die Fa- 
milie des Isaac von Oppenheim, der demnach etwa 1407 gestorben ist 
(vgl. Wiener, Regesten S. 65, No. 76). Ueber R. Israhel s. Wiener das. S. 
73 ff. und S. 254, No. 80; Frankel Mtsch. XIII, 102 ff.; Stobbe, Juden in 
Deutschland, S. 147.

3) Urkunde d. d. Heidelberg, 17. August 1402 in PK 467, 51; 
548, 7. 8. 40 ff. ZG IX, 279.
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auf die Steuer geduldet, welche entweder dem Pfalzgrafen oder 
seinen Lehensträgern zu entrichten war. Kurfürst Ludwig III. 
(1410—1436) gab 1424 seinem Bruder, dem Pfalzgrafen Jo- 
bann, seine Einwilligung dazu, eine Schatzung von den Juden 
aufzunehmen, wozu ihm Kaiser Sigismund in einem ״versigelten 
Briefe“ die Erlaubnis erteilt hatte; doch sollen die Juden, 
welche hinter den Kurfürsten sitzen, von solcher Schatzung be- 
freit bleiben (PK 468, 157).

Das Oberamt Oppenheim ist fast die einzige Gegend 
der Kurpfalz, wo Juden wohnen. Pfalzgraf Ludwig nimmt 1424 
die Juden Seligmann und Gottschalk aus Bacharach mit den 
Ihrigen in Niederingelheim auf. Dafür sollen sie alljähr- 
lieh 10 fl. Steuer geben ״eynen pfortener damit zu Ionen, der 
des sales1) hütet“ und 6 fl. dem Pfalzgrafen. Sie sollen alle 
Freiheiten geniessen, welche die Juden in Oppenheim, 
Odernheim und in andern Städten haben, die der Pfalzgraf 
 von des richs wegen“ inne hat. In gleicher Weise und unter״
gleichen Bedingungen wurde 1430 dem genannten Gottschalk, 
sowie dem Juden Süsskind in Niederingelheim Schutz er- 
teilt (PK 468, 162). 1426 erhalten Abraham und Lewe aus 
Spei er vom Pfalzgrafen die Erlaubnis, die nächsten 6 Jahre 
in Epp ingen zu wohnen; der Erstere hat 10 fl., der Letztere 
20 fl. jährlichen Zins zu zahlen. 1427 gestattet Ludwig der 
Stadt Oppenheim, in den nächsten 6 Jahren Juden und 
Jüdinnen aufzunehmen und ihnen die üblichen Freiheiten zu 
gewähren, wofür dieselben alljährlich dem Pfalzgrafen 60 fl. 
Zins zu entrichten haben.

So blieben denn die Juden lange Zeit in Oppenheim 
ansässig. Ihre Zahl nahm jedoch stetig ab, da es ihnen nicht 
möglich war, das hohe Schützgeld von 60 fl. aufzubringen und 
ausserdem noch die Burgmannen zu befriedigen. Dennoch 
scheint ihre Wohlhabenheit keine geringe gewesen zu sein, da 
sie 1434 zu dem an Kaiser Sigmund verabreichten Geldgeschenk 
1700 fl. beisteuerten und 1438 ihre Leistungsfähigkeit auf 4000 fl. 
geschätzt wurde (Geiger Ztsch. 1889, S. 120 ff.).

Aus der Regierungszeit des Nachfolgers, des edlen Kur-

 -Saal wird noch jetzt der ehemalige kaiserliche Palast daselbst ge (ג
nannt (cf. Widder 1. c. III, 307).
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fürsten Ludwig IV. (1437—1449) sind wenig Nachrichten 
über die Juden bekannt. 1444 werden die ״Judischeit“ in 
Oppenheim und einzelne dortige Juden unter jenen angeführt, 
die ihre Steuer an den König nicht entrichteten (Berliner und 
Hoffmann, Magazin XV, 154).

Hingegen erfahren wir Einiges aus der Regierungszeit 
Otto I., dem als jüngsten Sohne Ruprechts III. bei dem Tei- 
lungsakte von 1410 die Mosbacher Linie zufiel. Derselbe be- 
kennt durch Urkunde von 1449 ł), dass er Johel und Josslin, 
welche bisher in Lauda2) wohnten, mit Weib, Kind und Brot- 
essern in seinen Schutz in Wissenloch (Wiesloch) aufgenom- 
men, wofür sie jährlich auf Petri Cathedra 25 fl. zu zahlen 
haben ״und darüber sollen wir noch niemand von unsern wegen 
sie nicht hoher betringen oder beschweren ohne alle Gefährde; 
und sollen und wollen wir, unsere Erben und unsere Amtleute 
sie getreulichen beschützen, schirmen, handhaben und verant- 
Worten gen allermenniglich und sollen auch all die Gnad Frei- 
ung haben, geniessen und gebrauchen, als sie vor uns zu Laudan 
haben nach Inhalt derselben Freiung Briefe ohne Gefährde.“

Die Juden scheinen unter den Schutz des Pfalzgrafen Otto 
von Mosbach sich gerne begeben und darin sich wohl gefühlt 
zu haben. Denn aus demselben Jahre 1449 erfahren wir durch 
ein an den Pfalzgrafen gerichtetes Schreiben des Kontz Rud, 
Amtmanns in Lauda, dass die unter pfalzgräflichem Schutz 
stehenden Juden Jakob und Mosse von Mergentheim von 
jetzt an nicht mehr an den Keller3) in Lauda ihr Schutzgeld 
zahlen wollen, da dieser Ort demnächst in die Gewalt des Herrn 
v. Reineck*)  kommen soll ״und sie begehren doch nit anders 
dann euer Gnaden zu sein in dieser Zeit, inmassen sie dann 
lang der euer gewest und euer gnaden lang Zins gereicht haben.“ 
Sie bitten daher, dass das Amt in Mosbach angewiesen

 -Aus Akten des Gr. Generallandesarchivs in Karlsruhe mit der Auf (ג
schritt ״Judenrecht“.

2) Lauda kam 1398 in den Besitz der Kurpfalz (H. 1. c. I, 256).
’) Keller s. v. a. Amtmann, Verwalter.
4) Ein Graf Ludwig von Rieneck war schon 1283 in Besitz des 

Schlosses von Lauda; s. Ortsverzeichnis des Grossh. Baden (Karlsruhe 
1885) s. v.
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werde, sie in gleicher Weise zu behandeln, wie dieses bisher 
der Amtmann in Lauda gethan habe, wogegen sie dem dor- 
tigen Keller den gleichen Zins zu zahlen bereit seien, wie sie 
ihn dein Keller in Lauda bezahlt haben. Am gleichen Tage 
berichtet der genannte Amtmann von Lauda dem Pfalzgrafen 
Otto, er habe den Sohn des genannten Moses, namens Löw, 
der bisher in Hochstet an der Eysch (Aisch) gesessen, unter 
der Bedingung aufgenommen, dass er dem Keller in Lauda 
12 fl. jährlich zahle; wolle er aber in Lauda sich häuslich 
niederlassen, so habe er 20 fl. zu zahlen. Da nun Lauda in 
andere Hände übergehen soll, so bittet Löw um weitern Schutz 
für seine Niederlassung in Neu en markt, wogegen er gerne 
das Schutzgeld von 12 fl. weiter zahlen wolle; dagegen möchte 
der Pfalzgraf den Herrn von Bamberg veranlassen, dass er 
Löw Geleitbrief gebe, bis er seine Ausstände eingezogen habe, 
so dass die z. Z. herrschende Fehde mit dem Herrn von B am- 
berg ihm kein Hinderniss in den Weg lege, indem er unter 
pfalzgräflichen Schutz gestellt werde, der ihm zugesagt worden 
sei, ehe diese Fehde ausbrach.

Auch unter Friedrich I. (1449 1475) hielten sich Ju- 
den in der Kurpfalz auf, und wieder ist es die Stadt Oppen- 
heim, wo dieselben ununterbrochenen Aufenthalt hatten und 
mit den übrigen Bürgern gleichen Schutz genossen. Am 12. 
November 1462 unterzeichnet Pfalzgraf Friedrich eine Urkunde, 
wonach er der Gemeinde Oppenheim gestattet, die bisher 
dort sesshaften Juden auf ein weiteres Jahr daselbst wohnen 
zu lassen und neue aufzunehmen ״doch das ir zuhauife über 
zwey hussgesesse nit sin“. Hinsichtlich der dortigen Juden 
heisst es weiter: ״Dwil sie nit stuer oder hilft‘ von den juden 
zu Worms, Meintz und den von Frankfurt han, als sie 
bissher gehabt han, das sie dan an solichen obgerurter bürg- 
lehen nit me, dan das vierteil diss jare ussrichten sollen sunder 
alle geverde“. Am 18. November wird vom Pfalzgrafen beur- 
kündet, dass die bisher in Oppenheim wohnenden Juden 
(worunter Seligmann und Baruch besonders genannt werden) 
ihm Vorstellung gemacht haben, wie es ihnen wegen ihrer ge- 
ringen Anzahl nicht möglich sei ״und ine vil zu swere sy, die 
burgmanne usszurichten“ und sie deshalb beabsichtigen, die 
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Stadt zu verlassen, worauf der Kurfürst ihnen gestattete, noch 
ein weiteres Jahr dort zu wohnen ״also daz sie nach ir ver- 
mögde uff ein muglich somm ungevarlich die burgmann ussrich- 
ten und daz sölichs nach zunnlichem anzale geteilt und daz sie 
darumbe von den burgmannen nit beswert, geleidigt, geweltigt, 
noch beschedigt werden sollen“. In dei• gleichen Zeit erhält 
der Jude Etzing die Erlaubnis, auf 5 Jahre in Odernheim 
zu wohnen und einen ״lermeister“ zu sich zu nehmen ״doch das 
ir zu hauff über zwey hussgesesse nit sin“ (1468 wird diese 
Erlaubnis auf weitere 5 Jahre verlängert). 1463 wurde Johel 
Kayn (Chajim) mit seiner ״altmutter“, seiner Frau und seinen 
Kindern auf 8 Jahre in Niederingelheim aufgenommen; 
dafür soll er jährlich 20 fl. ״an den bttwe unsers sloss gnant 
der sale zu Ingelnheim gelegen“ und 6 fl. dem jeweiligen 
Schultheiss zahlen; dagegen soll er alle Rechte der ״andern hinder- 
sassen“ des Pfalzgrafen zu Niederingelheim geniessen.

Genannter Seligmann erhält am 5. Septembor einen be- 
sondern Schutzbrief auf 6 Jahre, wonach er gegen einen jähr- 
liehen Zins von 50 fl. in Oppenheim wohnen darf, ohne zur 
Burgmannensteuer, wie die andern Juden, herangezogen zu wer- 
den. In einem besondern Erlasse vom 3. September 1464 wird 
der Stadt Oppenheim1) vom Pfalzgrafen befohlen, den Ju- 
den Seligmann bei ״dem gedinge und uberkomen“ zu lassen, 
das der Pfalzgraf mit ihm abgeschlossen hat. In gleicher 
Weise werden Meyer gegen jährliche 20 fl., Michel gegen 10 fL 
und Lacus gegen 10 fl. auf 6 Jahre dort aufgenommen und von 
der Burgmannensteuer befreit.

Am 15. Juli 1463 werden Hirtz Allendorff in Frank- 
furt2), Leo aus Wertheim, z. Z. in Frankfurt und Leo

*) An den gelehrten Rabbiner Joseph Kolon in Mantua, der um 
1460—1490 blühte, wurde damals eine Anfrage bezüglich eines Juden Gott- 
schalk (גוצלק) gerichtet, der sich gegen 2 Gelehrte in Oppenheim unge- 
bührliche Ausdrücke erlaubt hatte (RGA No. 189). Um jene Zeit lebte auch 
der gelehrte Rabbiner Seligmann Bing Oppenheim, der nach diesem Orte 
sich benannte; s. Steinschneider, Hamaskir IX, 81 ff.; Magazin I, 81 Anm. 3? 
ibid. p. 82 werden auch die gelehrten R. Chajim und R. Männchen aus 
Oppenheim erwähnt.

2) Wohl identisch mit Hirz Olendorf, der als Verwandter des 
Frankfurter Rabbiners Simon bei Horovitz 1. c. I, 17 genannt wird.

Löwenstein, Geschichte der Juden in der Kurpfalz. 4 
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in Pforzheim mit den Ihrigen auf 6 Jahre gegen einen jähr- 
liehen Zins von 6 fl. in Schutz genommen. Leser aus Schries- 
heim wird mit den Seinigen auf 10 Jahre in Schutz genom- 
men und hat während dieser Zeit kein Schirmgeld zu entrichten. 
Am 3. März 1464 gibt der Pfalzgraf dem Hans Knüttel, dem 
Johans Sweyger mid dem Juden Heym mit ihren Dienern und 
Knechten freies Geleit, um ״von wegen•‘ des Kaisers und ״an 
stat“ des Markgrafen Karl von Baden (des Oheims von Pfalz- 
graf Friedrich) ״die gemeine judenstüre und den gewonlichen 
gulden pfennig von der jüdscheyt zu erfordern und inzunemmen 
(PK 471, 72; Wiener, Regesten S. 87, No. 59). Ain 17. März 
gibt er den Dienern des Markgrafen Albrecht von Brandenburg 
freies Geleit, um im Auftrage des Markgrafen das demselben 
vom Kaiser verliehene Recht auszuüben, von allen Juden des 
Reichs ״die gulden opferpfennig und die schatzunge“ einzu- 
ziehen (vgl. Wiener das. S. 86, No. 53). Am 13. November 
erteilt er verschiedenen Leuten seines Oheims, des Markgrafen 
Karl von Baden, freies Geleit, um die Judensteuer einzuziehen 
 ,doch also, daz sie umb merer Sicherheit willen an den enden״
da wir haben zu gleitten, unsere gleitsbotten mit ine nemen“.

Um diese Zeit begegnet uns zum ersten mal die Verfü- 
gung, dass alle Juden der Kurpfalz für jede Meile Weges, die 
sie zurücklegen, einen Gulden Geleitgeld zu zahlen haben, was 
jedenfalls als eine neue Steuer anzusehen ist, da dieselben bis- 
her, wenn sie sich das Geleit versprechen liessen, keinen höheren 
Betrag, als die Christen, bezahlten, nämlich einen Weisspfennig 
(Albus *)  für die Meile 1 2).

1) Ein Gulden = 26 albus.
2) lieber Geleitgeld, aus dem sich später der Judenleibzoll entwickelte,

8. das Allgemeine bei Stobbe 1. c. S. 40 ff.

Am 26. Juli 1464 befreit der Pfalzgraf den Juden Koplin 
und dessen Eidam Meyer in Kreuznach auf 10 Jahre von 
dem neu angesetzten Geleitgeld; dieselben sollen vielmehr das 
alte Geleitgeld entrichten und zu jeder Zeit ״so sie unser 
Strassen gebrachen, eynen unsern geleyts knecht mit ine nemen 
und by ine haben“. Dieselben werden 1466 vom Pfalzgrafen 
auf 10 Jahre mit ihren Frauen und Kindern ״ned ir beider 
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ingebrett gesinde, die sie by ine in iren husern zu C rut ze- 
nach haben werden" in Schutz genommen.

Durch Urkunde d: d. Kreuznach, 9. Juni 1466, gibt Pfalz- 
graf Friedrich den Juden Mosse von Lauingen, Leo, jetzt in 
Heilbronn und Judmann, jetzt in Solin, mit den Ihrigen auf 
10 Jahre freies Geleit durch seine Lande. Dabei wird bemerkt: 
 ,wanne ir eyner von Heilbronnen gein Heidelberg wil״
so sol er geben zu gleit gelt ein Rinischen gulden; item von 
Heidelberg gein Worms ein gulden. Dessglichen so er 
widderumb an der genanten ende eins wil, so sol er aber zu 
gleite geben, als jetz gemelt ist. Wanne aber ir eyner oder 
sie alle in andern unsern landen und gebieten wandeln, riten, 
farén oder geen wollen usswendig der genanten unnser ampt, 
so sollen sie by dem alten gleit bliben und über solichs von 
unns oder den unnsern nit wytter beswert oder me von ine zu 
gleitsgeld genomen werden" (PK ibid. 192).

Auf die Bitte der Gemeinde Pfeddersheim (das der 
Pfalzgraf damals neu erworben hatte ’) wurde derselben gestat- 
tet, den Juden Leser auf 10 Jahre gegen einen jährlichen Zins 
von 12 fl. aufzunehmen. (Die Gemeinde hatte um diese Er- 
laubnis deshalb nachgesucht, ״damit die armen lute daselbst nit 
ursach nemen mochten, gen Worms under diejuden zu leuffen, 
inen grossen schaden und versümenisse zu thun“.) Leser und 
die Seinen dürfen jedoch in keiner Weise ״andern juden ir ge- 
werbe triben, auch in keiner weg bottschaft thun oder ine ii*  
schulde von den unnsern inbringen, heischen oder fordern“ 2).

1468 nimmt der Pfalzgraf den Juden David aus Worms 
mit den Seinen in Schutz und gibt ihnen freies Geleit; dafür 
sollen sie ihm das alte Geleitgeld zahlen, nämlich für jede Meile 
einen ״wisspfennung“ und ausserdem alljährlich zehn Malter

J) Dass schon 1444 Juden in Pfeddersheim wohnten, geht aus der 
schon erwähnten Liste von Juden Wohnsitzen (Magazin 1888, S. 154) hervor. 
Auch in No. 69 der RGA Mose Minz, der um die Mitte des 15. saec. blühte, 
werden Juden von da erwähnt. Ueber den von dort stammenden getauften 
Juden Johannes Pauli, auch Paulus Pfedersheimer genannt, s. Güdemann, 
Geschichte des Erziehungswesens III, 160; Mtsch. 1893, S. 402.

2) Die Urkunde ist wieder durchstrichen, also ungiltig. Nach einer 
andern Urkunde (PK ibid. 243) erhält Leser 1468 die Erlaubnis, ein Jahr 
lang in Pfeddersheim zu wohnen.

4*

Digitized by Google



28

Hafer nach A Izei oder Pfeddersheim liefern. In gleicher 
Weise wil’d Isack aus Ulm, jetzt in Worms, aufgenommen; 
er zahlt das alte Geleitgeld und 2 fl. jährlichen Zins nach 
Alzei. Der Jude Daniel aus Babenhausen erhält um die 
gleiche Zeit den pfälzischen Schutz.

Alle diese Begünstigungen dürfen jedoch nur als Ausnah־ 
men gelten, denn im Allgemeinen wollte Pfalzgraf Friedrich 
keine Juden in der Pfalz dulden, wie er auch damals der Stadt 
Heilbronn in einem ,.Heidelberg nach Pauli Bekehrung 
1469“ datierten Briefe zuschrieb, dass den Juden in der Pfalz 
Schirm und Geleit aufgekündigt, auch Jedermann bei Strafe an 
Leib und Gut untersagt sei, von ihnen etwas zu entlehnen oder 
mit ihnen Gewerbe zu treiben; die Stadt möchte sich daher in 
Ansehung ihrer Bürger und Juden hiernach richten (Achawa 
1865, S. 64).

1471 traten Jeckel und Salmen (nunmehr Jost und Mathis 
genannt), Söhne des verstorbenen Wolf in Heilbronn, zum 
Christentum über und übergaben ihr von ihrem Vater ererbtes 
Gut dem Pfalzgrafen, yrelcher dasselbe den Gebrüdern Samuel 
aus Sinsheim und Isack aus Mosbach, ferner dem Juden 
Guntracht in Mosbach und Bendit in Hopickeim (Hoffen- 
heim) überweist; sie erhalten freies Geleit, um das ihnen zu- 
gefallene Gut in ihre Heimat zu verbringen (PK 472, 154). 
1472 erhält der zum Christentum übergetretene Meister Fried- 
rieh ״der sich für einen meister der artzney ussgibt“ freies 
Geleit.

Aehnliche Verhältnisse bestanden für die Juden der Kur- 
pfalz unter Friedrichs Nachfolger, seinem Neffen Pfalzgraf 
P hilip p (1476—1508). Derselbe nimmt 1479 den Juden Meyer 
aus Esslingen in seinen Schutz und gibt ihm freies Geleit, 
wofür er das ״alte Geleitgeld“ zu zahlen hat. Im gleichen 
Jahre gibt er dem ״Judenarzte“ Salomon freies Geleit. 1491 
nimmt er denselben in Münster (Amt Alzei) auf 10 Jahre 
in seinen Schutz. 1495 waren in Münster (bei Kreuznach) 
viele Juden bei einer Hochzeit zusammen gekommen, die wegen 
 -Geleitsbruch“ gefänglich eingezogen wurden. Bei ihrer Ent״
lassung mussten sie Urfehde schwören und als Lösegeld dem 
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Pfalzgrafen 2100 fl. zahlen. Die interessante Urkunde, welche 
41 Juden aus verschiedenen Gegenden mit Namen auffuhrt, 
wurde in Kreuznach am 6. Juli 1495 ausgestellt1). Mit 
diesem Vorkommnis steht vermutlich eine andere Urkunde vom 
25. April 1497 in Zusammenhang, in welcher Pfalzgraf Philipp 
über 650 fl. quittiert, welche ihm die Juden in Worms und 
zwar Jakob aus Nördlingen, Lewe aus Frankfurt, Saul 
Folck, David aus Ybssheym (wahrscheinlich Ippesheim in 
Hessen) und ״der arm Lesser“ wegen der Juden in 
Münster schuldeten. 1499 erhält Samuel aus Eschenbach 
die Erlaubnis, in den nächsten 7 Jahren mit den Seinen in der 
Stadt Lauf zu wohnen gegen einen jährlichen Zins von 15 fl.; 
er darf in der Woche von einem Gulden einen Pfennig Zins 
nehmen‘); in Streitsachen soll er vor dem Pfleger in Lauf 
und, falls hier keine Einigung erzielt wird, vor dem Vitztum 
in Neu markt zu Verhör kommen. In gleicher Weise wird 
Isack gegen jährliche 10 fl., Abraham in Freystadt und 
Mosse in Auerbach (Oberpfalz) gegen einen Jahreszins von 
20 fl. in Schutz genommen. Die 3 Söhne des verstorbenen Sa- 
lomon in Münster werden 1505 aufgenommen. 1507 gibt der 
Pfalzgraf auf Bitten Philipps von Helmstadt dem Juden David 
und dessen Sohn Gumprecht, ferner Jakob zu Flonheim, 
Lew zu Wolfsheim und dessen Tochtermann Amschel zu 
Morttenstein freies Geleit; sie sollen jedoch den gewöhn- 
liehen Zoll für ihre Güter zahlen und dürfen keinen Wucher 
treiben.

Philipp, mit dem Beinamen ״der Aufrichtige“, starb in 
noch nicht vollendetem 60. Lebensjahre. Sein ältester Sohn 
Ludwig V. (1508—1544) wurde Nachfolger in der Kurfürsten- 
würde. Auch in seiner Regierungszeit treffen wir nur einzelne 
Juden an denjenigen Plätzen, wo sie schon bisher unter kur- 
pfälzischen Schutz aufgenommen waren. Dem früher genannten

<) Vgl. Anhang, Beilage No. 6 aus PK 480, 182.
2) Diese Bestimmung findet sich hei allen Schutzaufnahmen aus da- 

maliger Zeit, ebenso wie die weitere Bestimmung, dass die Aufgenommenen 
keinen Wucher treiben dürfen; gewöhnlich wird auch gleichzeitig die Summe 
festgesetzt, welche dieselben zu zahlen haben, falls sie vor Ablauf der Auf- 
nahmefrist das pfälzische Gebiet wieder verlassen wollen.

Digitized by COOQlC



30

David, seinem Bruder Joseph1) und dessen Schwiegersohn 
Mayer in Münster erteilte Ludwig V. 1508 die gleichen Be- 
willigungen, wie sie dieselben unter seinem Vater erhalten hatten. 
1510 erlaubt er dem Juden Abraham, gegen einen Jahreszins 
von 6 fl. in Hockenheim zu wohnen. Ebenso gestattet er 
dem Juden Jonas gegen jährliche 15 fl. auf 10 Jahre in Bacha- 
rach sich niederzulassen; derselbe darf in des Pfalzgrafen 
Landen umherziehen, soll jedoch überall (die Aemter Bacha- 
rach und Kaub ausgenommen) das Zollgeld bezahlen2). 1511 
erhält Jonas, Gumprechts Sohn, einen Schutzbrief in derselben 
Form; nur soll er in den Aemtern Bacharach und Kaub 
nicht zollfrei sein und dem Pfalzgrafen sofort 100 fl. zahlen und 
ausserdem alljährlich 15 fl. nach Oppenheim. In Wachen- 
h eim wird 1511 der Judenarzt Samson, Vivl’s Sohn, von Speier 
auf 10 Jahre gegen einen nach Neustadt zu zahlenden Jah- 
reszins von 8 fl. und Manes mit den Seinen gegen einen Jahres- 
zins von 12 fl. aufgenommen. 1512 wird der Jude Schal aus 
Kronberg mit den Seinen gegen einen jährlichen Zins von 
15 fl. in Weinheim aufgenommen.

In einer Urkunde, d. d. Heidelberg, 8. Juli 1514, bekennt 
Pfalzgraf Ludwig für sich und seinen Bruder, den Pfalzgrafen 
Friedrich, dass sie an die Judenschaft in W 0 r m s und Frank- 
furt Forderungen gehabt hätten, weil diese sie bei dem Kaiser 
auf unbillige Weise verklagt habe. Dafür hatten sie von den 
Juden ״abtrage“ begehrt und solche auch von den 4 Juden 
Anselm, Salomon, Meyer und Mosse in W 0 rm s erhalten. Hier- 
mit sei ihnen Genüge geschehen (PK 483, 326). 1524 erhält 
der Judenarzt Alexander aus Worms freies Geleit, muss aber 
das gewöhnliche Geleitsgeld zahlen. Abraham erhält die Er-

ł) Joseph erhält 1510 die Erlaubnis, mit den Seinigen aus dem abge- 
brannten Dorfe Münster bei Bingen nach Klingenmünster oder nach 
Bolligkeim (Billigheim im Amt Germersheim) zu ziehen und dort zu 
wohnen.

2) 1514 wird Jonas von neuem mit den Seinigen auf 2 Jahre in 
Bacharach aufgenommen und hat äusser dem jährlichen Zins von 15 fl. 
dafür, dass er im vergangenen Jahr gefangen war (die Ursache der Haft ist 
nicht angegeben) in 3 Terminen je 14 fl., zusammen 42 fl. als Lösegeld zu 
entrichten.
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laubnis, mit den Seinen lebenslänglich in Münster an der 
Nahe zu wohnen.

Pfalzgraf Ludwig, Pfalzgraf Johann und Markgraf Philipp 
von Baden1) urkunden am 8. April 1525 (PK 485, 147), dass 
die Unterthanen ihrer gemeinsamen vordem Grafschaft zu 
Kreuznach sehr viel von den umwohnenden Juden durch 
Wucher und andere ״unzimliche beswerunge“ zu leiden haben. 
Um diesem Uebelstande abzuhelfen, hätten sie sich dahin ge- 
einigt, dem Juden Maier Levi und einem seiner Tochtermänner 
zu gestatten, mit den Ihrigen nach Kreuznach zu ziehen und 
12 Jahre dort zu bleiben. Dabei haben sich dieselben nach 
folgender Anordnung zu halten:

1) Johann II. von Simmern, Sohn des Johann I. und Enkel des Fried- 
rieh von Simmern, folgte 1509 seinem Vater in der Regierung der simmer- 
sehen Lande. Markgraf Philipp von Baden war durch seine Heirat mit 
Elisabeth, der Tochter des Kurfürsten Philipp, Mitbesitzer der Pfalz gewor- 
den. Durch den 1508 geschlossenen Vertrag besass Kurpfalz von der vor- 
dem Grafschaft Sponheim ł/5, Baden und Simmern je 2/5 (Widder 1. c. IV, 8 ff.)

1. Wenn sie auf Pfänder oder sonst ausleihen, sollen sie in 
der Woche nicht mehr, als vom Gulden 2 Pfennig nehmen; 
werden ihnen Lehen oder Pfandschaften unter /,  fl. zu- 
gemutet, so sollen sie sich ״nach anzall der gülden“ halten.

*

2. Sie sollen kein Pfand in einem Jahr und 6 Wochen, ״ob 
es anders also lange steen plieb“ veräussem odei־ verkaufen.

3. Die Sachen, welche ihnen zugebracht odei• verkauft wer- 
den, sollen sie in den ersten 4 Wochen nicht wieder ver- 
kaufen, denn es könnte sein, dass solche Sachen Jemandem 
ohne sein Wissen abhanden gekommen sind; kömmt Je- 
mand zu ihnen und beweist, dass eine oder die andere 
Sache sein Eigentum ist, so sollen sie ihm dieselbe um 
das Kaufgeld gütlich verabfolgen; auf kirchliche Geräte 
dürfen sie nicht leihen.

4. Kömmt Jemand zu den Juden mit dei■ Behauptung, er 
habe ihnen in der Woche mehr als 2 Pfennig Zins geben 
müssen, oder sein Pfand sei von ihnen vor Ablauf von 
einem Jahr und 6 Wochen verkauft worden, er kann es 
aber nicht beweisen, so dürfen sich die Juden durch einen 
Eid ״dessen purgiren“; Streitigkeiten zwischen den Juden 
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und den Unterthanen der 3 Fürsten sollen durch die Amt־ 
leute in Kreuznach, oder, wenn diese den Streit nicht 
schlichten können, durch die fürstlichen Räte entschieden 
werden.

5. Zu ihren Festen dürfen die Juden zu jeder Zeit andere 
Juden in die Grafschaft kommen lassen, doch sollen diese 
bei den Amtleuten um Erlaubnis hierzu nachsuchen und 
das gewöhnliche Geleitgeld zahlen.

6. Die Juden dürfen Arznei und Kaufmannschaft ״treiben“; 
fremde Juden aber dürfen in den 12 Jahren in Kreuz- 
nach nur mit Arznei handeln bei Strafe von 20 fl.

7. In der Nähe von Kreuznach dürfen sie sich einen Platz 
kaufen zur Bestattung ihrer Toten; für jede Leiche haben

• sie 2 fl. zu zahlen; Maier Levi soll für sich und seinen 
Tochtermann alljährlich zu Pfingsten dem dortigen Land- 
Schreiber 40 fl. ״Judenpacht“ zahlen.

Die Juden dürfen zu jeder Zeit Kreuznach wieder ver- 
lassen, doch sollen sie zuvor ״den gantzen pacht, wie kurtz sie 
in demselben jar zu Creuzenach gesessen“, zahlen. Sind die 
Juden in einer Sache ״brüchig“, so sollen sie nach Grösse der 
Sache bestraft werden.

Maier Levi verpflichtet sich, für sich und seinen Tochter- 
mann dem Pfalzgrafen Ludwig alljährlich 8 fl. nach Heidel- 
berg zu zahlen, da dieser von den 40 fl., die den oben ge- 
nannten 3 Fürsten zu .zahlen sind, nur den 5. Teil, also 8 fl., 
jährlich erhält. 1528 gibt er dem Juden Maier Levi freies 
Geleit.

In die Zeiten des grossen deutschen Bauernkriegs versetzt 
uns eine Urkunde vom 2. August 1525. Es ist bekannt, dass, 
trotzdem die Bauern an manchen Orten ״Pfaffen, Mönche, 
Nonnen und Juden“ als ihre Feinde bezeichneten, die sie züch- 
tigen wollten, dennoch im Allgemeinen die Juden damals glimpf- 
lieh behandelt wurden (s. Geiger’s Zeitschrift 1870, S. 57 ft'.). 
Als Nachwirkung der Bauernunruhen ist die Thatsache anzu- 
sehen, dass Kurfürst Ludwig zwischen Bürgermeister und Rat 
zu Landau einer- und der dortigen Judenschaft anderseits 
teidingte“, weil die Juden sich darüber beklagten, dass die״
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Bürgerschaft im Bauernaufstand gegen sie ״Handlungen vorge- 
nommen“ und ihnen ״unbillig begegnet“ sei, wobei die Juden 
sich auf einen Vertrag stützten, demzufolge sie 29 Jahre dort 
wohnen durften, die Bürgerschaft aber diesen Vertrag ihnen 
wieder abgenommen habe. Die Juden beriefen sich hierbei nicht 
ohne Erfolg darauf, dass sie unter des Kurfürsten Schutz stän- 
den und demselben ״zugethan“ seien. Es wurde hierauf ein 
Vergleich dahin abgeschlossen, dass das Wohnungsrecht der 
Juden statt 29 nur 24 Jahre dauern und dass ihnen die Bürger- 
schäft einen neuen Vertrag einhändigen solle1).

.Vgl. Anhang, Beilage No. 7 ף
2) Wohl derselbe, dem der Rat von Heilbronn ausnahmsweise den 

Zutritt in die Stadt erlaubte (Achawa 1865, S. 69). In Wimpfen hatten 
die Juden schon vor der allgemeinen Vertreibung gewohnt; im Bürger buch 
von Spei er wird 1346 der Jude Isag Kohim (?) von da erwähnt (Hilgard 
1. c. S. 491). Im Nürnberger Memorbuch wird es unter denjenigen Ortschaf- 
ten genannt, wo 1349 Judenverfolgungen stattfanden. Im Stadtrecht von 
Wimpfen wird zu den Jahren 1404 und 1416 auf Juden Bezug genommen

Löwenstein, Geschichte der Juden in der Kurpfalz. 5

In Heidelberg durften Juden damals nur ausnahmsweise 
sich aufhalten; Abraham von Thum wurde 1526 gestattet ״ein 
Wochen oder dry“ dort zu wohnen. Im gleichen Jahre erlaubt 
Kurfürst Ludwig von der Pfalz, ebenso wie sein Vetter Pfalz- 
graf Ludwig, Graf zu Veldenz, dass die Juden Lebe und Michel 
zu Bergzabern ״in der Gemeinschaft Guttenberg handeln 
und wandeln“, wofür sie dem Landschreiber zu Germersheim 
jährlich 8 fl. Zins zahlen sollen. Mosse von Mainz erhält freies 
Geleit in der Pfalz gegen jährlichen Zins von 1 fl., an den Land- 
Schreiber in Oppenheim zu zahlen. Der Jude Byfuss aus 
Sch elek ingen erhält die Erlaubnis, mit den Seinen in Ep- 
pingen zu wohnen ״aller bürgerlicher beschwerd frey“; für 
Schutz, Schirm und Wohnung soll er jährlich 28 fl. zahlen und 
zwar dem Pfalzgrafen 24 fl. und der Stadt Epp ingen 4 fl.; 
für seinen Aufenthalt ״um Epping en“ erhält er freies Geleit. 
Ein besonderer Geleitsbrief wird ihm von den Statthaltern und 
Räten des Kurfürsten ausgestellt, damit er ״mit seiner freund- 
schäft“ in’s Rheinthal unterhalb Kaub zur Hochzeit seines Soh- 
nés reisen kann; doch darf er nur am Hochzeitstage bei seinem 
Sohne bleiben und muss das gewöhnliche Geleitsgeld zahlen. 
Salomon von Wimpfen* 2) erhält wegen der Dienste, die sein 
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verstorbener Vater Sondermann dem Pfalzgrafen und den Seinen 
als Arzt geleistet hat, die Erlaubnis, in Heidelsheim sich nie- 
derzulassen; doch soll er nur der Arzneikunst leben und keinen 
Wucher treiben; an Zins hat er alljährlich dem Schultheiss in 
Bretten 6 fl. zu zahlen. 1528 nimmt der Pfalzgraf den Juden 
Mosse aus Schlesien in seinen Schutz und gestattet ihm, in den 
nächsten 2 Jahren in Heidelberg zu wohnen; er erhält freies 
Geleit und zahlt 27 fl. jährlichen Zins. 1530 wird er unter 
denselben Bedingungen auf weitere 3 Jahrein Schutz genommen. 
Gegen einen Jahreszins von 30 fl., der an den Landschreiber in 
Alzei zu zahlen ist, wird Seligmann in Odern heim aufge- 
nommen.

Durch Urkunde d. d. Alzei, 19. Februar 1529 gestattet 
Pfalzgraf Ludwig dem ״kaiserlichen Diener und Rabbi unter 
der Judenschaft“ Schmoll1) zu Worms bis auf Widerruf von 
seiner Heimatstadt zur Frankfurter Messe und von da zurück 
zu reisen; doch soll er die ״gewonliche geleitsstrassen“ benützen. 
— Gumprecht wird mit den Seinen auf 6 Jahre in Alsheim 
aufgenommen; er darf keinen Wucher treiben und darf auch 
nicht mit dem Schultheiss oder Andern ein Willkürbuch-Register 

(ZG XV, 147). Ein Koppelmann von Wimpfen wird am Anfang des 17. 
saec. genannt (Geiger Ztsch. 1890, 334). Als Familiennamen kommt Wim- 
pfen mehrfach vor; der Bekannteste ist Süsskind Wimpfen, der die Leiche 
des R. Meir von Rothenburg zur Bestattung nach Worms gebracht haben 
soll und auf dem dortigen Friedhöfe neben R. Meir begraben ist (Lewysohn 
Epitaphien, S. 39).

9 Wahrscheinlich identisch mit dem Rabbiner Samuel, der von Juspa 
Hahn in dessen Josef Omiz § 212 angeführt wird und der als ״der Beschäf- 
tigte“ ( הטרוד שמואל ) die 1542 in Worms gefassten Synodalbeschlüsse unter- 
schreibt und auch den Beinamen מזיא trägt; vgl. Horovitz 1. c. I, 21 und 47; 
Grätz Mtsch. 1879, S. 37. Im Wormser Memorbuch ed. Berliner, S. 5 ist er 
als אליעזר בר שמואל רבינו  aufgeführt; cf. Brüll Jahrbb. 1883, S. 222 und 
Zunz, ges. Sehr. III, 212 (wo Samuel irrtümlich als Frankfurter Rabbiner 
bezeichnet wird). Auch der von Margaritha ״der ganz jüdisch Glaub“ am 
Schlüsse seines Buches erwähnte ״oberste Rabbi, R. Samuel genant“ von 
Worms ist gewiss mit dem unsrigen identisch (Perles Beitrages. 33, A. 1). 
Vielleicht ist der von Perles (Mtsch. 1864, S. 372’A.) d. a. 1587 angeführte 
Eleasar מזיא aus Worms der Sohn unsers Samuel. Ueber den Beinamen 
 ,wurden schon die verschiedenartigsten Erklärungen gegeben. Die neueste מזיא
einfachste und, wie mir scheint, einzig richtige gibt Kaufmann in Revue 
XX, 309.
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oder andere Verzeichnisse über ״leyhen oder dergleichen wucher- 
liehen Contrakt“ haben; für den Schutz zahlt er jährlich 16 fl. 
und zwar 12 fl. dem Landschreiber in Alzei und 4 fl. dem Ge- 
richt und der Gemeinde in Alsheim. 1530 gestattet der 
Pfalzgraf dem jüdischen Arzt Mosse in Zweibrücken, in den 
nächsten 4 Jahren mit einem Knechte, ungehindert und ohne 
Zoll zu zahlen, in der Pfalz umherzuziehen und den Kranken 
Hilfe zu bringen; er zahlt jährlich 2 fl. Zins dem Landschreiber 
in Germersheim. Dem jüdischen Fallenmacher Mosse in 
Worms wird erlaubt, an den gewöhnlichen Markttagen nach 
Alzei, Oppenheim und andern um Worms herum gelegenen 
Orten mit seinen Fallen sich zu begeben und diese zu verkaufen.

Ende Januar 1530 reiste der Jude Vilmann von Wein- 
garten (bei Germersheim) mit seinem Sohne nach Aschaf- 
fen bürg auf der gewöhnlichen Geleitsstrasse, die nach Mainz 
führt. Vor der Stadt W 0 rm s wurden dieselben zwischen der 
Stadt und dem Zollhause von einigen Juden aus Worms ange- 
halten und ihnen ״irer gewohnheit nach“ ein ״brautstuck und 
driuck pfening“ abverlangt. Als sie sich dessen weigerten, 
wurde ihnen ein Pferd und ein Päckchen mit Kleinodien von 
mehr als 100 fl. Werth abgenommen und in die Judengasse nach 
Worms verbracht. Hierwegen erhoben die Geschädigten Klage 
bei dem Kurfürsten, der die Uebelthäter zu einer Strafe von 
2000 fl. verurteilte. Bei einer ״Theidigung“ wurde auf An- 
suchen der Stadt Worms und der zum Ausgleich vom Kur- 
fürsten beorderten ״Hofmeister, Kanzler und Marschalk“ die 
Strafe im Gnadenweg auf 1500 fl. ermässigt. Die Verhandlung 
wurde von den ״Theidingem“ und den Vertretern der Juden- 
schäft von Worms (Meyer und sein Tochtermann Liebermann, 
Meyer zu der weissen Rose, Samuel und Senderle) in Heidel- 
berg geführt und endete am 30. Mai 1530 mit einem Vergleiche, 
in welchem obiger Strafsatz und die weiteren Bedingungen ent- 
halten sind1). Am 8. September 1530 bescheinigt Pfalzgraf 
Ludwig den Empfang von 1500 fl. seitens der Judenschaft zu 
W or ms. —

Am 11. November 1533 wird der Jude David mit den 
Seinen gegen einen jährlichen Zins von 20 fl. in Wiesloch

.Vgl. Anhang, Beilage No. 8 (ג
5♦ 
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aufgenommen; im Amt Heidelberg hat er kein Geleitgeld zu 
zahlen; er darf wöchentlich einen Pfennig vom Gulden als Zins 
nehmen; der ihm bewilligte Schutz soll 10 Jahre dauern ״es 
were dann, das sunst mit andern juden in unserm fürstenthum- 
ben unsers gefallens ein enderung beschee“. David wohnte noch 
1548 in Wiesloch; in diesem Jahre bestätigt der Pfalzgraf 
den Empfang von 80 fl. als Schirmgeld für die letzten 4 Jahre.

Aus den folgenden Jahren befinden sich in den Akten (PK) 
verschiedene Urkunden, bei welchen es sich um Geldforderungen 
von Juden für Darleihen handelt, die bei den pfälzischen Ge- 
richten eingeklagt wurden; so z. B. 1536 eine Forderung des 
Juden Isack aus Worms, in Landau gesessen, der einem 
 in Niederlustadt 30 fl. und 5 Schilling Pfennig ‘־Leibeigenen״
geliehen hat; 1543 eine Geldstreitsache zwischen Johel, Liber- 
manns Sohn, in Worms und Hamman von Stetten, ferner 
zwischen Samuel aus Worms und Gross aus Lobloch (Gross 
soll dem Juden Samuel 14 fl. zahlen und ihm dafür zum Unter- 
pfänd einen Morgen Weingarten zu Lobloch am Berg an der 
Keplerstrasse einsetzen). Als Beleg für die Behandlung derar- 
tiger Klagsachen diene eine Urkunde d. d. Heidelberg, 12. April 
1538 über die Forderung des Juden Veyelmann in Rohrbach 
bei Billigheim (Amt Germersheim) an den Müller Hans 
daselbst 1).

Dass übrigens 1543 viele pfälzische Orte wieder von Juden 
bewohnt waren, ist aus einem Vidimus ersichtlich, das der Rat 
von Heilbronn von einem bei Kaiser Ferdinand erwirkten 
Privileg in weitem Umkreis verteilen liess. Dasselbe bezweckte» 
den wucherischen Geschäften der Juden entgegen zu treten. 
Dieses Vidimus wurde u. A. in Oppenheim, Nierstein» 
Alzei, Westhofen, Untereisisheim, Wimpfen, Neu- 
denau, Neckarzimmern, Mosbach, Neckarelz, Hei- 
delberg, Handschuhsheim, Weinheim und Wiesloch 
verkündigt (cf. Achawa das. S. 73).

Ludwig V., dessen ganze Regierungspolitik einen versöhn- 
liehen Charakter trug, den er auch in der Behandlung der Ju- 
den nicht verleugnete, starb am 16. März 1544; sein Bruder 
Friedrich II. (1544—1556) folgte ihm auf dem kurpfälzischen

x) Vgl. Anhang, Beilage No. 9.
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Throne. Bei seinem Regierungsantritt fand er• eine betracht- 
liehe Anzahl von Juden in seinen Landen. Unter den uns vor- 
liegenden f Archivalien1) befindet sich eine Art Strazze von 1548, 
worin sämmtliche Juden, die damals in der Pfalz wohnten, 
nebst der Summe, die jeder Einzelne für den ihm erteilten 
Schirmbrief zu zahlen hat, sowie auch die geschehenen Zahlungen 
einzeln verzeichnet sind. Dieselbe hat folgenden Wortlaut:

t) Aus dem Gr. Generallandesarchiv in Karlsruhe. Fasz. 4, Ruhr.
Judensache.

2) S. oben S. 36. 3) 300 fl.
4) Die Worte von ״vnd“ bis ..gehen werden“ sind wieder durchstrichen; 

statt dessen steht am Rande in anderer Schrift ״nest Lucie L (= 50) fl, 
vf ostem L fl vnd die vbrigen 1 C fl zu ostern Anno 1551“.

5) Bei jedem Namen steht am Rande ein Eintrag über die geschehene 
Zahlung; so steht hier zuerst ,.׳«Ą (— dedit) 100 fl. zum ersten Ziel, rĄ 
50 fl.“; dann wieder in anderer Schrift 50״ fl. von zil Ostern, rĄ 100 fl. hat 
gor zalt“.

6) Hinter sämtlichen Namen in diesem und dem folgenden Verzeich- 
nis steht ״Jud“ oder ״Juden“, was wir der Kürze wegen weglassen.

7) Handschuhsheim bei Heidelberg; cf. MC I, 43 ff.
8) Leutershausen.

®ic nadjgemelten Suben íjaben fidj »ertragen unb főtten erlegen tote 
nadjfolgt.

3m <xm|jt $eibd&erg.
$auib Sub au totffenlo^* 2) fol geben üj C f!3) fielen; nemltdj 

off barfolontet 1 C fT onb4) aunt obrigen fol Sm alßban leiblich aiel geben 
tyerben5 6) —

®umpredji0) au mi Ą If el b fol geben xx fi ^alb bartlj ba3 anber halb 
midjaelis —

Sacob au mtdjlfelb fol geben xii fl tjalb bartlj unb bdb mtdjaelté — 
Slbrabam Samuel unb moifeS von $0 (Jenijeim főin geben 56 fl nem- 

Xidj »f bártól. 20 fl onb of midjael. 36 fl —
Sftraíjel üon ^entfdjufc7) fol geben 150 fi nemlídj of mtdjaelté 80 fi 

onb of martini 70 fi —
Slmfdjel oon ־Uiertenftein, ßeo oon SBolfftein, ®umbredjt oon 

Előttijeim, Sftlub oon £utter8íjaufen8) unb vibráljam oon Dffenbadj 
főin gebn 20 fi, nemlidj jefct 10 unb SRartini 10. Todj főin fie furbaS lein 
fdjirm babén, onb Snen jefct allein ein orlunt geben toerben, bas fie fi$ mit 
mein gnebigft íjrn oertragen bant, »nb too fie furbaß Sn onb burdj pfal$ aieben 
foln fie an orten ba fidjs gebürt altoeg 801 unb glait gelt oßridjten —

Slaron au $enbtfdjufjlj• SfitabeU oon $enbf<bufib• ®odjterman fol 
geben ßueie xl fl —

Digitized by (google



38

3m tímpt ©retpeim. ל
^eijman unb Samuéi ju fjeiblfjheim főin gebn Ixxx fi bf bartolomei —
Sfoac ju glehingen f>at alfpalbt bar bejalt iiij Baler —
Delias ju epptngen mil geben 1C xlv fl2), nemit# bf bartolomei 

I fl, bf neft toeina#t 1 fl bnb bf neftTomenbt fafcna#t bie bbrigen xlv fl —
Samuel ju toiugarten fol geben lx fl bf bart —
Socob ju to tn gar ten fol geben lx fjaI6 bart, bnb halb martini —
Abraham unb Salmon Subcn famt 3m breijen to#termennern ju 

Biebelsheim főin gebn Ixx fl bf bortol. —
SDleier ju gunblffjeim fo gebn xii fl fjaíb bart unb halb mi#aelis — 
gold bnb Sfoac ju gunblSíjeim foln gebn xii fl halb bart unb 

halb mi#. —
Ber Sube bon BiebelBheim fol xl fl lucie unb alle Sore xxxi goltfl 

für fi# unb fein jtoen bo#termennern unb foln gein fRimflingen jiljen bei 
einanb 3ft einer beijaufung toonen bnb 5m f#irm fein big bf toibcr rufen bnb 
mit ben pfaljS bnbertljanen ni#t ju tou#crn hoben, ®eba#ter Sub jeu#t jefct 
gein Stimflingen ein $aufj 3ubelommen too er aber lem §auß jutoeg möge 
bringen fol bifc ni#ts fein —

3m tlmpt Włofpadj.
®umbre#t ju elp fol geben Ixxx fl halb bf bart unb jum anbern halb 

teil foln 3m lenger jimli# jiel geben werben / fol jiel hoben bis toina#t —
Sacob bon to eil er bnber fteinfjb.3) fol geben iiij fl bf barth —
Sacob bon gujenhufen fol geben x fl bas halb jefct bar unb bas 

anber halb bf mi#aelis —
Stoffe bon 6 r ft at4) fol gehn ii fl —
ßibmon bnb Sofeph öon neder 3imern foln gebn iiij fl bartolomei — 

3m <nnpt Cp&crg.
SRofina bnb ire föne moffe bnb abraham foln geben xC fl halb bart, 

bnb halb mi#aelis —
Salomon ju bmbftat fol geben xxx fl halb bart unb halb mi#aclis — 
Salomon ju Hein bmbftat fol geben x fl bff bartolomei —
Sfoac unb Sambfon ju heppenheim an ber SBergftraffen foün St« 

fits bafelbft behalten bifc bf toiberruff unb foln geben 60 gulben 5) bf 3Rartini —
3m ampt

Samfon jue *Ruft at fol geben Ix bf bartol., bnb als mein gnebigft hetr 
Sme ijC fl fol f#ulbig fein, baran toil er iC fl au# na# laffen, bo# bas 
man Sm bie übrigen iC fl jalen fol, ob nun min gneb. $r. beS jufrieben fein 
tool, beS fol finer #urfürftl. Bhl. bef#aibe genomen toerben —

Sfaoc bon Sßa#enheim an b. $art fol geben xxxiiij fl halb bartol. 
unb halb martini —

.Bretten. 2) 145 fl ל
3) Weiler unterm Steinsberg.
4) Das heutige Ehrstädt bei Sinsheim.
5) Die Summe ist wieder durchstrichen und dafür am Rand IC fl. 

(100 fl.) gesetzt.
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Sacob moffe unb Sfaac ju ^eu^ellum1) fatten geben xv fl ialb 
bartol. ialb midjoeli —

J) Heuchelheim.
2) Nach einer spätem Bemerkung wird dessen ganzer Beitrag auf 

50 fl. herabgesetzt.
3) Pfeddersheim bei Worms.
4) Einzelthum Amt A Izei.
5) Wallertheim.

SRoffe oon ®f fingen fol geben xxxii fl ialb bort unb fjalb mid). — 
Sacob bon Offingen fol geben iiij fl bf bart —
Cfjwalt unb Sfjrafjel bon Offingen foln geben xxxj fl ialb bort unb 

iolb miĄ. —
fieo ju & 01 ft at fol Sfct geben x fl bodj anberer gcftalt nit ban bf 

weiter ianblung, onb fol Snnerialb breicn wodjen weiter anfudjen, aUbann 
fol ferner mit gme geianbelt Werben — 3ft mit 3me geianbelt bag er nod) 
weitter geben főtte xxx fl, nemlidj Sfct trium regum x fl bnb bon bie onbern 
xx fl bf neftfommenb mitfoften. 2>ifcen Suben 3«3 ambt $ i r m ft e i n ju joidjen — 

3m am|jt tiltsei nnb ®irmftein.
23aru<3& ju Oftiofen fol geben lx fl halb bart, unb iolb midj. —
Suba ®arud)g ®odjtermann ju Oft io fen fol geben xxxi fl bf martini — 
Sfaac ju weftiofen fol geben 10 fl ialb bart ialb fiucie — bnb 

ban 40 fl für fein ftif főne Sfaac genant, 20 fl fiucie unb neft Oftern audj 
XX fl* 2) _

$irfc ju ®rofj Karlen bad) fol geben xx fl ialb bart, unb ialb mid). —* 
©ottfdjall ju ^febfieim3) fol geben 1 fl ialb bart, unb ialb fiucie 

gewiflidj —
$Bei)fufj unb üßolf ju ^febfim Woln geben Ixx fl iolb bart unb ialb 

fiucie gewiflidj —
Sacob ju 3el toil geben Ixxv fl ialb bort, unb ialb miĄ. —
!Salomon ju gel fol geben lx fl ialb bart, unb ialb mid). —
30fef)i unb 23eifu§ ju fclfen Woln geben 1C fl ialb bart unb ialb 

midj. —
SBeifufj ju ftalfjieim fol geben 10 fl ialb bort, unb ialb fiucie — 

3t. xx fl für fein főne SRan, iát fid) alfo geiieibingt unb barnít erlebigt —
&at)elju Cbenieim föl geben Ixxx fi ialb bort unb ialb ju 4 friften 

nemiig x fi martini x fi winadjten x fi faftnaít x fi oftern —
©eligmon ju Dbenieim föl geben 10 fi ialb bort, unb ialb fiucie — 
®umbredjt b. Älfjieim fol geben 10 baler of bort unb wo erg bie 

Seit nit bringt fo fol er alfjban geben iiO fl iolb bart, unb iolb midjaelig —
23ei)fufj ju Sllftieim fol geben x fl ialb bart unb ialb mid). —
SRair ju Sllfjieim fol geben xl fl x fl bort, unb xxx fl Sßiiennodjten — 
?[aron bon Sllfieim fol geben viij fl of bart, iiij unb ttRartini 

4 fl —
äRoffe 0. einfeltumb4) fol geben v fl bf midjaelig —
ttRoffe 0. Wall er tu mb5) fol geben vi fl of bartiol. —
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©amuel Salomon unb Sexnfdj b. toadjenljetm bf b. bfrin.1) fain 
geben x fl bf batt. —

Suba bon toein^eim bi toallertumb2) fall geben viii fl $aX6 bart 
nnb ijalb midjaelis —

^braljam 3f«ac $irfc lemle fdjmol lafaruS Sfuac unb Salomon bon 
be# tein3) főin geben xxviii fl bf mid^aelis —

9Ibrabam b. ®unterfjblomen toil geben xx fl fjalb jefct alfjbalb unb 
ijalb bf mi#aelis —

SIbrabam b. Kleinboáenbeim fol geben vi fl je&t alfjbalbt —
SRoffe unb Seto ju Kongernheim bei Obenbeim foln geben vi fl 

halb midj. unb bulb martini —
Sacob b. ®rünftat4) fol geben x fl neft Sucie —
Semle ju Sornbeim fol geben xii fl 3fct balb unb SRidjaelté ba§ 

anber hulbteil —
£>irfc unb ber b. grofj botfenbeim foln geben xviii fl bf bart. —
Sfaac ju babenum5) fol geben x fl of martini —
Sfaac ju Dpbelfbeim fol geben 100 fl 314 falb unb ba£ anbre halb*  

teil Sucie —
Sacob unb Slntfel ju 2ft 0 n§G) folin geben 35 fl Sejt alSbalb —
Salomon ju^enberfeheiux vi fl i^t aisbalb 3 fl unb Sftartini bic 

anbern iii •fX —
30fel ju lor jStoeiler7) 5 fl 314 alsbalb geben — mit biefem Sofel 

ift toeiter gebanbelt baS cf mog unb fol gen £ien fjeim jie^en barfur fol er 
3nfonberbeit xxv geben bf martini —

Sfaac bon -Söallertbumb fol geben xxxi fl Sejt alSbalb xv fl unb 
Sucie xvi —

Hermann bon Słiberfaulnfaim fol geben viii fl S£t iiij fl unb 
Sucie bie übrigen iiij fl

.arnptern Stromberg betfeUnm8) nnb (£ruljennaá) מ3
2ften#e bon fdjonberg fol geben vi fl balb bart, unb Ijalb martini —

*) Wachen heim an der Primm, Dorf in Rheinhessen, Kreis Worms.
2) Ni e d e r - We i n h e im, auch Gauweinheim genannt (Widder III, 196).
3) Bechtheim hei Worms.
4) Am 13. Mai 1554 wurde für denselben ein Geleitbrief ausgefertigt, 

der sich im Original bei den Akten befindet. Auf der Rückseite ist das Siegel 
abgefallen; in der Mitte des Briefes stehen in hebräischer Kurrentschrift die Worte 

אירשם רער גרינשטעט יעקב , d. h. Jakob Grünstadt der erste. Inhaltlich des 
Briefs ist dem Genannten mit 3 Personen seines ,.gebrodten Hausgcsinds“ 
gestattet, im Amt A Izei ,.zu w ehern und zu wandern“, ohne hiefür Zoll- 
und Geleitgeld zahlen zu müssen (Gebrotes Gesinde == Gesinde, das man im 
Brode hat; vgl. Grimm Weisthümer V, 298).

5) Badenheim in Rheinhessen.
6) Monster = Münster bei Bingen (das. III, 187).
7) Lörzweiler in Rheinhessen.
s) Be ekeln he im Amt Kreuznach (das. IV, 106).
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2Q0ffe au manbel1) toil geben 60 fl nemiig Sefct SRirfjeliS 20 fl unb 
bie übrigen 40 fl JJoijanniS SBa^tifte anno 50 —

Salomon ju manbel fol geben xx fl §alb midjaelis unb ju martini —
Salomon &u bre jenijeim fol geben xxxij fl ijalb bart unb Ijalb 

martini —
Suba unb Síron ju monf unbm ring’fenft2) foln geben iüj fl uf 

Wdjaelis —
Sftoffe uon ŚRimelftjeim3) fol geben 1 fí Sfet alSbalb unb ■Dłartini 

bas anbre Ijalb —
Salomon gu to e ifijeim ufm fanbe4) fol geben 60 fi uor fidj unb fein 

^)odjterman neftlomenbe fiucie unb gibt jars 7 fi golt fdjirmgelts, t^ome geht 
Dirmftein. Unb fein Todjterman gibt 4 golt fl Włicfiaelis —

Salomon uon Offingen, fo geht Sngelfjetm $eurfjt, fol 3n 4 toodjen 
10 fl unb bie anbern 10 fl lünftig barifjoE anno 50 uns mit feinn fdjirmgelt 
reidjen —

Sanber.unb 5«cob u. Sorgenlodj, Sdjmol u. effenljeim unb 
Soadjim u. lor&toeiler foln geben uf toeiíjennarfjt 24 taler unb biefelbigen 
bem lanbfdjreiber Cbpenljeim uberliffern, bie ber lanbfrfjreiber bifj uf 
fernem befefjeibe befjalten foil —

S3erft u. St ab erf fol geben viij fl uf fiucie —
Taniel u. 2S er ft at fol geben xvi Sailer unb neftiomenb fafjnadjt ge־ 

toifjlid) liffern —
Wirfjel u. ■ftiberfaulnljeim fol geben xxvi fl uf roiljennadjten —
Sftoffe u. ®ffenfjeim fol uf łucie xii taler liffern bem lanbfdjreiber 

$u obbentjeim —
®ermerftbeitn.

SofeUb JU ®obramftein fol geben 50 fl Ijalb fiucie unb íjaló neft־ 
lomenbe faft, fo er one baS fein Sfnfi erlegt —

Samuel jur altenftat fol geben fur fidj unb fein Todjterman 60 £)aler 
Ijalb fiucie unb íjalfc mittfaften, er foil bei feinem alten fdjirmbrief bleiben unb 
fein $0(f)terman *Rátán  mein gnbgftn $rn Snfonberfjeit 5 goltfl fdjirmgelt 
reidjen SRirfjaeliS —

fiajaruS ju Seis unb f. 2)0djterman SSaett foln geben 31 fl uf lucie, 
fol b. alt 10 unb b. Sung 4 goltfl fiucie geben —

Salomon ju ®obramftein ber ©lafer fol geben uf Martini 4 taler 
unb SarS 3 taler fdjirmgelts —

Weidman fein főne, too er Sn be*  pfal^S fdjirm fein toil, fol er geben 
20 fl, too nit aisban 5n ein fhtl SarS fidj uon gobramftein Ijintoeg tljun —

4) Mandel Rbz. K 01»lenz.
2) Münster unterm Rheingrafenstein, jetzt Münster am 

Rgb. Koblenz.
3) Rümmelsheim, Rbz. Koblenz.
4) Weisenheim am Sand (Rheinpfalz).

Stein,

Löwenstein, Geschichte der Juden in der Kurpfalz.
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Seo ju Söergjabcrn föl 50 fi of SRartini unb föl bis Seit fein fdjirm 
brif mit obergeben, too er ban ein anber f^irmbrif babén toil, fol 3me b. 
fĄledjt. einer gegeben toerben — •

ßiebman ju robe Sm lieber^ amt fo geben x taler nefttomcnb ßucie 
onb fol tein fdjirmbriff babén —

SRo obgemelter öeielman ju gobramftein 3 taler geben, mag ju 
gobramftetn bit uf toiberruf toonnen, bat lein fd&ufe no<b fd&irm oon bfalfc, 
fol fidj aß« toudjerltdjen bcr*bel  enthalten unb too er in ber bfalj toebert, 
altoeg Q0U onb glait gelt 5lct. off ßlicolat anno 49 —

3Ren<be oon bedingen 
Sacob ץ 
SajaruS J 
Sacob ץ
SRtd&el J
TW
SajaruS
SRoffe
Sibman
SRicbel
Stfebb
®(hatol
Tlaier
Seo

ju Sngenbeim

ju SRafpadj

ju bubtoeiler

oon Slntoetier

oon lber6 toeiI e r

Tife xiiij Suben főin geben 
lx taler fjalb Sucie unb tyalb mit־־ 
faften nefttnftig onb Snen allen ein 
fdjirmbrif of toiberruf oerfertigt 
toerben.

®rofc moffe bon ®eiflingen ju Silber fitoeiler fol geben x taler 
of Sucic onb lein fcbirmbrif babén, ban er toiU toeg jieben —

geben of Sncie, nim^t teinPeifuß ju SBedjingen fol xiiij taler 
fcbirm brif, ift alt banblet nidjts mehr —

SRoffe oon ®atoefbeim fol geben vi 
babén —

Sofebb oon ®ato cf beim fol geben iiij 
bobén —

SRoier oon SBarbelrobe fol geben für fidj 150 fl unb fol oon

taler onb tein fdjirm

taler onb tein fdjirnt

babét

babéi

tobe 
gein cltngenmonf’ jtebcn onb baten ein guten f^itmbrif of 5 Sorlang onb 
SerltdjS 15 goltfl of Catherine reidjen —

Stern 50 fl oor fein fone ©otlieb unb fcodjtermann SRannel, foln bei 
Snte ju clingemonf toonen, baten ben deinen fcbirmbrif of toiberruff. gibt 
5r Seb 5 goltfl of tatberine —

£)irfcb oon SBedjingen fol xxv fl geben Sejt łucie halb unb neft faft*  
nad&t halb unb lein fcfcirm babén onb altoeg 301 unb glait gelt ofjricbten —

Slaron 0. SRertetbeim fol geben xlfl nemiig xx fISnn einem monat 
ober fe<b« tood&en, onnb bie obrigen xx fl off Dftern neftlomenb. 5lct. greitag^ 
nacbm. SatS tag bo. 1550 —

Digitized by Google



43

$ir&3 b. ®rofjfarlenbadj fol nodj ober ba§ vorig toeitter geben 
xxx fl nemlidj Sefct 9ttaur. xv be§ 50 Sor§ unb bie anbern xv fl neft Setare —

3t. xx fl foln erlegn gofel unb *Mendje  beibe tu Cberfaulnbeim, 
baruf alSbalb 30feI erlegt iij gran^ofifcb fronen unb 1 fjalben taler tbut 
iiij fl x bafcen —

J) Derselbe, der in die Verschwörung gegen Kurfürst Ottheinrich ver- 
wickelt war (s. u.).

2) Alle eingeklammerten Stellen sind von anderer Hand geschrieben.
6♦

Salomon b. ®ontterfjblomen foli geben viij fl bf Sucie Ao. 1549• 
bnb bie anbern 4 bf fafjnadjt anno 1549 —

Hiermit stimmt im Wesentlichen eine kleinere Liste über 
Schutzaufnahme von Juden im Jahr 1549 überein mit teilweiser 
Bezeichnung der Abgaben, die sie an die Gemeinde ihres Wohn- 
orts zu entrichten hatten.

Die dritte und ausführlichste Liste von 1550 lautet wie 
folgt:

üerjaidjnus be» Wrmgelts fo bie 3uben in ber pfalb meinem gnebigiten gern 
Jerlidi« raidjen fallen.

Sltitt ^aibclbergf.
$auib tu toiffenlodj gibt 3ar§ uf fMartini 20 fl in goli tu f^irm- 

gelt -
®umpredjt tu ■Midi elfe Ibt fol 3ar§ 2 golt ®ulben bf bartljoiomei 

in bie Seilerei $ ilfbad) raidjen —
Sacob Wfctdbelf elbt —
ülbr. Samuel unb OftoifeS tu $otfenljeim batter unb fonS, foHnSarS 

6 golt gulb. bff ®arttjolomei tu fdjirmgelt alber gein ®eibelberg raidjen —
SSrael tu £>enbf djufjijeim fo gein 3ngelntjeim ^endjt fol SerlidjS 

of Mifertcorbia domini alber gein $eibelberg 20 fl in golt menu gnebigft. 
beru tu fdjirmgelt raidjen —

SataruS tu £) eibclberg1) gibt 3ar3 auff ^fingften 5 golbg. —
23etel unb abrabam tu $eibelberg x goltgulben *Martini  —
Slaron tu ®enttufib^iut 5 goltg. SBartbolomei —
Slbrabam unb jacob tu gro fjen fadjfenbeim ^fingften 12 golbg. — 

9hn|rt ®retjeim.
^etyman unb Samuel tu ^aibeisijeim gebruber xx goltfl weiena^tew 

feUig tu fdjirmgelt —
3faac bon glebingen gibt 33זג tu Sdjirmgelt gein Sretbeim in bie 

Zellerei 5 gulben tu 15 bafc nemlid) jebe fronuaft 1 gulben 1 ortt —
Delias tu Ebingen (gibt 3ar8 24 goltt gulben auff *Martini) * 2) —
Samueltu to ing arten gibt 3ar§ 12 golt gulben uf ßetaretu Sdjirn> 

gelt —
3acob tu toingarten gibt 3at$ 12 golt gulben tu fäirmgelt bff 

Włartini —
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ilbrabam unb Salomon fombt íren flfoien 2)0$termennern 30naS unb 
liebman au Tiebel6beim foln 3«20 3ז gulben an fdjirnxgelt reidjen bf 
SRicbaeliS an SIRonfc an xv bafcen. babén Tein fdjtrmbríff, nemen bag fronuaften 
gleit au Söre tt beim bom Sdjultbife —

SRaier an ©unbelftbeim (gibt 3<n3 v gib. 1 £rt jum 4 fronuaften 
gein ®rettbeim) —

gald unb Sfaac ju ®unbelfibcim (gibt jeber alle fronuaften ein 
gulben gein SBrettbeim au ftbitmgelt, foUen§ nun furber bieber Heffern) — 

SMmpt 3W0fpaĄ.
©umbrecht au SRedarelfc (x goit gulben auff $fingft feliig) —
Sacob au Weiler bnberm Steinfberg —
Sacob a« 3ua en häufen gibt SarS a men golt gulb, an ^d^irmaelt 3n 

bie iellerei £ il f£ a dj bf Martini —
2R0fe bon ®rftatt —
Öiebman leui bnnb Sofepb uon ■!Reefer 3intern gibt Seber 3ar$ 2 

golt gulb. au fdjirmgelt gein SDlofpadj bf SBartbolomei —
ftauffmann au 8 *mb  er n gibt 3ar3 2 golbfí au Sdjirmgeítt bff 30b. 

babtifte —
Slmpt Ctj&erflf.

SRofina bnnb Sre főne SRoffe unb Abraham (íjat ein fdjirmbriff gibt xx 
golt gulb, bff ^btlipi unb Jacobi) —

(Salomon au 23mb [tat x goltt gulben bff pfingften (bat ein fehirmbriff) —
Salomon au Hein Umbftat (gibt 3«*$  auff Sßfingft. v golt gulb) — 

Starcfcnbürgf.
3faac unb Samfon au i>ebbenbeim an ber 23ergftraffen geben SarB 

8 golt gulben fdjirmgeltS bf SPfingften —
$hnpt SRcwenftat.

Sambfon aur SR em en ft at gibt SarS 12 golt g. au f^irm gelt (bf 
SRartini feliig) —

Sacob 2R0ffe unb Sfaac p ßeudjelbeim raicben 3<**s  3r Seber Sn*  
fonberbeit 3 golt gulben 3n bie Sanbfdjreiberei SRewenftat p fdjirmgelt 
auff . . .

Salomon unb fein főne Slbrabam p io eifcbci1n bfm fanbe gibt 3ar$ 
Salomon 7 golt g. bf tbome bnb Abraham 4 goltg. SRichaeliS —

Sacob p to ad) en beim gibt SarB 8 goltg. ®eorgi feUig —
SRoffe p Cg er übe im gibt jarä 6 golb gulben bartbolomei feliig — 

Wttifit SBIUgei t>nb
Söarud) au Cftbouen bnnb Suba bafelbft raidjen 3«ז§ au fd&irmgelt 

fie beibe 12 g. in golt bf ßaurentii —
Sfaac au weftbouen (4 golt gulben auff ®eorgii) —
©otfdjall b. Sßfebberfjbeim reicht Serlidj« bor ftdj bnnb fein mutter 

au fdjirmgelt 8 golt fl bf meibennad)ten —
©ie SDtutter ift augelaffen gein granífurt auaiebenunb 3r fone SIRaier 

Sn 3t flat genomen —
SSeifufi unb wolf au ^febberfibeim batter unb fone geben 3arS au 

fcbirmgelt 8 golt fl bf SöbanniS iöaptifte —
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Sacob a« weftbouen gibt 3«7 8ז goltfl f#irmgelt of bariból. — 
S#Ioman au Sell gibt Sard 7 goltfl f#irmgelt of bartbol. — 
Sofej# au Seifen gibt Sard au f#irmgelt 6 gulben in golt of bar- 

tfcolomei —
Seifufi au Seifen rei#t Sard au f#irmgeít 4 gulben in golt of bar- 

tbolomei —
Seifufi au fcalfjfjeinx gibt Sard for fi# unb fein főne Włan au 

S#irmgelt 10 fi in golt off bariból. —
Setyel au Obernheim (gibt 2 golbfl auff Sáriból.) —
Seligmann au obernbeim (gibt 3 golbfl Martini) —
®umbre#t oon 21 Ifi beim gibt Sard 12 goltfl of őetare au S#irm- 

gelt —
Seifufi oon 211 fi beim gibt Sard 6 goltfl of ßetare au S#irmgelt — 
SRaier oon Sllfibeim gibt jerli#d 4 goltflof tbomeap’li S#irmgelt — 
2laron oon 211 fi be im gibt Satd 3 goltfl of Sartbolomei S#irmgelt— 
Włoffe oon Sufeltbumb rei#t Sard 4 goltfl of Sacobi ap’li S#irm- 

gelt —
Boffc an SBallertbumb gibt Sard 1 goltfl f#irmgeltd off trinitatid 

3nn bie 2anbtf#reiberei gein a It a ei —
Salomon unb Serif# &u wa#enbeim of ber hfrim (Seber ij goltfl 

auff bariból, unb wont Serf# a« ^ilberdbm) —
Suba au weinbeim bei wallertbum (4 goltfl off bariból.) —
Slbrabam, Sfaac, $irfi, lemle, S#mol, lafiarud, Sfaac onnb Salomon, 

oon Se#tbeim —
Slbrabam oon ©untterfiblumen —
(Salomon au ®unterdblumen bat ft# oertragen ump ben f#irm 

au Oppenheim) —
Slbrabam oon ftleinbocfenbeim —
Włoffe unb ßew oon Slongenbeim —
Sacob au ®runftatt (gibt 30r« 2 goltfl auff aller heiligen tag) —
2to Semle au Sornbeim, bem ift oon wegen ber Sugerei er mit bem 

Suben au $enbf#ufibeim begangen, bad am^t 251 laei, ft# beffelben genfi- 
li#en &u enthalten, oerbotten, fol fein b^benben f#irm brif jut (Sanyiéi liffern 
onnb wo er bomber bretten (betreten) würbe, fol b. burggraue au altaei 
Sute barumb aur ®burmftraff einaieben onnb feine SOłifibanblung aur ®analei 
beri#ten onb ferner bef#eib barunter gewarten —

ßirfi unb Seer oon ®rofi Sodenbeim gibt 3*  Seber Sard brei 
goltfl au S#irmgelt auff Sartbolomei —

<) Derselbe wird unter den an der Verschwörung gegen Kurfürst 
Ottheinrich beteiligten Personen genannt (s. u.).

Sfaac au S ab en um —
3faac au Obhelfibeim gibt Sard 6 goltfl au f#irmgelt of barib- — 
Sacob1) unb 2lmf#el au SDłonfter —
Salomon S#lemer au Senberfibeim gibt 3**3  1 golbfl 3u lanb- 

f#reiberei gein 2llaei of Sariboi. — *
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Sofel auSorfcgtoeiller bem bertoiUigt ifł gein $ lenjeim au sieben, 
fóti Sard 10 goltfl au fcfcirmgelt taimen bf bariból. (ftet fcff wiberruff) —

Sfaac bon Söallertbumb (i*#t  a« f reift) inljeim am fare im ampt 
0Menteim gibt Sard vi goltfl auff (ggjbit) —

*) Derselbe wird als Teilnehmer an der Verschwörung des Lazarus in 
Heidelberg gegen den Kurfürsten Ottheinrich genannt und soll nach Ent- 
deckung derselben mit seiner Familie geflüchtet sein (s. u.).

Ferman 31 .מ ib b erf aulnbeim (íjat ftdj bertragen über fein fdjirmbriff, 
nintyt bad glait au altaei) —

©atomon au toeifjbeim bfm fanbe unb fein fon, gibt Sard ©atomon 
‘7 goltfl fdbirmgelt bf iljome ab’li bnnb fein fon Bbrabam 4 goltfl bf Włidjaelid — 

®erft au Stabe# —
Daniel au 2ß er flat —
3fti$el au 3t iberf aul nbeim (ift bertragen, nimpt bad gelait au 

<op£enbeim bat tein fdjirmbriff) —
$irt bon ®rofjtarlenbadj (gibt viij goltflauff Setare) —
Sofel unb Włencbe beibe au Oberf aulnbeim —
Salomon Sdjlemer au ®abenbeim 1.goltfl auff bartbol. — 
ßaaarud, SacobS au 3eil fone, v goltfl auff bartbol. —
3« &m?ten Stromberg <£rent?ennft4 tmb ftetfelnliefau

3)ten^e bon Sdjonburg —
Sttoffe bon SOtanbel, bem ift getoilligt bad er möge fein fifcd au $eb״ 

*befebeim bf ber gulbenbadj babén 5 jarlang, barumb er Serlicfcd 8 golttfl 
au fäirmgelt reichen foKe bff Oftern —

Salomon au manbel ־—
Salomon au brefcenbeim —
Subo unb Baron au SJtonf’ bnbeim fReingrauenftein —
SJtoffe b. Btömelfibeim au burtoeiler toonent foH Sard bf oftern 

'6 fl Snn golt au f^irm gelt liffern unb toirt bad erft Siel jefet oftern ober 
ein Sar fo man 51 aelen toirt, gefallen

Salomon unb ®orifä au $ilberfjbeim im Bmbt Stromberg gibt 
Seber 2 goltfl bf bartbol. au fd&irmgelt Sn bie lonbf Treiberei gein altaei — 

Sacob au Wtanfcingen —
Bron fefebaft au פberbilberfjbeim gibt Sard 1 goltfl gein Strom״ 

berg, bat nit getbeibingt unb auch lein fdjtrmbriff —
£eui au ®abenbciut bat noch nit getbeibingt nim^t ben fäjirm bom 

amptman au Stromberg gibt Sard gemeiner berfdjaft 1 goltfl —
®umbrecht au 3R unding en vi goltfl bartbolomei bad erft f$irmgelt 

anno 54 —
Slm^t (Sermerftfleim.

Sofe^b bon ® 0 b r a m ft e i n ל gibt Sard au fdjirmgelt 35 goltfl bf Dculi 
<für ftdj unb fein fon ®um^re^t) —

Samuel au a Itten ft at (gibt jard xvi goltfl) —
3tatan obgemeltd Samueld $od&terman gibt jard 5 goltfl bf WHdjaeiid —
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Sajarud ju Se 13 unb fein ®odfaerman ®ael fallen Sard ju fdfarmgelt 
raicben 14 goltfi bf Setare nemlidj lafcarud 10 unb ber ®oditerman 4 goltfi —

Salomon ju ®obrani fit in ber glafer fol Sard 1 gfi bf Martini ju 
fdfarmgelt raidfan —

Seo ju ®ergjabern (bff Sacobi fettig viij gfi) —
ttRaier b. ®ar bei robe fo gtin ®lingenmonf jeudfa fol Sard 15 

gfi bf fatbarine ju fd&irmgeft raidfan —
®etyl ju ®obram ft ein gibt Sard bf Martini 2 gfi —
®otlieb unb SRanned beibe ju ®lingemonfter obgebadfad 2ftaierd 

fane unb ®odfaerman fatten Sard 3r 5*ber  befonberd 5 gfi ju fdfarmgelt raidfan 
bf latbarine —

SRen$e bon ®edjingen 
Sacob 
ßafcarud 
Sacob 
2Ri<bel 
ttRabcr 
Śa^arud 
ttRoffe 
ßiebman 
SRitbel 
Safe^b
Sdfanol ju Mm Weiler 
Słaier 
Seo
Maron ju ttRertefibHm —

ju Sngenbeim

ju 9tofbadj

ju bubweiller

ju Sllberfjtoeiller

S)iefe 14 Suben főtten ein f dfarm*  
brif buben onb 3ar3 ju f^irmgelt 
raidfan

Stoffe ju ®ff ingen gibt atte fronuaften 1 fi bem gleit3man ju lan*  
bobé —

Síitáéi ju ®ff ing en gibt alle quatember . . fi audj gein Sanbam — 
Ofjtoalbt ju ®ff ingen gibt fein fdfarmgelt aud) gein Öanbato — 
Salomon ju ®ffingen, fo gein Sugenheim jeudfa fol Sard 10 gfi 

bf bartb. ju fdfarmgelt raidfan —
Salomon bon ©ontterfjblomen —
®otfdfcali ju Seroljdbeim gibt Sard 6 gfi bf bartb. jufdfarmgelt — 
ífarftb bon ®eĄingen gibt atte ąuatember 1 fi bem glaitSman ju 

lanbam —
Salomon 9łobri3purg —

Sfatpt Cppenbcfat*
Sacob b.O^enbeim ju Samer Sdjtoabenbeim gibt Sard vi 

gfi auff SRidjaelid —
Salomon ju Ober Sngelnbeim gibt Sard x gfi —
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Sfraljeí au 6סer $ng elnkeim gtbtSarä xx golifl auff SDtifericorbia 
®omini —

Sfac ju 5rt)tt>einfjeim am fare gibt 3ar8 auff ®gibt vi gfl —

Nach dieser Liste wohnten 1550 etwa 155 Juden in der 
Kurpfalz, welche jährlich ungefähr 650 Goldgulden (nach heu- 
tigern Geld etwa 1700 Mark) an den Kurfürsten für den ihnen 
gewährten Schutz zu entrichten hatten.

Am 25. Juli 1548 urkunden Pfalzgraf Friedrich und die 
Vormünder des Markgrafen Philipert von Baden, dass sie eine 
Zeit lang Juden in die Grafschaft Sponheim nicht aüfgenom- 
men hätten. Trotzdem hätten sie sich nunmehr aus verselne- 
denen Gründen entschlossen, den‘Juden Mosche, Kalmus, Salo- 
mon und Jacob zum Hirsch zu gestatten, mit ihren Angehörigen 
in den nächsten 15 Jahren, vom 11. November 1548 an gerech- 
net, und nach dem Ausgange der 15 Jahre noch ein weiteres 
Jahr in Kreuznach zu wohnen gegen einen alljährlich am 
11. November zu zahlenden Zins von 80 fl. Sie sollen jedoch 
mit Wucher nicht weiter handeln ״dan ir ausstende schulden 
intzubringen“. Die Juden versprechen, von den Unterthanen 
der vordem Grafschaft Sponheim von einem Gulden nicht 
mehr, als einen Binger Heller zu nehmen ״unnd in einem jare 
nit zurechnen oder umbzuschlagen, auch solchs ider zeit durch 
einen dartzu geschwornen Schreiber fleissig verzaichnnet vnd 
auf iren costen ufgeschriben werden“. Sie sollen kein Pfand in 
einem Jahre und 6 Wochen veräussern oder verkaufen. Das, 
was ihnen zugebracht und verkauft wird, sollen sie in dem 
nächsten Jahre nicht veräussern oder verkaufen. ״Ob sach, das 
solchs one sein wissen abhengig gemacht oder entwent were, 
unnd dan derselbig, des die entwente habe gewese, zu dem 
juden kerne und beweisen oder glaublich wort zaichen und ur- 
kunt geben oder anzaigen kont, das solichs sein gewest, dem 
sollen sie das umb das kautfgelt wider gütlich volgen lassen“. 
Streitigkeiten zwischen den Juden und ihren Schuldnern sollen 
vor den Amtleuten in Kreuznach oder, falls diese die Strei- 
tigkeiten nicht schlichten können, vor den kurpfälzischen Bäten 
entschieden werden. Sie dürfen ungehindert ihre jüdischen Feste 
feiern; haben sie andere Juden hierzu nötig, so dürfen diese zu 
jeder Zeit nach Kreuznachkommen. Sie dürfen sich einen
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Unterweisei■, Lehrer oder Schulmeister halten und diesem jähr- 
lieh 5 fl. geben; doch darf derselbe keine Geldgeschäfte machen. 
Sollte es sich in den 15 Jahren ereignen, dass sie Kinder ״be- 
statten“, so sollen sie diese in ihren eigenen Häusern ״bestatten“ 
(s. v. a. ausstatten). Auch dürfen sie in der Nähe von Kreuz- 
nach einen Platz ankaufen, um die Ihrigen oder ״ander juden, 
wo her die weren“, dort zu begraben. Für einen jeden Toten 
sollen sie 2 Goldgulden zahlen (PK 495, 52).

1549 erhält Joseph mit den Seinen die Erlaubnis, unter 
den bekannten Bedingungen in Godramstein, Amt Ger- 
mersheim, zu wohnen und zahlt hierfür jährlich 35 fl. (stimmt 
mit dem Verzeichnis S. 46). In diese Zeit fallen wieder ver- 
schiedene Entscheidungen der kurpfälzischen Regierung in Fällen, 
wo Juden in ihren Geldforderungen nicht befriedigt wurden und 
ihre Schuldner deshalb in Haft verfallen. So wurden 1550 
Streitigkeiten zwischen dem Juden Leo in Kaistatt und 2 
Bürgern von Laumersheim dahin entschieden, dass der Jude 
u. A. die Schuldner aus der Rottweil’schen Acht befreien 
solle; ebenso wurden Verträge wegen Geldforderung des Juden 
Aron aus Mertesheim und der Juden Johel und Mendlin aus 
Worms (letztere wegen Forderung von 42 fl. an Hans von 
Kirchwerkh zu Laumersheim) durch kurpfälzische Beamte 
abgeschlossen.

Aus einem von Friedlich II. d. d. Frankfurt, 2. Juni 
1553, ausgestellten Schirmbrief erfahren wir, dass dieser Kur- 
fiúst, nachdem er 1549 ״die gemeine Judenschaft“ zum Teil auf 
5 Jahre und zum Teil auf Widerruf in seinen Schutz genommen 
und dieser Schutz auf Bartholomei 1554 zu Ende geht, densel- 
ben auf weitere 6 Jahre erneuere, wofür die Juden 1000 fl. zu 
zahlen haben ״nämlich 500 fl. in Gold und 400 fl. in grober 
Münz Batzenwährung ’) und jährlich über ihr aufgesetzt Schirm- 
geld noch weiter aus semenhafter Hand 100 Goldgulden“. Der 
Kurfürst bescheinigt den Empfang von 1000 fl. und verspricht 
dagegen, die Juden während dieser 6 Jahre ״in allen billigen 
Dingen“ zu schützen und ihnen auch hierüber einen neuen Schutz- 

. brief einhändigen zu wollen.

, *)  Der Münzgnlden hatte 15 Batzen (1 Batzen = 4 kr. = ll1/» י׳^
. Reichswährung), der Goldgnlden 17 bis 18 Batzen.

Löwenstein, Geschichte der Juden in der Kurpfais. 7
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Einen auf Wunsch des gelehrten Andreas Masius an den 
Senat in Venedig gerichteten Brief des Kurfürsten, worin 
derselbe um Schonung bezw. Zusendung der dem Genannten 
zugehörigen hebräischen Bücher bittet, teilt Perles (Beiträge zur 
Geschichte der hebr. und aram. Studien, S. 227) mit.

Am 18. Mai 1551 wurde der getaufte Jude Paulus Staffel- 
stein1) als Professor der hebr. Sprache in Heidelberg mit 
einem vorläufigen Gehalt von 20 fl. immatrikulirt (Winkelmann 
II No. 962; Töpke 1. c. I, 611). Er hiess früher Nathan Aron 
und wurde 1536 in Nürnberg getauft, wo er im gleichen 
Jahre eine Schrift über die angebliche Verfälschung des 22. 
Psalms durch die Juden veröffentlichte (Wolf bibi. hebr. III, 
S. 919, IV S. 951). Seine Vorlesungen eröffnete er mit einer in 
Heidelberg 1551 gedruckten Rede, worin er den Beweis zu 
führen sucht, dass Christus der wahre Messias sei. In dem Pro- 
gramm seiner Vorlesungen über hebr. Sprache wurde der Besuch 
derselben den jungen Theologen angelegentlich empfohlen (Büt- 
tinghausen, Beiträge zur pfalz. Geschichte II, 127). 1563 ver- 
öffentlichte er eine Schrift, in welcher er seine ehemaligen 
Glaubensgenossen aufforderte, dem Glauben an den kommenden 
Messias zu entsagen.

In der gleichen Zeit wirkte an der Universität Heidel- 
berg der getaufte Jude Immanuel Tremellius, 1510 in Ferrara 
geboren. Er war 1540—42 an der Klosterschule in Lukka 
als Professor der hebr. Sprache angestellt und wandte sich 
später nach Strassburg, wo er 1542—48 als Gymnasiallehrer 
in der hebr. Grammatik Unterricht erteilte und wo er auch 1554 
ein hebr. geschriebenes Schriftchen יה בחירי חנוך ספר  veröffent- 
lichte (Wolf ibid. I u. III, No. 1797; Geiger, Studium der hebr. 
Sprache in Deutschland, S. 128; Geiger Ztsch. 1890, S. 113). 
1548—53 wirkte er als Universitätsprofessor in Cambridge. 
Nach Heidelberg berufen, trat er am 30. Juni 1561 sein 
Lehramt als Professor der Theologie und Lehrer der hebr. 
Sprache an und erhielt am 8. Juli 1561 die Doktorwürde. In 
seinen Vorlesungen über das alte Testament bekannte er sich

*) Ein jüdischer Arzt, Moses Staffelsteiner, wird von Wolf (bibi. hebr. 
HI, 819) angeführt.
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zum Calvinismus. 1569 las er das Buch Hiob vor etwa 30 
Zuhörern (Winkelmann I, 309). 1562 und 1575 war er Rektor 
der Universität und beschäftigte sich auch mit einer Uebersetzung 
der Bibel (das. II No. 1193). 1577 wurde er mit zwei andern 
Theologen seines Amtes enthoben und folgte einer Berufung 
an die Akademie in Sedan, wo er am 9.־Oktober 1580 sein 
Leben beschloss (vgl. Becker, Immanuel Tremellius, ein Prose- 
lytenleben im Zeitalter der Reformation, 2. Auflage, Leipzig 1891).

Die berühmte Olympia Fulvia Morata, ebenfalls in Fer- 
rar a geboren, welche 1554 als Lehrerin der griechischen Sprache 
an die Universität Heidelberg berufen wurde, möge hier auch 
Erwähnung finden. Dieselbe soll nämlich ursprünglich Jüdin 
gewesen sein, eine Annahme, welche durch den Umstand unter- 
stützt wird, dass das 1542 in Isny in jüdisch-deutscher Sprache 
anonym erschienene Sittenbuch ״der ehrbaren und züchtigen 
Frauen Frau Murada, Doctorin der freien Kunst der Arznei, 
wohnhaft zu Günzburg“ gewidmet ist. Wegen Kränklichkeit 
konnte sie ihr Lehramt in Heidelberg nicht antreten. Sie 
starb daselbst am 26. Oktober 1555 im Alter von 29 Jahren. 
Kayser (hist. Schauplatz der Stadt Heydelberg, S. 287) teilt 
ihre Grabschrift, sowie ein Lobgedicht mit, in welchen jedoch 
die Arzneikunst nicht erwähnt wird. Ich möchte deshalb dei• 
Ansicht beitreten, dass die Professorin Morata und die ״Doctorin“ 
Murada verschiedene Personen sind (vgl. Zunz ges. Sehr. II, 
59; Kayserling, diejüd. Frauen, S. 352; Perles Beiträge 174 A.).

Im Auftrag der kurpfälzischen Regierung hatte der Land- 
Schreiber von Alzey mit den daselbst verkehrenden Juden 
wegen des Geleitgelds Unterhandlung gepflogen, als deren Er- 
gebnis ihnen für das Jahr 400 Goldgulden zu zahlen auferlegt 
wurde. Allein die Juden bezeichneten diese Summe für uner- 
schwinglich und baten in einer an den Kurfürsten gerichteten 
Eingabe, dass man den drei vornehmsten aus ihrer Mitte ein Ge- 
leit von 1 bis 3 Wochen bewilligen möge, um mit den andern 
Juden zu verhandeln und bezüglich der Summe sich zu einigen. 
Dem Landschreiber wurde am 3. März 1554 eröffnet, dass dem 
Gesuch zu entsprechen sei, mit der gleichzeitigen Mitteilung, 
Kurfürst Friedrich habe Kalman und die andern Juden in 
Kreuznach in seinen ״Schutz und Schirm aufgenommen und 

7«
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bewilligt, dass sie 3 Meilen Wegs um Kreuznach und was in 
solch Bezirk gelegen ist, als gein Alzei, Bacha rach, 
Ingelnheim und Montzingen, doch nicht mehr als auf ein 
Hausgesess 3 Personen zu machen haben und der Orte Geld- 
und Geleitsfrei sein sollen“. Hiefiii־ haben sie jährlich auf 
Sonntag Lätare 40- Goldgulden zu bezahlen, lieber ihr ferneres 
Begehren, dass man ihnen ebenso, wie dieses andern ״hinter- 
sitzenden“ Juden gestattet ist, Geldgeschäfte erlauben möchte, 
sollen der Burggraf und Landschreiber zuvoi’ ihr Gutachten 
abgeben. Endlich folgt im gleichen Schreiben ein Verzeichnis 
der Judenschulden in Heppenheim auf der Wiese. Hierüber 
sollen Burggraf und Landschreiber derart mit den beiderseitigen 
Parteien verhandeln ״und die Mittel und Weg dermassen darun- 
ter suchen und darauf abhandeln, dass Christen und Juden ohne 
etliches Verderben bei einander bleiben mögen“.

Als Beleg für den ausgebreiteten Handel im Amt Alzey 
teilen wir hier d. a. 1555 ein Verzeichnis von 102 Juden mit, 
die dort Geleit bekamen. Dasselbe lautet:

jlerjetdinui angltnbifiber jinbennamen benen von J^nggen 55 big fluff |J|lng|ten 5S״
In» ampt 2U ן e i glait gegeben worben.

3ac06 3״bt ja ®tunfiabt (f. 0. S. 40).
91051 ilafjanbel tt*a#ent)eim.
9ltffca wibttoe jit , 
ijitfä ju örofebodenbeim.
S3et ״
Slbrafiam ju ftleinbodenfjeint.
9le#Ie Biittie ju ,
Socel i« $ettd&el$eim.
3fmf ׳! »
Simon ״ ,
SJloße jit ßttrjtoeiiler.
ScgmoU
30bannan ״ ״
SofeW) ,
Sanbetmann Sörgellodb, 
iefer wattig ju 3liebetfalem.
SJennan , ,
3ötel ju Oberfalem
Sacob ״
9tatan , ,
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IDlofje JU Dberfalem
!Kenia , ,

®«ma 22 >)
©etbalia !u »efjrftati (SBőrrftabi).
©eß » »

•Slbra^am ju SOliiel6ai־
®almon $n ®orntjeim.
gentle
©ottfiali ,
®almon jn ?jenberfijeint.
■Seme ״ ,
SWoße
SOtoße ju SBallertfjan (SBallertßeim).
Wiel ״
Dtatan i« ©bernijeim.
Sent )u ®abenljeim.
Sfa« .
Entfiel $n glonfjeim.
®onum ju müßen (SBttfitjeim, cf. SBibber I. c. Ill, 475). 
:gfatf jn toenbelfljeim (SBinolbeSljeim ibid. Ill, 59). 
Daniel ״
•Sfatf ju Steinbotfenßeim.
®imoll , ״

.SOteir ju fttßrfeltt־
Daniel , ״
.Sl&raíjam Dalfjeim (Dalsheim ibid. Ill, 115)־

®uma 24.
UJtofje ju äHünfterabfcell.
3ofew ju ^0 ifiéin.
Samfon $11 mantoeiller.
UBibwe jit obernborff
•Sofel i« ©ttntter8|>lttmen
■JKaier
®iőnlen SBe. , ,
!Water 3Äar$el , ,
©ötflen , ,
Seme
Sfatf Deűtfi in ®eitern (Seitfjeim).
3fa« »ffeU
Slbrafjam ״ ״
Sfad bai
Sefar ״
Steile ״ ,
©iffel Safin SBe. ,

4) Am Schluss jeder Seite ist die Summe gezogen.
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Stbra|am gu ©ttntterJmeiíler.
3R0|e gu 9toden$aufjen.
30fcP gu 9łor|em (9łar|eim ibid. IV, 162).
®almon gu manbell.
Słabi Siebntan non €reufcen a

©urna 23
®almon gu S3 ét} e num.
Sem gu Sabenljeim (Saubenljelm ibid, m, 358).
Stuften , ,
»ebfufi ,
83ara4 , ,
6$mol ״ ״
©almon , ,
Sfad fal .
3fa«
3fadf gu ©ürnetn.
SRenlen gu Stumeínffjeim.
Sem , ,
SKofte gu S3a|elfum.
Vmfel gn lsemben (ftumb ibid. Ili, 478).
fiieberman gu Sgonenftetg.
Sofeb gu !otmeiller.
Sem gu fuitgernljum (ftőngetn|eim).
Kbraijam ״ ,
S3er| gu 05ern|iIbexf|eim.
©to| Síron , ,
S3ebfu| gu ®tabed.
Seto , ״
«etfi .

®urna 23.
SReiet gu $epbtn!)eim bff btm gatt».
Stauibi gu 3Kertte||eim.
®orgman ״ .
3fad fa; bon 91 őrijeim.
Wlenlen gu SRa$enum (3Ra$en$eim=2Reden$eim ibid, n, 342).
S3tbfu| , ,
ebnle .
30<fel .
Sauibt ״ ,
30|annan gu Sotgela#.

®urna 10.

Kurz vor dem am 26. Februar 1556 in Alzey erfolgten 
Tode des Kurfürsten Friedlich II. trat noch ein Intermezzo ein, 
an dem einige Juden in unrühmlicher Weise beteiligt waren. 
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Der Jude Lazarus von Heidelberg erschien nämlich am Sterbe- 
lager des Kurfürsten und teilte dem Hofprediger Ottmar Stab 
einen Plan mit, nach welchem die Kurfürstin noch einige Jahre 
an dei־ Regierung bleiben solle, während man den Pfalzgrafen 
Otto Heinrich (von dem angenommen wurde, dass er, wenn er 
zur Regierung gelange, die Juden vertreibe) leicht mit Geld 
abfinden könne. Unterdessen werde der König von Frankreich 
herauskommen und seinem künftigen Schwiegersöhne Karl von 
Lothringen die Pfalz und andere Länder übergeben. Lazarus, 
der Urheber dieses staatsverräterischen Plans, wurde eingezogen 
und bezeichnete auf der Folter seine drei Glaubensgenossen Lemlin 
von Worms, Jakob in Münster a. d. Nahe und Josef in 
Godramstein als Mitwisser und Rabbi Schmul von Landau 
als den eigentlichen Anstifter. Über den weitern Verlauf der 
Untersuchung ist nichts bekannt (vgl. ZG XXV, 236 ff., Grätz, 
Mtsch. XXXII, 379 ff.).

Von dem Nachfolger in der Kurfürstenwürde, Otto Hein- 
rieh (1556—1559), dem letzten Fürsten aus der alten heidel- 
berger Kurlinie, erfahren wir zwar nichts, was über seine Stel- 
lungnahme zu den Bekennem des Judentums Aufschluss geben 
könnte. Doch lassen verschiedene Bemerkungen seiner Nach- 
folger darauf schliessen, dass seine Gesinnung keine judenfreund- 
liehe war. Als eifriger Anhängei’ dei• reformirten Lehre zeigte 
er Interesse für das Hebräische und bat Sebastian Münster, als 
dieser ihn 1546 in Basel besuchte, um eine der hebr. Bibeln, 
wie sie in Venedig gedruckt worden waren (Geiger, Ztsch. 
1890, S. 115).

Während seiner kurzen Regierungszeit verwendete Otto 
Heinrich bekanntlich auf die Bereicherung der Universitätsbib- 
liothek in Heidelberg besondere Sorgfalt und machte dieselbe 
durch Ankauf von seltenen und wertvollen Handschriften zu 
einer der ersten Bibliotheken in Europa. Wir dürfen daher 
wohl annehmen, dass der kostbare Schatz der im Jahre 1623 
geraubten und in 184 Kisten nach Rom geschleppten Bücher 
und Handschriften der Bibliotheca Palatina, worunter auch 
zahlreiche hebr. Manuskripte sich befanden, neben den Be- 
mühungen der Kurfürsten Philipp und Friedrich IV., hauptsäch- 
lieh Otto Heinrich zu verdanken war. Ein Teil dieser wertvollen 
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Handschriften wanderte 1795 nach Paris, als Bonaparte mit 
den in Rom gefundenen literarischen Schätzen in gleicher Weise, 
wie Rom mit dem Eigentum der Pfalz, verfahren war. Als der 
Papst 1815 sein Eigentum reklamierte, trat die badische Re- 
gierung auch mit ihren Ansprüchen auf und so kam es, dass 840 
Handschriften dem ursprünglichen Eigentümer wieder zugestellt 
wurden und seitdem eine Zierde der Heidelberger Bibliothek- 
bestände bilden. Leider vergass damals der deutsche Kommissär 
die hebr. Handschriften, welche wieder nach Rom zurückwan- 
derten und heute noch, mit dem Stempel der Palatina, teilweise 
auch der franz. Republik versehen, im Vatikan begraben liegen, 
wo sie nur seifender gelehrten Forschung zum Nutzen dienten1). 
Erst in neuerer Zeit scheint auch in dieser Beziehung eine 
Wendung zum Besseren eingetreten zu sein.

In der 1558 unter Mitwirkung des Kurfürsten vollendeten 
 ,Reformation der Universität zu Hei del berg“ wurde bestimmt״
dass ״keinem Pfaffen, Mönch, Juden, Weibsbild und andern 
Landfahrern“ erlaubt sei,0 ״h11£ genügenden Nachweis • der wis- 
senschaftlichen Vorbildung die ärztliche Praxis auszuüben (MC 
I, 98).

In der gleichen Zeit wurde zwischen einem Bürger in 
Weinheim einerseits und den Juden Isack zum Wolff, Maier 
zur Leithern und Gottschalck zum Schiff in Frankfurt ander- 
seits wegen eines Guthabens von 500 fl. durch die kurpfälzische 
Regierung ein Vergleich abgeschlossen.

Unter Otto Heinrichs Nachfolger, Friedrich III. 
(1559—1576), dem ersten Pfalzgrafen der simmerischen Linie, 
verschlimmerte sich die Lage der Juden. Am 30. Juni 1571 
wurde von ihm Befehl erlassen, ״keinen Juden, sei er woher er 
wolle, in unserm Churfürstenthum von einem Ort in den andern 
passiren zu lassen, wenn er Geleit begehrt, ihn rundweg abzu- 
weisen“. Dieser Befehl wurde auf Veranlassung einer von der 
Judenschaft in W or ms an den Kurfürsten ergangenen Bitte, 
ihnen den ״Pass“ durch das Kurfürstentum durch schriftliches 
Geleit ״gegen Entrichtung gewöhnlichen Geleitgelds wie von 
Alters“ zu gestatten, durch Verfügung d. d. Heidelberg,

,*.Vgl. Lebrecht, die Handschriften des babyl ף  Talmuds S. 70 u. 77; 
Äsulai Schern Hagedolim ed. Warschau II, 30; Hamaskir VI, 16.
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1. Mai 1573 sämtlichen Amtleuten wiederholt zugestellt mit dem 
Zusatze: ״Wollte aber ein Jude in eine andere Herrschaft sich 
begeben und hierzu unsere Sicherung und Pass begehren, dem 
habt Ihr eine redliche Person, die sich nicht corrumpiren lasset, 
für ein lebendig gleit auf Kosten der Juden zuzuordnen, 
welcher sie durch unser Churfürstenthum begleite und hiefür 
soviel Gleitgeld nehmen, als zuvor von ein schriftlich geleit und 
uns dann hierüber verrechnen. Sollte einer durch unser Land 
ohne Gleit passiren, oder diejenigen, die einmal Gleit äusser 
Lands genommen, sich wieder einschleichen, so sind sie sogleich 
in Haft zu nehmen und an unsere Kanzlei zu berichten“.

Die Juden Israel zu Albersweiler und Salomon aus 
Altdorf urkunden, dass sie verbotenen Wucher getrieben und 
ohne Erlaubnis in den pfälzischen Landen umhergezogen seien; 
aus der Haft, die sie wohl verdient, seien sie durch die Gnade 
des Pfalzgrafen entlassen und es sei ihnen von demselben eine 
Frist von 6 Wochen gegeben, um sich ״nach notturfft zu be- 
denckhen“, ob sie zum Christentum übertreten wollten. Nun 
seien sie hierzu entschlossen und wollten sich nach Ablauf dér 
6 Wochen in Heidelberg taufen lassen und hierauf eine er- 
laubte ״handtirung“ beginnen. Sollten sie jedoch wieder zum 
Judentum abfallen, so wollten sie sich gewissenhaft an folgende 
 Urphedspunkte“ halten: Zunächst wollten sie alles dasjenige״
thun, was der Pfalzgraf ״in seiner Milde“ ihnenauferlegt habe; 
nach Ablauf der sechswöchentlichen Frist wollten sie die Pfalz 
verlassen, auch keine Nacht da bleiben, wo sie die andere ge- 
wesen seien, bis sie daraus kämen und ״als dan im wennigsten 
unser leben lange bei vier meil wegs lang und breit nimmer 
mehr darin kommen“. Zweitens wollten sie auf alles Geld ver- 
zichten, das ihnen des Pfalzgrafen Unterthanen schuldeten, 
denen sie verbotener Weise auf Wucher geliehen hätten. Drit- 
tens versprechen sie, sich niemals an dem Pfalzgrafen wegen 
der über sie verhängten Strafen zu rächen. Hielten sie ihre 
Versprechungen nicht, so solle der Pfalzgraf ganz nach Willkür 
mit ihnen verfahren (PK 499, 378).

Samuel aus Altdorf, der in gleicher Weise sich vergangen 
hatte, bekennt, dass ihn der Pfalzgraf aus der Haft entlassen,

Löwenstein, Geschichte der Juden in der Kurpfalz. 8 
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nachdem er Urfehde in demselben Sinne, wie die Andern, ge- 
schworen habe.

Strenge Massregeln wurden gegen Solche getroffen, welche 
auf der Reise zur Frankfurter Messe kurfürstliches Gebiet 
berührten. Ein Erlass vom 7. Apfil 1574, an die Landschreiber 
in Alzey, Oppenheim und Heppenheim gerichtet, weist 
darauf hin, dass etliche Juden von Worms heimlich zu Wasser 
und zu Land sich nach Frankfurt begeben und ״hierzu ihr 
Schlüpf nach der obern Grafschaft Katzenellenbogen und 
dadurch hin und wieder gebrauchen, sich auch bei nächtlicher 
Weil heimlich über Rhein setzen lassen“. Da sie hierdurch 
 -Zoll, Geleit und andere gegebene Ordnung mäniglich über״
schreiten“, so sollen die Beamten besonders am rechten Rhein- 
ufer, sobald sie einen Juden treifen, der zur Frankfurter 
Messe sich auf solche Weise begeben will, denselben bis auf 
weitern Bescheid in Haft nehmen. Bezüglich der in der Graf- 
schäft Katzenellenbogen wohnenden Juden, welche die 
kurpfälzische Geleitstrasse nach Frankfurt benützen, ergeht 
besondere Weisung an den Landschreiber in Heppenheim, er 
solle gegen die ״hessischen eigenen eingesessenen Juden nichts 
thätliches fürnehmen“, bis demnächst darüber besonderer Bescheid 
erteilt werde; dagegen solle er auf etwa mit ״durchschlüffende“ 
fremde Juden genaues Augenmerk richten und dieselben, sobald 
sie kurzfalzische Obrigkeit betreten, in Haft bringen lassen.

In seinem Testament vom Jahr 1575 verordnete Kurfürst 
Friedlich ״der Fromme“, dass ״hinfüro zu ewigen Zeiten“ kein 
Jude mehr in der Pfalz aufgenommen, oder ihm daselbst zu 
wohnen gestattet werde1).

Bei diesen Grundsätzen blieb Friedrich III. bis zu seinem 
am 26. Oktober 1576 erfolgten Tode. Wenige Monate vorher 
erliess er noch ein Reskript an seine Amtleute, wonach er schon 
längere Zeit über die Ordnung des Judengeleits nachgedacht 
und immer noch der Meinung sei, ״dass dieses gotteslästerliche 
und wucherliche Volk in den Landen gänzlich geübrigt sein 
möcht; da sie aber hin und wieder in den Reichsstädten und 
sonst hinter andern Herrschaften gesessen und auch zum Kays*

>) Kluckhohn in den Abhandlungen der hist. Klasse der hair. Akademie 
der Wissenschaften XII, 41 (mitgeteilt in MC I, 98).
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Kammergericht müssen, so haben wir Folgendes beschlossen: 
Es darf fernerhin kein Jude ohne unsern besondern schriftlichen 
Befehl oder Geheiss in unser Gebiet sich häuslich niederlassen 
und auch nicht von einem Ort zum andern passiren noch ver- 
gleitet werden“. Eine Ausnahme machen Diejenigen, die sich 
äusser Lands begeben, oder an das kais. Kammergericht, oder 
das kurpfälzische Hofgericht citiert werden und ein lebendiges 
Geleit haben müssen. Schliesslich werden die Beamten aufge- 
fordert, da äusser von Juden und während dei’ zwei Frankfurter 
Messen selten Geleit verlangt wird und es kommen könnte, dass 
das Recht zum Judengeleit in Zweifel gezogen wird, über dieses 
Recht aus alten Büchern und Akten Auszüge zu machen und 
mit beigefügtem Gutachten zu berichten, wrann die Pfalzgrafen 
schriftlich oder lebendiges Geleit gegeben haben.

Eine von dem Juden Abraham aus Worms und einem 
Juden aus Frankfurt erhobene Klage wegen Geleits gibt bald, 
darauf dem Sohne Friedrichs III., dem Pfalzgrafen Johann 
Kasimir (welcher nach dem Ableben seines Vaters als jüngerer 
Sohn die Ämter Lautern und Neustadt zum Anteil erhielt) 
Gelegenheit, vermittelst Verfügung vom 21. Januar 1577 sich 
über das Geleit überhaupt auszusprechen. Wir entnehmen 
hieraus, dass unter Friedrich II. und seinen Nachfolgern zwar 
wiederholt das Geleit aufgehoben, später aber wieder gestattet 
wurde. So habe sein Vater, als die Stadt Worms ״vor dieser 
Zeit ihrer Juden gern gänzlich erledigt gewesen und deswegen 
mit ihrem Bischof vor der Kais. Majestät viel Handlung ge- 
pflogen“ *),  das Geleit für einige Jahre aufgehoben und gemeint, 
 sie hierdurch dieses Orts auszudämpfen.“ Nachdem abei■ der״
Bischof die Oberhand behalten, die Stadt auch mit ihrem Eifer 
nachgelassen und man gesehen habe, dass hiermit nichts erreicht 
werde, da die Juden sich auch ohne Geleit von Worms zu 
Wasser oft weg begeben, ״um Germersheim und sonst 
im Gerauer Ländlein“ sich an’s Land setzen lassen und so 
nach Frankfurt oder sonst wohin kommen: so habe sein 
Vater das Geleit wieder gestattet und so u. A. von dem ״Redels-

J) Dieser Passus bezieht sich auf die 1561 zwischen Bischof Dietrich 
und der Bürgerschaft in Worms entstandenen Streitigkeiten wegen Ah- 
Schaffung der Juden; vgl. Wolf, zur Geschichte der Juden in Worms S. 11 ff.

8*  
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führer Salomon zur Eichel genannt“ eine Abtragssumme erhalten. 
Da nun die Grafen und Adeligen nicht überall hierauf eingingen, 
und Landgraf Georg von Hessen in nächster Nähe das Gerauer 
Ländchen von Neuem mit Juden besetzte, so habe Friedrich III. 
wiederholt bei den beteiligten Ämtern Gutachten eingeholt 
und schliesslich, trotz mancher entgegen stehender Bedenken, 
durch das erwähnte Reskript vom 8. Juli 1576 das Geleit unter 
den dort bezeichneten Ausnahmen vollständig abgeschafft., So 
wurde denn dem genannten Abraham das Geleit erteilt, wie 
auch ein Jahr zuvor einer Anzahl anderer Juden durch Ver- 
mittlung des Juden Veiel von Westheim, der das Geleitgeld 
-dem Kurfürsten persönlich übergeben habe. Veiel sei vor 
mehreren Jahren von Kurfürst Friedrich III. ״zu etlichen sonder- 
baren Sachen bestellt und gebraucht und dazu mit einem General- 
gleit versehen worden, wie auch ihre Liebden denselben zur 
Verkundschaftung, Greifung und Einziehung etlicher Juden in 
dem Amt Germersheim, die der Pfalz Gleit höchlich miss- 
braucht, gezogen und er sich darin ziemlich geübt“, ein Umstand, 
der dem Kurfürsten etlich Geld eingetragen habe. Schreiber 
erinnert sich selbst, von seinem Vater einst auf Befragen, warum 
Veiel so oft zu ihm berufen werde, die Antwort erhalten zu 
haben, er brauche ihn ,.um andere Juden zu verraten.“ So beliebt 
dieser Veiel als brauchbares Werkzeug (״Spitzel“) bei dem 
Kurfürsten war, so verhasst war der ״Verräter“ bei seinen 
Glaubensgenossen, die gewiss Alles daran setzten, um denselben 
unschädlich zu machen. Die beantragte ״Einziehung und Ver- 
strickung“ des Veiel will deshalb Johann Kasimir noch aussetzen 
und zuvor darüber Erkundigung einziehen lassen, wozu genannter 
Abraham und andere Juden in Worms den Veiel gebrauchen 
und was er für sie bei dem Kurfürsten und sonsten schon aus- 
gerichtet und besonders aber, wie die Aussöhnung des genannten 
Salomon zur Eichel zugegangen, welche Abtragssumme und wem 
er dieselbe erlegt, ob aus eigener Tasche oder von sämtlichen 
Juden in Worms.

Das Nähere über diese Vorgänge und über die ferneren 
Schicksale des Veiel ist in unsern Akten nicht enthalten.

Unter dem ältesten Sohne und Nachfolger Friedrichs IIL, 
•dem Kurfürsten Ludwig VI. (1576—1583), wurden die bis­

Digitized by Google



61

herigen strengen Verordnungen gegen die Juden nicht gemildert. 
Ein Schreiben vom 21. Juni 1580 befiehlt den Amtleuten in 
Kreuznach, streng darauf zu achten, dass die Juden von 
Bingen und andern Orten, welche an Wochenmärkten und 
sonst fast täglich in Kreuznach sich einfinden, nicht mehr, 
wie bisher, ״kleine untüchtige Pfennig und dergl. ringere Mün- 
zen“ in’s Land bringen und auch die ״niederländische bedrug- 
liehen Taler und Landmünzen, so für halb batzen ausgegeben, 
häufig und vorteilhaft einführen“. Im Betretungsfalle sollen die 
Juden eingezogen werden, worüber an den Kurfürsten Bericht 
zu erstatten ist.

Überhaupt schliesst sich Ludwig VI. hinsichtlich ewigei• 
Landesverweisung der Juden vollständig den Verordnungen an, 
die unter seinen Vorgängern ergangen waren. In der 1582 von 
ihm erlassenen gedruckten ״Churfürstlicher Pfaltz Landtsord- 
nung“ wird den Juden besondere Aufmerksamkeit zugewendet 
und den Städten und Landgemeinden deren Abschaffung ange- 
legentlich empfohlen.

Von dem bereits erwähnten Kurfürsten Johann Kasimir 
(vormundschaftliche Regierung 1583—1592) erging am 25. März 
1587 auf Ersuchen des Markgrafen Philipp von Badenx) ein 
Erlass an alle Beamten, die bei bevorstehender Frankfurter 
Messe in den Ämtern Bretheim, Heidelberg, Starken- 
bürg und Otzberg die Bergstrasse hinab das Geleit ausüben, 
den Juden Samuel Schampffer aus Kuppenheim ״ein Feder- 
steuber, welcher S. L. (Seiner Liebden) zu deren Hof- und 
Hausstaat allerhand Federwaar auf der Frankfurter Messe 
einkaufen soll“, die ordentliche Geleitsstrasse nach Frankfurt 
hin und zurück gegen Erlegung des gewöhnlichen Judenzolls und 
Geleits passiren zu lassen; doch darf ei־ von der Geleitsstrasse 
nicht abweichen, nichts kontrahieren und muss sogleich nach 
der Messe den ihm erteilten Geleitsbrief wieder abliefern.

Im Üebrigen suchte Johann Kasimii־ während seiner vor- 
mundschaftlichen Regierung alle diejenigen Grundsätze zur Gel- 
tung zu bringen, die seine Vorgänger schon aufgestellt hatten.

 ,Derselbe richtete auch 1582 an die Amtleute zu Ettlingen ף
Rastatt, Kuppenheim, Steinbach und Bühell einen Erlass wegen 
Schutzes der Juden; vgl. ZG XXIV, 405.
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Als Beleg diene das Schreiben, das er wegen Judengeleits an 
den kurpfitlzischen Faut und Oberamtmann Johann Philipp Frei- 
herrn von Hohensachsen (auch kurzweg Sax genannt) in Mos- 
bach, sowie an den Schultheissen Breneisen daselbst gerichtet1). 
Dasselbe lautet:

30Ijan3 Saftmir Sßfalggrabe 2c. S30n ®otteS Snaben Slormunbt unb 
IKbminiftrator 2c. Unfern ®rufe gubor. ®bler unb liebe Setreuen. SBa3 
mafeen aus Ąriftlic^en unb anbern hochbefflegenben urfachen bon unfern 
geliebten SJorforbern spfaljgrafen Sfeurfürften 2c. Sfjriftfeliger gebedjtnufe 
hie Suben allenthalben in Gfeurf. Sßfalg ab unb aufegefdjaft unb ernftlidje 
SJerorbnung befdieben, ba3 nicht allein feinem barinnen gu wohnen guge־ 
laffen, fonbern auch mit ber Sßfalg Untertanen gu contrafeiren nicht ber־־ 
ftattet, welcher geftalt auch bor etlichen 3aíjren bon toeilanbt unferm 
geliebten $errn SSettern unb S9rubern Sßfalggraf Sribridj unb fßfalggraf 
ßubwig beeben ®hurfürften (Sfjriftfeliger Sebedjtnufe ihnen ben 3uben 
allen glaibt in ber Sßfalg berfagt unb berorbnet, bafe biejenigen 3uben, 
fo fich gu SB or mb 3 unb anbern benachbarten Orten aufhalten, auf ihr 
begehren allein hinaus geleitet »erben főtten, beffen »erben ihr euch au3 
mehrfaltigen alten unb neuen bei euerS anbefohlenen SlmtSregiftratur 
habenben befehlen, auch ausgegangener ßanbeSorbnung gu erinnern 
»iffen. Unb ob fte »01 nun ein 3fiit herb nach ®elegenheit befunbener 
Urfachen hin unb »ieber auf ihr Slnfuchen mit lebenbigem Seleit ber־ 
gleitet »orben, ift e3 alles both gu bem @nbe gesehen unb angefehen 
worben, bamit es ben 3uben fauer gemacht unb fie enblich getrungen 
würben, 3hre «Spnagog gu SB or mb 3 gu berlaffen unb fich 0ar aus 
biefen ßanben hin»eggutt)un. demnach fich aber je !enger je mehr 
ereugen tfjut, bafe fold) fürgefefct giel unb barau3 oerhofter nugen, bafe 
fich Ne Suben au3 SBormS unb anbern benachbarten Orten gar hinweg 
täten, nicht erfolgen will, bie Stabt auch felbften in folchem ihrem Sifer, 
ben fte bei ßebgeiten unferS geliebten §errn SSettern gegen fie gefafet, 
weilen bie ®aif. SDlaj. ber SJiftof gu SB or m3 unb bie bon Stalburg 
fich ber 3«ben gur defension angenommen, faft faltfinniger worben unb 
über ba3 alles noch bie3 barauS erfolgen tut, wie wir beffen attbereit 
gu etlich malen au3 unterfdjieblichen Orten bericht, bafe ba wir bie S)ing 
alfo continuiren unb bie 3uben nicht wie bon alters ein unb aus ber 
Sßfalg geleiten feilten, wir nicht geringen Abgang unb «Schmälerung an 
unfern ®eleitSgeredjtigfeiten empfinben unb gut Säeweifung berfelben befto 
weniger actus possessorios haben würben, {internal uns nicht allein albereit

*) Die ganze Korrespondenz befindet sich in der Registratur des Gr. 
Bezirksamts Mosbach unter Generalia: Judensachen; Juden-Glaidts acta. 
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bie Seredjtigteit unb Ijertommen mit Erhaltung ber ©eleitsfnedjt an 
Cilidben benachbarten Orten unb Stabten ftrittig gemadjt werben, fonbern 
audj etlidje benachbarte Srafen unb ©erm, wie auch fester non Sibel, 
unterftehn, ben Suben ®eleitSgettel gu geben, ®üdjfen angubenten unb 
alfo in ihren ®ebieten unb ®emartungen, wie gering bie auch Men, butch 
©ilf ber Suben, bie fie an fidj gteijen, neue SeleitBgeredjtigteiten unb 
fiirftliche fRegalia, bie fie nie gehabt, auch non unfern geliebten ÍBorfor־ 
bern ihnen nie geftanben, Wie fte e§ auch nie oerfucht angurichten unb ber 
Eljurfürftf. Sßfalg ihr babenb las ftrittig gu machen — 2HB hoben wir 
folch SBerl Wie auch her Suben mehrfaltig Slnfuchen unb geflagte 53e־ 
fdjwerungen be8 lebenbigen ®leits halber etlichen Stäben gu beratfdjlagen 
untergeben unb fürter im 9tath fobiel befunben, bieweil non unfern ge־ 
liebten Sorforbern oon Sönig ütupredjt bis auf biefe Seit faft jebeBmal 
in ihren £eftamenten, 2)iSpofitionen, SlmtS־ unb anbern befehlen unb 
ÜRanbaten SJerorbnungen befchehen, bafj ben Suben als be3 SlamenS 
Ebrifti läfterlichen, audj ben Efjriften ärgerlichen unb ihres SßudjerS 
halben befchwerlicben ßeuten in ber Sßfalg unb ihren ßanben feine bäuB־ 
liehe SBobnung öerftattet werben foHe, feint Wir fürs Erft gemeint, eS bei 
folgern löblichem unb djrifjtlidjem ©ertommen auch bewenben gu laffen. 
— SßaB aber ben $afj belanget, bieweilen fidj Wie oböermelbt bisher 
befunben, bag burd) biefen SBeg beS lebenbigen ©eleits ober auch gang־ 
lieber ÍBerfagung beffelben ber 3wecf nidjt gu erlangen gewefen, bafj fidj 
bie Suben gar öerloren hotten unb man ihrer in biefen ßanben lebig 
werben tönte, fonbern bafj fie fidj öielmeljr als ein liftig Solt entweber 
ohne ®eleit burdjgufdjleifen, ober fonft bon Slnbem ®leit gu nehmen 
unterftebn, welche ihnen audj burdj folch ÜRittel SleitS actus gu fdjöpfen 
unb ber Sßfalg bieSfaHS alt bobenb ©erechtigteit gu fornalem ober gum 
wenigften ftrittig gu machen unterfangen, gu oerfchweigen, bafj biel unter 
ben Xheologen ber SReinung feien, baB ben Suben als Ereaturen SotteS 
unb baB fie Ebrifto nach bem ftleifcb naher alB wir berwanbt feinbt, 
auch wieber gu gnaben fotnmen tonnten, ber Sßafj mit gewiffer SRafj nicht 
gänglidj abguftriefen fei. Herwegen wir ban gu Sertjütung ber nach־ 
teiligen Einführung fremben ®eleits unb gu Erhaltung berbrachter 
possession gemeint weren, bie Suben, weil fte fich beS lebenbigen ®eleitB 
fo hoch befchweren, wiber mit fchriftlichem ®eleit burchWebem unb paffiren 
gu laffen unb es allein an bem erwieben tbut, mit waB conbitionen fol־ 
dbeS befchehen unb wie ihnen aller SRijjbraudj beffelben, audj ®elegenljeit 
mit ben Untcrtbanen gu contrahiren abgufdjneiben unb guoortommen. 
®arumben wir bann audj euch gleich anbern SSeatnbten ihres Siebentens 
guoorberft gern oernehmen weiten, gnebig befeljlenb, Sbr Wollet folch ®ert 
«biften auch für bie §anb nehmen unb erwägen, ob unb mit was con־ 
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bitionen folder $aß jujulaffen unb Skit ju geben, ©abet tetr bann 
end) nadjfolgenbe fünfte ju bebenfen geben, ob eS nid)t alfo anjuritten, 
baft ©rftlit eine capitulation mit ber Subenftaft ju oerfaffen, baß folté 
concession aus freiem ber 6brf• 5ßfalj SBiűen unb ihnen ju ®naben, 
abet auf SBiberrufen erfolgt unb bei. ber $falj jeberjeit fteljen folie, 
folteS natfj ihrem Sefalkn ju änbern. — ©aß fie baS fdjriftlidje ©eleit, 
fo ihnen jebeS DrtS oon ben Slmtleuten gegeben, nicht mißbrauchen, fon־ 
bern ftrads auf berfelben fiirgefdjrieben gemeinen ßanbs ober Stoerd)־ 
ftraßen bi3 ju bem Ort, bahin es gemeint unb benantlidj gegeben, nicht 
auSftmeifen bei gefegter Sßeen mit ber Kfjrf- Sßfalj Untertanen, £eib־ 
eigenen, Singehörigen unb Sermanbten, in Semeinftaften unb fonften bie 
ber SBfalj ju oerfpreten flehen, nichts hantiren, contrahiren an gelt ober 
roaar auf toucher leihen, ober auch &on ihnen ben Untertanen unb ßeib־ 
eigenen fein Sßfanb ober anberS, ob es ihnen fdjon ju §auS gebracht 
mürbe, annehmen folté. — ©aß ein jeber Sube, fo folt ©eleit.fut en 
unb begehren mürbe, babéi anjujeigen ftulbig fein folté, mie ftarf unb 
mit maS Sßerfonen, auch ioohin er ziehen, mie lange er bafelbften ju 
oerrichten, auch toann unb roeldjen Sßeg er mieber jucücf sieben molle, 
bamit földje Umftänbe mo Slot jit Verhütung SetrugS, bem ©eleit ein־ 
oerleibt merben möchten. — ©a einSube miber bie Kapitulation hanbeln, 
mit einem Sßflj. Untertanen ober ßeibeigenen in muterlite Kontráét 
fit einlaffen mürbe, baß berfelbe nicht allein oermürft hoben folté, maS 
ihm’oon bcS Contracts megen gebühren möchte, fonbern auch not barüber 
in ber Sßfalg fonberbare Straf ftehen, unb ba ein folter 3ube barunter 
auSreißen mürbe, baß bie gemeine 3ubenftaft einen foltén ju ftetten 
ober gut bafür ju fein ftulbig fein folté. — 2Bie baS fdjriftlit ©eleit 
oon ben Slmtkuten ju formiren, ob nitt geflogene Seiten bei ber 
Sanjlei ju fertigen unb gleit Öen Sollseiten in bie Slemter ju fdjicfen, 
barauf fürber int Slmt baS ©eleit für bie Slnjahl ber Sßerfonen oon 
mannen unb moljin, mie lang 2c. ju ftreiben unb ba ber 3ube 2Bare mit 
fit führen mürbe, baß biefelbe aut fonberlit im ©eleit ju Permeden, 
unb ju fpecificiren, mie er bann barauf aut ®eleit ju begehren ftulbig 
fein folté. — SBaS aber bie •Rufcung foltén SeleitS belangt, ob es nitt 
bahin ju ritten, baß eine jebe 3ubenperfon, fo alfo ©eleit ausbringt, 
erftlit alSbalb bem Slmt für baS ©eleit 1 fl erlegen, melteS ein jeber 
oerretneter Slmtmann in fein JRetnung unter einer fonberbaren fRubrit 
bringen unb ber Sßfalj in 3nnam oerretnen, unb bann fürber an jeber 
Solftat, bie ber 3ube antrift, oon jeber Sßerfon, mie aut infonberßeit 
oon ber 2Bahr ba für gfürt mirb boppeln Subenjoll, ober oon einer SReil 
ein Sahen auSritten unb barüber in Slemtern prioatim ferner ober 
mehreres nitt oon ihn genommen ober beftioert merben folté. — Unb 
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bieweil Ijieburdj nicfjt allein ber Bűben Slagén unb Sefcfjtoerben, fo be§ 
lebenbigen ®eleits fialben fie etlidj malen supplicando fürbringen laffen, 
abgeholfen, bafj fte nemlid) erftlidj bet ber Sanjlet alffier anfudjen unb 
für ba§ ®eleit 1 fl erlegen muffen, baß eftoan bie Solen lang auf ihren 
Soften ftilligen, bi§ ber Sefefjl au§ ber Sanjlei ihnen jufommen. SBann 
fie bann Sefehl gehabt, gehen aber ^Botenlohn unb Behrung brauf bis 
fte földjén ins 3lmt főiden, werben 001t etlichen Slmtleuten lang aufge־ 
jogén, oon etlichen ?Imtboten ihnen ein übermäßiges abgenotnmen, baju 
oon benfelben gejwnngen, fo oft fte burd) ein Frieden gezogen, mit ihnen 
in bie Verberg einjutehren 2c. fonbern auch burd) földje concession ihnen 
ber Sßaß burihjuwanbern oerftattet wirb — wären wir gleicßwol bebadjt 
in ber ®anblung oon gemeiner Subenfdjaft begehren ju laffen für földje 
Concession gleich anfangs ein Summa gelbS unb fürberfjin färlichS 
folang földje concession währen wirb, etwan auf 1200, 1500 ober 2000 fl 
jur ®Ijurf. Sßfälj. Sammer ju liefern. — 2BaS nun hierauf euch für baS 
Matjamfte anfeheu würbet, ob ncmlich ber Subenfdiaft ber $ßaß um er־ 
gählter Urfachen willen •ju geftatten, unb ob eS auf fürgefchlagene ober 
anbere modification ju thun, baS wollent mit 8rlciß erwägen ttnb uns 
umftänblich euer Sebenten, was bisher ober oon Sliter ein Bube für fein 
®eleit jitm Statt ober ju 30H erlegt hab, in fdjriften fürberlid) eröffnen. 
Snmaßeit aus anbern 2lmten auch begehen würbet, thun wir uns ju 
befdjeljen gnäbigft oerlaffen. Satum ípeibelberg ben 5. SlpriliS Ao. x 89.

Der Fauth verlangt nun von seinen Untergebenen Bericht 
hierüber. Der Keller in Neckarelz weiss nichts Näheres mit־ 
zuteilen und kann auch nicht erfahren, was die Juden in frühem 
Zeiten an Zoll zu zahlen hatten. Der Keller in Eber bach 
wünscht ebenfalls seinem ״geringen Verstände nach, dass solche 
des Namens Chi'isti Lästerer und ärgerliche Personen aus der 
Christenheit möchten gänzlich ausgerotfet werden“, wie schon 
bei Lebzeiten der Pfalzgrafen Ottheinrich und Friedrich die 
Juden ״gänzlich ab- und ausgeschafft wurden“. Allein, da der 
Kaiser, sowie der benachbarte Adel und Andere sich derselben 
annehmen, so ist das nicht zu erreichen. Deshalb stimmt er 
mit den Ansichten des Kurfürsten in allen Punkten vollständig 
überein, schlägt 2000 fl. als Geleitssumme vor und glaubt auch, 
dass besondere Geleitszeichen eingeführt werden sollen. Über 
bisheriges Geleit in seiner Kellerei findet er in den Akten einen 
einzigen Vermerk, dass nämlich 2 Personen, die von Mosbach 
nach Hirschhorn reisten, vergleitet wurden und die Person 
für die Meile 2 Batzen gegeben habe.

Löwiiutein, Geschichte dir Juden in der Kurpfalz.
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Der Keller von Hilsbach bestätigt gleichfalls, dass das 
lebendige Geleit sich nicht als zweckentsprechend bewährt 
habe. Deshalb erklärt er sich mit Einführung des schriftlichen 
Geleits einverstanden. Damit aber jede Übertretung desselben 
gebührend gestraft werde, solle nicht nur den berittenen 
Amtsdienem, sondern auch den Unterthanen ernstlich befohlen 
werden, von jedem auf der Strasse ihnen begegnenden Juden 
das Geleit sich vorzeigen zu lassen und, falls sie einen Missbrauch 
entdecken, den betreffenden Uebelthäter dem nächsten Amtmann 
einzuliefern, wofür sie dann mit dem hergebrachten ״Fähe- 
Gulden“ (d. i. 1 fl. Fanggebühr) belohnt werden sollen. Was 
bisherige Gepflogenheit betrifft, so hat jeder Jude bei schriftlichem 
Geleit 12 an Zoll und 12 /Ą an Geleit bezahlt; bei leben- 
digem Geleit hat er sich mit dem Boten besonders vergleichen 
müssen. Seit seiner Amtsführung hat dieses Geleitsgeld jährlich 
nicht mehl*  als 5 fl. eingetragen. Er glaubt, es solle für die 
Zukunft für jede Wegmeile 2 Schilling Pfennig von der Person 
äusser der Schreibgebühr bezahlt werden. Schliesslich meint 
er, man solle nicht, wie neuerdings eingeführt, den Kellera das 
Geleitsrecht übergeben, da hierdurch die alten Geleitsstrassen 
ganz in Vergessenheit kämen und beispielsweise nur diejenigen, 
welche nach Wimpfen und Odenheim führen, gebraucht 
werden; man solle vielmehr wieder, wie früher, die Zöller in 
jedem Flecken das Geleitsrecht ausüben lassen und sie mit ent- 
sprechenden Instruktionen versehen.

Der Geleitsknecht in Wimpfen glaubt, es genüge, für 
jede Meile 1 Batzen zu berechnen.

Fauth Sax schickt nun hiernach seinen Bericht an die 
kurpfälzische Regierung d. d. Mosbach 31. Mai 1589 und gibt 
sein Gutachten dahin ab, dass die Juden für die Konzession 
2000 fl. zahlen sollen. 1 fl. für jedes Geleit zu verlangen, hält 
er nicht für ratsam, da ihm die Geleitsknechte mitgeteilt, dass, 
als a. 1564 diese Taxe für jedes schriftliche Geleit eingeführt 
wurde, die Juden die Pfalz verlassen und sich hauptsächlich 
Württemberg angeschlossen haben, wo für die Meile nur 1 Batzen 
erhoben wird. Diese Taxe sollte auch hierorts eingeführt werden. 
Nur müsste dann der Geleitsknecht in Wimpfen, der bisher 
das halbe Geleitsgeld, nämlich 2 alb. von jeder Meile, für sich 
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einziehen durfte, in anderer Weise entschädigt werden. Was 
die Form der Geleitzeichen betrifft, so sollte, wie in Württem- 
berg, ein besonderer ״Judenstampf“, gleich den Zollzeichen, ge- 
schlagen werden mit entsprechendem freiem Raum zum Eintrag 
von Namen, Waare, Reiseziel, Monat und Tag. Zur Verhütung 
von Missbrauch könnte das Verfahren eingehalten werden, wie 
es der Keller von Hilsbach (s. 0.) vorgeschlagen; desgleichen 
bezüglich der Ausübung des Geleitrechts durch die Zöller. Was 
bisherige Übung betrifft, so zahlte man von dei• Meile 1 fl., 
bisweilen 2 Batzen, zu Zeiteft 6 kr. und zuletzt 4 alb., was jetzt 
noch gebräuchlich ist; von dem Judenzoll wisse Niemand zu 
berichten, äusser dem Keller in Hilsbach. Der jährliche Er- 
trag in den beiden Geleitsstädten Mosbach und Wimpfen 
samt der Kellerei Hilsbach belaufe sich nach den Amtsrech- 
nungen auf höchstens 28 bis 30 fl.

Wie schon mitgeteilt, genossen die Juden unter der vor- 
mundschaftlichen Regierung des Pfalzgrafen Johann Kasimir 
nur geringen Schutz und wurden in der Kurpfalz nicht geduldet. 
Die Beschränkungen erstreckten sich sogar auf adelige Ort- 
schäften, die auf pfälzischem Gebiete lagen. So musste Peter 
v. Helmstadt a. 1589 in Obergimpern, also auf pfälzischem 
Eigentum, das derselbe von der Kurpfalz zum Teil zu Lehen 
getragen, zwei daselbst wohnende Juden auf Verlangen der kur- 
pfalz. Regierung ausweisen. Der Eine derselben, namens Süss- 
kind, war ein Jahr zuvor von Wagenbach (das gleichfalls 
zur Pfalz gehörte), wo er 5—6 Jahre sesshaft gewesen, nach 
Obergimpern gezogen und schon einmal von der Pfalz mit 
20 fl. gestraft worden, weil er nach Belieben ohne Geleit ״hin 
und wieder geschweift“. Dei*  Andere, namens Moses, kam vor 
einem Monat von Frankfurt und hatte sich mit einer Jüdin 
in Wimpfen verheiratet. Sonst hatte schon seit vielen Jahren 
kein Jude in Obergimpern gewohnt. Ebenso hatten die bei- 
den Junker Hans Jakob und Albrecht von Lammersheim in 
Untereisesheim ״das deren Eigentum, aber im kurpfalz. 
territorio und geleitlichei• Obrigkeit gelegen“ 4 Juden aufge- 
nommen. Die kurpfälz. Regierung liess den genannten adeligen 
Herrn bedeuten, sie könne es nicht gutheissen, auf kurpfalz. 
Gebiet ״den gottlosen Juden Unterschleif zu geben“, wie sie es

«• 

Digitized by Google



68

nicht einmal da erlaube, wo nicht ihr Gebiet sei, sondern nur 
die Geleitsgerechtigkeit. Peter v. Helmstadt erwidert, er habe 
die Juden bereits ausgeschafft. Die Herren v. Lammersheim 
aber halten entgegen, dass sie ״als Reichsgefreite und ungemit- 
telte Adelspersonen“ von der Regierung sich nichts befehlen 
lassen, da schon vor 40 Jahren Juden in Untereisesheim 
gesessen. Allein trotz dieser stolzen Sprache setzte die Re- 
gierung ihren Willen durch. So berichtet der kurpfälz. Faut in 
Mosbach a. 1668 auf eine desfallsige Anfrage der kurpfäl- 
zischen Regierung.

Kurffirst Friedrich IV. (1592—1610) änderte nichts an 
den bisherigen Gepflogenheiten hinsichtlich des Judengeleits. 
Eine vom Landgrafen Georg v. Hessen wegen Geleits der zur 
Frankfurter Messe reisenden Juden erhobene Beschwerde 
veranlasste den Kurfürsten, an Wolf Dietrich von Mörle, ge- 
nannt Behem, Burggrafen zu Starkenburg, sowie an den 
Keller zu Heppenheim am 13. September 1593 Weisung er- 
gehen zu lassen, sie sollten das Geleit durch die ״Geleitsreiter“ 
derart handhaben, dass es mit Hessen keinen Streit gebe, und 
wenn Juden ohne Geleit getroffen würden, so sollten sie nicht 
 gefänglich ergriffen“, sondern ihnen entweder die Pferde, oder״
auch Schuld- und andere Bücher genommen, odei־ sie sollten, 
wenn sie Geld bei sich hätten, mit Geldstrafe belegt werden, 
damit dei’ Landgraf nicht zu klagen habe, dass man Gefangene 
durch sein Gebiet führe.

Durch Urkunde, d. d. Heidelberg, 24. August 1598, 
gibt Pfalzgraf Friedlich den deutschen Juden auf 2 Jahre freies. 
Geleit in der Pfalz, wofür sie jährlich 1200 fl. Zins zu zahlen, 
haben. Doch dürfen sie nicht länger, als einen Tag, an einem 
Orte bleiben, es sei denn, dass sie erkranken. Sie dürfen keinen 
Wucher treiben und keine Märkte besuchen. Überall, wohin sie 
kommen, sollen sie von den pfälzischen Beamten sich einen Ge- 
leitsschein ausstellen lassen, in welchem zu vermerken ist, wie 
weit und wohin sie zu reisen haben. Ohne diesen Geleitschein 
dürfen sie sich nirgends sehen lassen. Für den Schein hat jede 
Person einen Batzen zu zahlen.

Als Beleg dafür, welches Erträgnis dieser ״Geleitsbatzen“ 
lieferte, sei hier ein Verzeichnis d. a. 1604 mitgeteilt. Dasselbe. 
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enthält ״eine Specification ber Suben, fo bon ®at^ebra ißetri 1604 
bi8 felbtfle Seit ao. 1605 ®eleit bet ber Seilerei Umbftatt geholt, 
bobon 1 Seben 1 M ßfjurf. $falj gebürt."
Włariii 1 b| ®erfon unb SRofdje bon £>ergerBęauften; 1 bfc Salomon 

bon SRiltenberg; 1 bfc W?of$e 0. ©abtj^eim; 1 b. Salomon 0. 
Sba$brü(ft); 1 b. Sßolf b. $abifcljeim.

&brilis Sebet &atjlt 1 bab — SBolf b. $abijfyetm, Síron b. Włetfell, 
B0f<e b. £>abt$ijeim unb Samuel b. SbadjbrücJijen.

SRaty Salomon unb Samfon bon Slf^affenbutg, Włofdje b. íja bibéim, 
Síron b. SRerfell, ßiiaä b. ®roftatrnmern, Samuel b. S^ati*  
br üdffj, Sftofäe b. £>abi^etm.

3unt Suffan b. Slf$affenbutg, Siebmann b. Sfcadöbrütft), Wtofäe b. 
a bibéim, oon 6 $uben fo auffen unierfd&iebltdfc Orten getoefen $ ׳

(aalten 3 bab), ®lias b.• ®roflimmern.
Suli Salomon b. SRtltenberg, ®abtb bon granlfurt, Sarfon b. $er״ 

gerfcbaufjen, ®lias b. ®r. Sintern, Sttoftfe b. £)abt&tjeim, Sc«־ 
muel b. Sbadjbrüden unb ®lta£ b. ®r. Sintern, ®erfon unb fein 
Wiener b. $ren&tj.

Sluguft ßlfaS b. ®r. Sintern, S3enebict b. Slfd&affenburg, SRtdjael b. 
Wtiltenberg, Slbra^am unb *Ptofd&e  b. granifurt, (SliaS b. ®r. 
Sintern.

September Salomon ®llas unb Samuel b. ®r. Sintern unb S^adj־ 
brücftj, Sufrnann bon Slf#affenburg, ®liaft unb Slbra^am bon 
®r. Sintern unb Sarfon b. ßergetfjljaufen.

Oitober SWael b. Sd&offljeim, 2)abib unb Seobalt bon granifurt 
unb Siebmann b. Spa^brüd^, ®erfon b. $ergerfjljaufen, Salme 
b. Włiltenberg.

?lobember Sufrnann b. Slf$affenburg.
Dezember Terfelbe, Siebmann b. S^adfobrüd, ®liaB b. ®r. Sintern, 

®erfon b. $erger8ljaufen.
Sanuar ®lias b. ®r. Sintern unb Slbra^am b. grantfurt, SRof^e b. 

$abtjtKtnt, (SliaS $u ®r. Sintern, SRof^e b. ^abi^eim.
Summa alles ®eleitSgelbS, fo bon Suben als obgemelt gefallen ift 2 fl 

3 bfc, tljut gu 26 alb: 2 fl 7 alb. 2
Im Übrigen schloss sich Friedrich IV. den Anschauungen 

seiner Vorgänger in Bezug auf die Juden vollständig an, wie 
er auch die Landesordnung d. a. 1582 ohne Abänderung 1594 
von neuem veröffentlichte.

Von gleicher Gesinnung war der nachfolgende Kurfürst 
Friedrich V. (1610—1632), wenigstens in Bezug auf das 
Judengeleit. Jährlich, oder alle. 2 Jahre, wurden für die ge- 
samte Judenschaft ״GeleitsVerschreibungen“ bei der Kurpfalz
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erwirkt, in denen alle Bestimmungen über die Handhabung des 
Geleits enthalten waren. Wir besitzen eine solche ״Copia Ge- 
leits Beschreibung der gemeinen deutschen Judenschaft ao. 1618 
bei Churf. Pfalz Canzlei erlangt“, welche lautet:

2Bir tJrieberidj 2c. befennen unb tf)un tunb offenbar mit biefem 
®rief, baft mir auf unterthänigfteS, flehentliches Slnfudjen ber gemeinen 
2)eutfdjen Subenfdjaft bie borm Saig bon uns erlangte SeleitSberfdjreibung 
fo fich ben 1. September biefeS nadjlaufenben 3atS geenbet, toieberum 
bon neuem 2 3aljr lang bon Ijeut dato au anberwärtS prorogirt unb 
erftredt haben, unb tfjun foldjs hiermit unb in Straft biefeS 93rief§, wie 
unten fchriftlidh Ijernadj gefdjrieben fteht.

Slemlidj füllen fte Sitbenfdjaft bom 1. September gegenwärtigen 
SaljrS an bis offermelte Seit 1620 wie IjiebeDor in unferm Khurfürften־ 
tum ber $ßfaI3graffdjaft bei SRh«in unb ban in unferS geliebten ®ruberS 
IjerjogS ßubwig Sßhilippen Sßfalggrafen ßanb unb Sebiet fo fern unb 
weit aHentljalb unfer unb Sheer ßb. (ßiebben) gleit geht, frei, fidjer ju 
waffer unb ßanb bergleit werben, alfo baft fie ihrer gelegenheit unb 
notturft nach zuueridjtung ihrer ©efdjäft, bie Sßeg unb Straften, auch 
fürterS unferS unb unferS bruberS lb. lanbS unb SebietS ber Khur־ unb 
fürftlicften Sßfalj bei 3íhein, mit bureftreifen gebrauchen, wo fie bie Stacht 
betritt, herbergen mögen, aber an feinem Ort über einen £ag ober zwo 
Sladjt, ftiű liegen füllen, eS werbe ban, baft ein funblidje unjweifliche 
ßeibSfdhWachheit baran hinberte, unb in foitberheit all Drten unb Knben 
fich aHeS ipanbtierenS. wie auch Wuchertreibens (aufterhalb was wir 
ihnen fonberbar jeber Seit erlauben Werben) mit unb gegen unfern ?Imt־ 
leuten, !Dienern, Unterthanen unb Singehörigen aHerbingS unb gänzlich 
enthalten, jubem auch feine öffentlichen Saft» ober anbre SRärtte in 
unferm ober unferS geliebten ®ruberS ßb. Statten, Rieden unb Dörfern 
befudjen, noch fich berfelben gebrauchen foHen, ban ba einer ober mehr 
barinnen betreten unb brüchig befunben würben, hot er nicht allein ge־ 
Wiffer Straf zu gewarten, fonbern foil auch beS KontrahirenS halber 
mit bett Unfrigen, mit ®erlierung alles beSjenigett, was ber Gontract 
antrifft, bermög uttferer ßanbeSorbnung gegen einen unb anbern Kontrahenten 
procebirt werben, auch ein jeber unfer ®iener ober anbere, fo einen 
Suben, ber wucherlich contraljirt, betreten unb anjeigen wirb, für feine 
SRüIje einen falje gulben haben. — Unb bemnach gebaute 3ubenfchaft 
fich befdjwert, baft ber mehrer Deil ihrer SRitjubengenoffen ihnen an ber 
järlich Kontribution gar nicht ju fteur fommen wolle, fo haben Wir ihnen 
noch biefe fernere (Snab gethan, im Fall einer ober ber anbre Sub baS 
oor biefen unb im borigen alten ©eleit angeorbneteS Freizeichen ober 
®olett barin gemelbet, baft biefer ober jener 3ube ber Kontribution hal־
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ber, mit ben »origen fid) »erglidjen, unfern ^Beamten ober S»ttern nidjt 
»orlegen tonnte, baft berfelbe alsbann gehemmt unb mit bem, fo er bei 
fid) haben möd)t, jebeS DrtS angebalten, jum Oberamt berichtet, fürberS 
»on bann fürberlidj an uns mit Umftänben gelangt unb barauf alsbann 

» ber Seftrafung halben unferS 2lu§fd)lag§ jeberjeit erwartet »erben foH.
ferner Wann bemelter Sube einer ober mehr burdj unfre Remter 

unb Sebiet gieren, főtten fie ihre Stamen bei unfern febe? Crt§ feienben 
Slmtleuten, Söllern ober ©eleitSfned^t, an ber nädjften Soll ober ©eleitS־ 
ftatt, fie antreffen, anjeigen unb barauf (Seleitggettel, wie weit unb wohin 
fie ju reifen haben, nehmen unb für einen jeben Settel, bet öurch fold) 
21111t mehren foH, eine fßerfon einen haften im hin unb wieher jurüdjiehen 
entrichten, welcher halb unfern ^Beamten, ober benen, fo bamit ju tljun, 
gebühren, unb ber anber IjaI6 uitS unb unferS SJruberS 2b. »errechnet 
werben, wo aber ein Sube nur in ein nädjftgelegeneä ®orf felbigen SlmtS, 
ba fein Settel pflegt auSgegeben ju werben, gieren unb wieber jurüd 
reifen woltę, foli ber ©eleitgettel jebergeit banach geriet unb wiber ju־ 
rüdgegeben werben.

(SS foli auch gemelte Suben in unfern Stabten unb Rieden ihre 
Seichen ober gelbe Stinglein am 9tod, bamit fie erfennt werben tonnen, 
tragen unb fehen laffen, auf bem fjelb aber bereu erlaffen fein, ba auch 
in einigem SBeg fich ein Sube ungebührlich »erhalten ober auf ber Strafte, 
oftne bei fich h«öenbe obbemelt ber Kontribution ljalben georbneteS Sei־ 
d)en unb beS SlmtS (Seleitgettel betreten laffen würbe, foH er JBerbredjer 
in unfer Straf ftehen.

Um unb für angeregt ©eleit fo »on heut «lato an 2 Sah» lang 
währen foH, hat meljrbemelte wormfifcfte Subenfdjaft jebeS SaljrS un־ 
»erteilt unb auS einer §anb ju entrichten 1650 fl b. grober fjranffurter 
SBeljrung, beffeu 1500 fl »orS ©eleit unb 150 »or ben S»tt2 2 »3 ׳er־ 
minen, nemlidj baS halbe theil jefeo gleich bar an unb auf gebadjten 
1. September unb bann baS übrige halbe ®eil in ber Dftermeft 1619 
unb alfo anftatt ber SBürgfcftaft alweg ein halb Sar »orm ®ermin, hoch 
baft bie Sahlung an groben Sorten in bem valor wie felbe jeberjeit auf 
unfern Sötten gelten werben, begehen foil, ®an ferner alle unb jebeS 
SaftrS unfer (hangiéi für bisher» »om Subengeleit gehabten ®apgelb 
150 fl an 8łeid)§thalent 3u 19 b. tap wehrung, hergegen mehrgebachter 
Suben feiner über baS gewöhnlich obangeregt geleitgelb, unb waS fünften 
ein Kljrift 3« flehen fcftulbig, höher ober weiter, Weber mit 3»tt־ ober 
Seleitgelb ober anberm, wie eS Stamen haben mag, »on einigem unferm 
®iener nicht befdjwert werben foH.

®arauf allen unfern Dber־ unb Unter Slmtleuten, 3»tt unb anbern 
®ienern, Sdjultljeiften, ©eridjten, ^Bürgern, Untertanen unb Singehörigen 
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befe^Ienb uttb gebietenb, 3fir Wollet bie Suben bet biefer !infer ®eioilli־ 
gütig unangefochten oerbletben unb fie auf jeberjeit erlangte unb obange־ 
beute Seleitjettel ju Staffer unb £anb fidjerlid) pafftren laffen, al§ lieb 
einem ift unfre Straf ju bermetben.

3u Urfunb ift bifer Srief mit unfern eignen Rauben unterfcfjrieben 
unb anfiangenbem unferm Secret befiegelt. Seben •ju £ ei bei berg ben 
erften SeptembriS Anno 1618. >)

Hiernach hatte also schon damals die Judenschaft von 
Worms das Geleit in Pacht übernommen und jeder Jude, der 
ein Geleit nötig hatte, musste ein Geleitzeichen lösen, dessen 
Betrag den Pächtern zufiel. —

Als die Juden von W 0 r m s von der dortigen Bürgerschaft 
hart bedrängt wurden, kam ihnen der Pfalzgraf zu Hilfe und 
verschaffte ihnen Ruhe. Bekanntlich stand derselbe auch mit 
dem berühmten jüdischen Arzte Zacuto Lusitano in freundschaft- 
liebem Briefwechsel (Grätz Geschichte X, 3 und 36; MC I, 101).

Ein besonderer Geleitbrief mit Siegel des Pfalzgrafen wird 
am 25. August 1620 für den Juden Lazarus von Kochendorf 
ausgestellt, der ,,etliche!' Sachen halber“ zur kurfürstl. Kanzlei 
nach Heidelberg berufen wurde. Den kurpfälz. Ober- und 
Unteramtleuten, Schultheissen und Zöllern wird deshalb aufge- 
geben, ״diesem Juden in seinem Ab- und Zureisen passiren zu 
lassen und sicher Geleit zu geben“.

Dritter Abschnitt.
Von den Juden unter Kurfürst Karl Ludwig 

bis zur Zerstörung der Pfalz.
(1632—1690.)

Der unglückliche Pfalzgraf Friedrich V. starb 1632 im 
jugendlichen Alter von 36 Jahren; sein zweiter Sohn Karl 
Lud wig (1632—1680) kam an die Regierung. Trotz grosser 
Verheerungen, welche stürmische Kriegszeiten in der Pfalz ver- 
ursacht hatten und trotz aller Massnahmen, die getroffen wurden,

’) Aus Akten des Gr. Generallandesarchivs ״die Mannheimer Land־ 
judenschafts Concessione3 betr.“
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um den bis aufs Blut ausgesogenen Bewohnern der Pfalz wieder 
neuen Mut einzuflössen — hinsichtlich der Juden kannte Kur- 
fürst Karl Ludwig wenig Rücksicht. Zwar hatte ״an dem neu 
aufkeimenden Wohlstand des Landes jener edle und freie Sinn 
einen grossen Anteil, womit religiöse Formen jeder Art geduldet 
und geschützt wurden“; aber um den Juden freie Bewegung zu 
gönnen und sie menschenwürdig zu behandeln, dazu fehlte der 
edle und freie Sinn. Als . 1651 die gewährte Geleitsfreiheit1) 
zu Ende ging, berichteten die Abgeordneten der Judenschaft 
von W 01• ms für sich und für die umliegenden Orte an den 
Kurfürsten, dass, trotzdem die Zeiten sich wieder bessern und 
demnächst auch die Evakuation von Frankenthal2) zu er- 
warten sei, sie dennoch nicht in der Lage seien, die bisher für 
das Geleit bezahlte Summe aufzubringen. Sie bitten deshalb, 
entweder dieses Jahr noch abzuwarten, oder ״ihnen wenigstens 
250 Exemplare Tasehengeleit des künftigen Jahrs für die in 
den umliegenden Orten sich aufhaltenden Juden ertheilen zu 
lassen, während die übrigen den schuldigen Geleitsbatzen, altem 
Herkommen gemäss, bezahlen sollen“. Der Kurfürst geht jedoch 
hierauf nicht ein, sondern verlangt durch Erlass vom 22. Juli, 
dass sie ״mit den 700 Rthlr Freygeld nunmehr 100 
Rthlr Taxgelder und 100 fl. Current Währung für 
den Zollbatzen, neben dem Geleitsbatzen, erlegen 
und ausserdem das Geleit innerhalb 24 Stunden jedes Orts ein- 
reichen, auch jeder allein 4 Tag jedes Orts verharren solle“. 
Die Juden erwidern hierauf: ״Wir sind durch das Kriegswesen 
ganz erschöpft, so dass wir schon vergangenes Jahr nicht zah-

 -In den ZG XXIII, 159 aufgeführten pfälz. Regesten sind Geleits (ג
Briefe des Kurfürsten Karl Ludwig aus den Jahren 1650 ff. enthalten, die 
für Juden ausgestellt wurden, welche entweder in der Kurpfalz wohnten, 
oder sich zeitweise dort aufhielten.

2) lieber Frankenthal’s Schicksale 8. H. 1. c. S. 590. Zur Feier 
des Tages, an welchem diese Stadt von den spanischen Truppen befreit 
wurde (Freitag, 25. Ijar 5412 = 3. Mai 1652) verfasste R. Simson Bacharach 
ein kurzes Gedicht, das als Akrostich seinen Namen trägt (RGA Chawot 
Jair S. 224). Moses Simson b. Samuel Bacharach, 1607 inPorlitz geboren, 
war später in Prag und Brod, dann Rabbiner in Göd ing und Leipnik 
und von 1650 bis zu seinem am 19. April 1670 erfolgten Tod Rabbiner in 
Worms.

Löwenstein, Geschichte der Juden in der Kurpfalz. 10 
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len konnten; um so weniger können wir jetzt zahlen“. Sie 
bitten daher, mit dem Zoll- und Geleitsbatzen verschont zu 
werden, dagegen wollen sie 50 Rthlr mehr zahlen, als im 
vorigen Jahre.

Die Verhandlungen zogen sich in die Länge, bis endlich 
durch Dekret, d. d. Heidelberg, 12. Juli 1652, die Konzes- 
sion vom 1. August 1652 dis dahin 1654 unter der Bedingung 
verlängert wurde, dass die Juden 1300 fl. Freigeld, 100 fl. 
für den Leibzollbatzen, 150 fl. Kanzleitaxe und 
200 für die Taschengeleite zu zahlen haben. Diese Kon- 
Zession wurde 1659 zwischen der Kurpfalz und den Jaden von 
Worms auf 3 Jahre erneuert. Letztere zahlen dafür 2200 fl., 
wogegen alle durchreisenden Juden ihr quotum beitragen und 
zu diesem Zwecke einen Taschenbrief bei der Wormser 
Judenschaft lösen müssen. Diese letztere Bestimmung führte 
zu mancherlei Klagen. So beschwerten sich die Juden von 
Worms bei der Kurpfalz darüber, dass die ausserhalb der 
Pfalz und in benachbarten Orten wohnenden Juden das Taschen- 
geleit bei ihnen nicht lösen, unter dem Vorwand, dass sie unter 
kurpfälzischem Schirm wohnten, wodurch sie (die Wormser) 
an dem vertragsmässigen Geleitsgeld sehr geschädigt würden. 
Darauf erging am 3. September 1659 von Seiten der kurpfälz. 
Regierung an sämtliche Ämter der strikte Befehl, keinen Juden 
durchreisen zu lassen, der kein Taschengeleit vorweisen könne.

Auf solche Weise stand die kurpfälzische Judenschaft auch 
hinsichtlich des Geleits in einem gewissen Abhängigkeitsver- 
hältnis zu der Judenschaft in Worms, wie dieses in religiöser 
Hinsicht schon längst der Fall war. Denn auch das Strafrecht 
über die kurpfälzischen Juden übte das Rabbinat von Worms 
aus. So kam es, dass die ״sämtliche jüdische Synagog zu 
Worms“ am 5. Juli 1652 mit einer Eingabe an den Kurfürsten 
sich wandte, worin sie denselben ersuchte, entsprechenden Be- 
fehl zu geben, dass die kurpfälz. Juden, wie dieses von jeher 
Sitte war, wenn sie gegen Religionssachen und Ceremoniel sich 
vergehen, vor dem Rabbiner in Worms zu erscheinen haben. 
Die Hälfte der von ihm verhängten Strafe floss der Herrschaft 
zu. Um solchen Strafen sich zu entziehen, schützten die kur- 
pfälz. Juden häufig vor, sie gingenzu dem Rabbiner in F r ankfurt.

Digitized by CjOOQIC



75

Gegen das Recht der Kurpfalz, im Eusserthaler Hof, 
der durch den westfälischen Frieden abermals in ihren Besitz 
gelangt war, das Judengeleit auszuüben, hatte Spei er schon 
1652 und neuerdings wieder Einwand erhoben, wie ja überhaupt 
die Durchführung der durch den westfälischen Frieden getroffenen 
Abmachungen der Kurpfalz mancherlei Schwierigkeiten bereitete 
(Häusser 1. c. II, 589). Der kurpfalz. Keller im Eussertha- 
ler Hof berichtet am 10. Juni 1666 an den Pfalzgrafen Karl 
Ludwig, dass er der Stadt Spei er erwidert habe, er habe seit 
Restitution der Kurpfalz zu jeder Zeit dieses Recht öffentlich 
ausgeübt, bis die Judenschaft in Worms mit der Kurpfalz um 
eine gewisse Summe Geldes jährlich sich verglichen habe. 
Nach einem uralten Herkommen haben die Juden das Geleit 
im Eusserthaler Hof ohne Zwang jederzeit gelöst; wenn 
die Vorgesetzten von Speier dieses nicht glauben wollten, so 
möchten sie bei alten Juden in der Nachbarschaft sich hierwegen 
erkundigen. Als Beleg dient ein Auszug aus der Rechnung der 
Germersheimer Landschreiberei d. a. 1607 folgenden Inhalts:

 Ą an 15 fl 5•׳ inttapm Subengeleitgelb: Stern 18 fl 10 fj 10®״
bapett Sítcid^Smüng, ben 83apen ju 17 ׳A pat Seller git ©pel) er im 
(Sujśertfjaler § of, bi§ Safjr über, ju SJJfaljteil on Subeitgeleit er־ 
poben; ferner 1׳• a. 1613: Stent 11 fl 9 alb. 21/, ׳■Ą on 10 fl Soll ober 
ll’/4 fl ©peprer tneprung pat ber Sellec ju ©peper bi§ Sapr oor 300 
©tiitf Subengeleitjeidjen eingetpan; ferner d. a. 1650: Stem ber Seller 
ju ©peper liefert bergleitpen 41 ©tempfel jeben ju 6 fr. über Slbjug 
feiner ®ebüpr gu ber Iperrfcpaft palbenteil nemblitp 2 fl 3 fr."

Am 30. Dezember 1657 erging an sämtliche Ämter ein 
Befehl der Regierung, dass für die Zukunft, ähnlich wie bei den 
benachbarten Herrschaften, von jeder Beschneidung 1 fl., von 
jeder Hochzeit 3 fl. und von jeder Leiche 2 fl. neben dem jähr- 
liehen Schutzgeld erhoben werden sollen. Nach den in Urschrift 
vorhandenen Verzeichnissen wurden von 1657 bis 1659 im Gan- 
zen 53 jüdische Kinder in der Kurpfalz geboren; von 1659 bis 
1662 ging in der Stadt Heidelberg an Umgeld aus Beschnei- 
düngen, Hochzeiten und Beerdigungen im Ganzen ein Betrag 
von 14 fl. und bei der Landschreiberei ein Betrag von 10 fl. 
30 kr. ein; im Amt Mosbach in der gleichen Zeit 3 fl.; im 
Amt Bretten 18 fl.; bei der Amtskellerei Dirmstein 11 fl.;
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im Amt Neustadt 9 fl.; bei den übrigen Ämtern waren ent- 
weder keine, oder nur geringfügige Beträge eingelaufen.

Diese besondern Abgaben wurden erst 1710 zum Teil auf- 
gehoben, indem an deren Stelle eine Bauschsumme in das allge- 
meine Konzessionsgeld einberechnet wurde. Ein gedruckter Er- 
lass des Pfalzgrafen Karl Philipp d. d. Heidelberg, 28. August 
1717 gibt sämtlichen Ämtern auf, für die seit der letzten Kon- 
zessionserteilung (16. April 1710) vorgefallenen Beschneidungen 
die Gebühr von 1 fl. nachzuholen, da nur jene für Hochzeiten 
und Begräbnisse nachgelassen, während für Beschneidungen auch 
fernerhin 1 fl. zu erheben sei. Im Amt Eber bach waren im 
Laufe von 7 Jahren 5 fl. eingegangen, im Amt Weinheim 
9 fl. (was ״Mortge Oppenheimer als unschuldiger Vorsteher“ 
beurkundet), im Amt Hilspach 12 fl., in Böckelnheim 6 fl. 
(darunter sind von dem dienstbeflissenen Erheber von Wald- 
böckelnheim auch 2 Mädchen (!!) verzeichnet, für welche je 
1 fl. bezahlt wurde), in Oppenheim 7 fl., in Niederingeln- 
heim 8 fl., in Klingenmünster 13 fl., in Billigheim 7 fl., 
in Mosbach 6 fl. Erst 1718 wurde auf Beschwerde der Vor- 
Steher, welche dieselbe namens der ganzen Judenschaft ein- 
reichten, auch diese Abgabe aufgehoben.

Die Juden in Mannheim waren die einzigen Juden der 
Kurpfalz, welche bezüglich des Taschengeleits eine Ausnahme 
bildeten, wie sie überhaupt unter den kurpfälzischen Juden eine 
besondere Stellung einnahmen, was sowohl daher rührt, weil sie 
bald an Zahl denen anderer Plätze überlegen waren, als auch 
daher, weil Mannheim ohnedies mit besondern Privilegien 
ausgestattet war. Galt es doch, dieser militärisch und merkan- 
tilisch günstig gelegenen Stadt, deren Bevölkerung durch lange 
Kriegszeit stark zusammen geschmolzen war, wieder aufzuhel- 
fen und neue Bewohner hereinzuziehen. Die erste den Mann- 
hei mer Juden erteilte Konzession ist vom Kurfürsten Karl 
Ludwig a. 1660 ausgestellt und lautet also:

SBir ®art ßubtoig Don (SotteS ®naben, tßfatjgraf bet SRIjeirt 2c. 
tljun íunb hiermit, bafj mir fotooljl benen in unfererŚtabt Włannljeim 
fid) bereits ljixuSitci) niebergelaffenen, als noth ferner babin jietjenben 
beutfdjen Suben auf iijr unterfljenigft fletjentlidjeS Sitten bie gnäbigfte 
Sermittigung getfjan unb mit ihnen abljanbetn taffen, als Ijernadj folgt.
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1. ®rftlidty, bafj alle biefelbe Silben, fo gu 2Ranntyeim wotyneii 
wollen, im erften Satyr ein §auS oon 2 Stodtwert tyodty, baran ber 
®orgiebel oon Steinen unb jebeS Stocfwert 10 Sdtyuty unter ben 
®alten, item 30 Sctyuty breit, audty fo tief ober lang fei, unfetylbar 
ju bauen fdtyitlbig unb getyalten feien;

2. fcergegen fte beS SdtyutygelbS, folang bie Satyr ber Stabt 3Rann־ 
tyeim 3011־ nnb SdtyatyungSfreityeit wätyren, nemlidty bis in august 
1672-aHerbingS befreit feien;

3. Sßie audty aller berfelben ®rioilegien wie anbere ®ärger geniefen 
/••otyne allein ber 30Hfreityeit mit wein unb tyolg ju tyanbeln••/ Se־ 
botty was 31t ityrem SjauSgebraudty nöttyig, foil itynen zollfrei paffirt 
werben.

4. ?Ratty ®erfliefeung oorbemelter freg Satyr aber jebe familie 10 ?Rttylr 
Sdtyutygelb beS Satyrs abftatten unb ftdty unter einanber tajiren, 
bamit bie reidtye metyr, bie arme weniger baju erlegen unb wir alfo 
in einer Summ foöiel mal 10 ?Rttylr empfangen, als fjamtlien ju 
SRanntyeim befunben werben, bodty bergeftalt, bafj bie SSBittiben 
nur 5 ?Rttylr jätyrlidty unb alfo bie §älft an öorgemeltem Sdtyutygelb 
entrichten, über biefeS Sdtyutygelb aber audty ityre Sdtyatyung unb 
®efttywerben, wie anbere ®ürger 5u Wianntyeim, ju bejatylen ge־ 
tyalten fein.

5. Unb baneben, fobalb fte in ber Stabt fefjtyaft fein, wegen waffer 
unb waibt, bienft unb wadtyen fitty mit bem Stabtrat ju äRann־ 
tyeim oergleidtyen unb allen Saft, wie anbere ®ürger, tragen;

6. wie nictyt weniger allerlei §anbwerte treiben foHen unb mögen;
7. ®}egen ßöfung beS jätyrlictyen !EafdtyengcIeitS foUen fie ftdty mit ber 

Subenfdtyaft ju ®JormS abfinben, folang bie 30H־ unb SdtyatyungS־ 
freityeit ber Stabt 2Ranntyeim wetyret, wann aber biefelbe auS־ 
getyen wirb, unb bie S«ben ityr Sdtyutygelb, Sdtyatyung unb gemeiner 
Stabt ®efdtywernufj bejatylen unb tragen werben, ins fünftig baoon 
befreit fein.

8. ©ollen fte ityren eigenen ?Rabbi, ®orfängcr unb Sttyulmeifter 311 
ityrer Sdtyul tyalten, otyne bajj biefe einiges Sdtyutygelb bercntwegen 
bejatylen, unb wo fie wollen einen begräbnufjplaty erfaufrn mögen, 
jebotty bafj fie uns nadty ®erfliefjung ber 2Ranntyeimer grei־ 
jatyren in unfere Sollfdtyreiberei äRanntyeim oon jebweberer Suben־ 
tyodtyjeit 3 fl, wegen ber jungen Sinber jebweberer familie auf 
SRann unb ®8eib ®orftanben burdtygetyenbs jätyrlidty 1 I»  fl, unb oon 
einem Xobten ju begraben audty foöiel jebeS mal bejatylen unb ab־ 
flatten, was aber ityre ®orftetyer ober ?Rabiner itynen oor ftraf an־ 
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fegen werben, foli galb ber Stabt unb galb ber Suben Sinnen 
gegoren unb jufaHen.

9. Sollen fie feiner anbern Subenftgaft in ober aufjergalb ber SJJfalj 
unterworfen fein, nod) mit igren ßonceffionen ober Verträgen, fo 
Wir mit biefen aufgeridjtet gätten, ober nodj aufridjten müßten, 
iedjt׳ Wa3 ju fdjaffen gaben, fonbern allein unter ficg in nuferer 
Stabt HR an n geint ju fdgalten unb ju walten gaben.

10. Unb Weil bie 5 erfte Familien, fo bamalS juWlanngeim gewefen, 
ju SßfeberSgeim fidj eingelaffen, unb 24 fl ju ber, bon benenin 
unferm ßgurfürftentgum wognenben Suben ׳ergaltener 4jägriger 
©onceffion bereits contribuirt gaben, als foUen fte audj bor tgre 
quotam ju ben 2 lejten Sagten biefer (fouceffion annodj 24 fl 
ogne wieberreb auSridjten unb besagten.

11. Sollen igre bergeirate ßinber nadjbem fte ein Sagt lang bei ben 
©Itern frei gewognt gaben, annoeg 2 Sagt lang in gelegnten §äu־ 
fern wognen mögen, unb nadj Serfßefjung biefer 3 Sagr erft jebeS 
paar 3301( ein regulitteB $auS, wie beim erften Runden gemelbet, 
ju bauen gegolten fein, !ebotg mit bem bebing, bag jebe familie 
bor bie 2 légtéré Sagt, jebeS 10 fl jägrlitg Wegen Coemption beS 
SauenS beponiren, unb bie Stabt Wlanngeim foldjeB depositum 
inmittelft aufgeben, wann fte alSbann nitgt bauen würben, fie aus 
ber Stabt wegjiegen muffen unb biefe 20 fl ju ber Stabt ■Kann־ 
geim gemeinem Sauwefen applicirt werben.

12. SBeldjer Sube autg eines berftorbenen Suben ijjauB reegtmägig er־ 
erben würbe, fein neues ju bauen fdjulbig fein, gergegen alfobalb 
ege er barin sieget, 10 9ttglr ju ttnferer SoUftgreiberei unb audj 
fo biel gemeiner Stabt ÜRanngeim, fo jutn gehteiuen Sauwefen 
anjuwenben, erlegen foUen.

13. Unb enblitg foUen alle biejenigen Suben, bie in nuferer Stabt 
SRanngeim jujiegen unb fttg bafclbft gäuSlitg nieberjulaffen ge־ 
benfen, juerft bei unferm ©iredor Scgultgeifj unb Stabtrat ju 
SRanngeim fidj anmelbcn unb bon bemfelben 'an ttnS mit igrem 
Sutatgten berweifen, alSbann aber mit unferm fgnäbigften Selieben 
unb gegen SluBgänbigung eines jebeSmaligen IReberfeS, bag fte 
Suben mit biefem unferm Srief jufrieben fein unb bem in allem 
feinem Sngalt gemäg fttg bergalten wollen, ignen ein gewögnlidjer 
Sangleibefegl an borbefagte unferm ©irector, Sdjultgeifjen, Sür־ 
germeifter unb Slatg ju 2Ranngeim bereu 8ln־ unb Snnegmung 
galber mitgetgeilt, unb gierburtg bie bis dato ignen Suben ertgeilte 
particulir Sdjugbriefe allerbingS attfgegoben unb erloftgcn fein.
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Steffen jit Uríunb Ijaben wir biefcn ®rief eigenljänbig unterfdjrie&en 
unb mit unferm eingehängten ®burfiirftl. Secret Snfiegel befräftigt, So 
gefdjeljen § eb b elb erg ben 1. Sptbris Anno 1660.

garf ^ubwta ^fafjgraf. L. 8.
Dieser Konzession entnehmen wir, dass die ersten 5 Fa- 

milien, welche um die Mitte des 17. Jahrhunderts in Mann- 
heim sich niederliessen, von Pfeddersheim dahin verzogen 
waren. Die Konzession spricht von deutschen Juden, weil, 
wie wir später sehen werden, damals auch schon Juden von 
portugiesicher Herkunft in Mannheim wohnten. In dem 
Stadtplane d. a. 1663 (Feder, Geschichte der Stadt Mannheim 
I, 144) sind äusser den von portugiesischen Familien bewohnten 
2 Häusern noch 13 Häuser bezeichnet, die von Juden bewohnt 
waren.

Die Anlegung eines Begräbnisplatzes war schon früher 
geplant. In einer Eingabe vom 10. Mai 1656 bat der Jude 
Lazarus in Mannheim in seinem Namen und in jenem ver- 
schiedener Juden aus den umliegenden pfälzischen Orten den 
Kurfürsten, ihnen ein öde liegendes Stück Feld in der Nähe 
von Mannheim als Begräbnissplatz einzuräumen, da es für sie 
sehr beschwerlich sei, ihre Todten nach Worms zu bringen 
und ausserdem jedesmal Verzögerung dadurch eintrete, dass zur 
Überführung der Leichen durch kurfürstliches Gebiet zuvor die 
Erlaubnis der Herrschaft einzuholen sei. Durch Beschluss vom 
24. November 1657 wurde ein Platz angewiesen gegen Bezah- 
lung von 300 fl. baar, einer jährlich auf Martini fälligen Kanz- 
leitaxe von 15 fl. und einer Gebühr von 2 fl. für jede Leiche. 
Dieser Beschluss kam aber nicht zur Ausführung. Die Juden- 
schäft konnte die Kaufsumme von 300 fl. nicht so rasch aufbringen 
und bat deshalb 1658 um eine längere Zahlungsfrist. Ein Re- 
gierungsbeamter macht auf das Aktenstück die Notiz, dass die 
Juden, wenn sie diese Summe nicht baar abtragen können, für 
dieselbe Sicherheit leisten und unterdessen das Kapital mit 10°/0 
verzinsen sollen, worauf ein anderer Beamter an den Rand 
schreibt ״es sei nicht zu begreifen, wie ein so hoch Interese 
von 10°/0 gefordert werden kann“. Dagegen wurde der Juden- 
schäft a. 1661 ein anderer Platz ״in dem Bollwerk hinter dem 
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Hütterischen Brüderhof“1) um den Kaufpreis von 30 fl. ange- 
wiesen. Am 29. Mai d. J. wurde von sämtlichen damaligen Ju- 
den vor ״Direktor, Schultheiss, Bürgermeister und Rath“ eine 
Obligation hierüber ausgestellt. Die Namen der Unterzeichner 
sind : ״Macholt, Hertz, Laser, Simon, Isac, Salmon, Zallel, Mosis, 
Mannus und Daniel, alle sampt von der teutschen, benebenst 
Emanuel Carcassone, Abraham und Moise Astroucg'2) von der 
portugiesischen Judenschaft“, im Ganzen 13 Familien. Diesel- 
ben verpflichten sich samtverbindlich, da sie jetzt nicht in der 
Lage sind, den genannten Kaufschilling baar zu zahlen, jedes 
Jakr und zwar erstmals am 17. Mai 1663 einen Reichsthaler 
Zins und ausserdem auf ewige Zeiten am gleichen Tage 2 Rthlr 
Bodenzins zu entrichten. Als Unterpfand setzen sie ihr samt- 
liches Hab und Gut ein ״liegend und fahrend, gegenwärtig und 
zukünftig, nichts davon ausgesondert“. Sollten die Käufer an 
Kapital, Zins oder Bodenzins in Rüskstand bleiben, so hat der 
Kurfürst bezw. seine Regierung das Recht, ״sich an der ge- 
samten Judenschaft oder einem jeden derselben insonderheit nach 
bestem Belieben zu erholen.“

Im § 8 der oben mitgeteilten Konzession vom Jahr 1660 
wurde den Juden in Mannheim die Erlaubnis eingeräumt,

9 Hier befindet sieb der noch bestehende alte isr. Friedhof, der von 
1661 bis 1839 benützt wurde.

2) Emanuel Carcassone und Moise Astrouck werden in der 2. Hälfte 
des 17. saec. als Vorsteher der Juden genannt; Ersterer wird als Haupt der 
Juden im Rat bezeichnet. 1665 entsteht unter den Juden in Mannheim 
ein heftiger Streit darüber, dass die Vorsteher aus der portugiesischen und 
nicht aus der dentchen Judenschaft gewählt wurden (Feder 1. c. I, 118 ff). 
Beide Namen weisen auf französischen Ursprung hin. Ein Don Astruck 
lebte als Rabbiner in Montpellier zu Zeiten des רשב״א s. Ghirondi 

ישראל גרולי תולדות  No. 55. Ein Löb Astruck wird im Worm ser Memorbuch 
S. 48 erwähnt. Die Frau des Samuel Oppenheim aus Heidelberg, des 
bekannten östreichischen Oberfaktors, stammte aus der Familie Karkassone 
(Kaufmann, Urkundliches aus dem Leben Wertheimer’s S. 120). Asulai 
verzeichnet in seinem Schern hagedolim als Gelehrten einen David b. Netanel 
Karkassone und auch ein Selichadichter trägt diesen Namen (Kerem Chemed 
IV, 33; Zunz Lit. Gesch. 344). In Neubauer Catalogue wird bei •Cod. 1473 
der gleiche Name verzeichnet. In Konstant in opel lebte David Karkassone 
(Revue des études juives XXV, 202 ff). Der Vrf. des Ritualwerks ספר 
.jehuda b. Jakob ist in Karkassone geboren (Mtsch. XVIII, 536) האסופות
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feinen ״eigenen Rabbi zu halten“. Die Reihe der Mann hei- 
mer Rabbiner eröffnet R. Naftali Herz, dessen Name von Jair 
Chajim Bacharach (RGA Chut Haschani No. 82) a. 1668 erwähnt 
wird, in welchem Jahre derselbe eine rituelle Anfrage an den 
Vater des Herausgebers, R. Samson Bacharach, gerichtet hat. 
Die Richtigkeit unserer Annahme, dass dieser R. Herz der 
erste Rabbiner in Mannheim war, vorausgesetzt, hat der- 
selbe etwa 1657—1671 diese Stelle bekleidet1). — Ihm folgte 
R. !sack Brilin, Sohn des Rabbiners Meschullam Elieser (Süss- 
mann)2) Brilin in Fulda, der im Mannheimer Memorbuch (S. 9) 
mit dem Zusatz ״Gaon Hachasid“ aufgeführt wird3). Rabbi 
Sussmann Brilin starb etwa 1660. Sein Sohn Isack, der in 
Worms wohnte, wo er vom Jahr 1644 an wiederholt als Ar- 
menvorsteher im grünen Buch verzeichnet ist, wurde 1659 nach 
Hammelburg4) und, nachdem die dortige jüdische Gemeinde 
1671 vollständig vertrieben worden war5), wahrscheinlich auf 
Empfehlung des R. Jair Chajim Bacharach in Worms, des 
Gatten seiner Schwester Sarian, nach Mannheim berufen. 
Hier hatte er sich der besondern Gunst des Kurfürsten Karl 
LudwTig zu erfreuen, der sich gerne mit ihm unterhielt. Ein in- 
teressantes Gespräch wird von dessen Schwager, dem oben ge- 
nannten R. Jair Chajim Bacharach in Worms (RGA Chawot

 Seine Tochter Jitlin war die Frau des Vorstehers Aron in Mannheim (ן
(Memorbuch S. 9).

2) ' So ist das Anfangswort der 13. Zeile in der Grabschrift von Sarian 
Bacharach (Lewysohn Epitaphien S. 75) zu lesen.

3) Ein anderer Sohn des R. Sussmann Brilin, namens Saul Samuel, 
steht im Wormser Memorbuch ed. Berliner S. 26. Nach dem ״grünen Buch“ 
starb derselbe in Worms am 23. Februar 1661.

4) Als Rabbiner in Hammelburg approbirt R. Isack Brilin Zeh 
Kohen’s צבי נחלת  und Samuel Heida’s Kommentar zu אליהו דבי תנא  (Kaufmann 
1. c. S. 76). Brüll (Centralanzeiger S. 90) weist auch auf RGA השני חוט  
No. 76 hin, wo R. isack מהמילבורג אב״ד נ״י המרומם הרב  genannt wird; 
der Schreiber, Rabbiner Grunern von Gunzenhausen (s. Hock, die Familien 
Prags 73, Anm. 2) bezeichnet sich als Verwandten des R. Isack Brilini. 
Letzterer wird auch in RGA Chawot Jair No. 123 hinsichtlich seiner Studien 
und der von seinem Vater hierbei eingehaltenen Methode erwähnt.

5) Zu den aus Hammel bürg Verliehenen gehört auch der am Sonntag, 
27. Februar 1678 in Mannheim verstorbene fromme und gelehrte R. 
Eichanan b. Chajim הרבה תלמידים והעמיד בישראל תורה שהרביץ  (Memorbuch).

Löwenstein, Geschichte der Juden in der Kurpfalz. 11 
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Jair No. 136), mitgeteilt, der den Kurfürsten einen בחכםה סופלג , 
d. h. einen durch Weisheit Ausgezeichneten nennt. Der Kur- 
fürst beklagte sich nämlich einmal bei dem Rabbiner Isack über 
Bestechungen der Richter, die sich die Juden häufig zu Schulden 
kommen liessen. Der Rabbiner erklärte, dass er auch ■schon 
hiervon gehört habe und mit aller Entschiedenheit dagegen auf- 
getreten sei, nur könne er nicht öffentlich hierüber reden, weil 
es ihm widerstrebe, die nichtjüdischen Richter zu verdächtigen, 
dass sie Bestechung annehmen. Dabei entschuldigt er jedoch 
seine Glaubensgenossen teils damit, dass auch die Gegenpartei 
die Richter besteche und die Juden daher gezwungen seien, 
es ebenfalls zu thun, um zu ihrem Rechte zu gelangen, teils mit 
dem Vorurteile der Richter, welche die Juden bestechen müssten, 
nicht etwa um ein ungerechtes, sondern um ein gerechtes Urteil 
zu erlangen. Der Kurfürst lachte und sagte zu dem Rabbiner: 
Du hast recht, obwohl man, wahr oder unwahr, Einwendungen 
hiergegen machen könnte. R. Isack wiederholte, dass er trotz- 
dem die Bestechung als eine irrreligiöse und unsittliche Hand- 
lung unter allen Umständen verdamme. Diesem Urteile stimmte 
der gelehrte R. Bacharach in seinem Gutachten vollkommen bei 
und schliesst mit dem jüdischen Rechtsgrundsatze, dass es in 
allen derartigen Fragen zwischen Juden und Nichtjuden keinen 
Unterschied gebe, ja dass nach der• Ansicht alléi־ Gesetzeslehrer 
und Bibelerklärer das Vergehen gegen Nichtjuden noch ein weit 
schwereres sei, weil hier zu dem Verbot, das Alle umfasst, 
noch die grosse Sünde der Entweihung des göttlichen Namens 
hinzutrete, wie dieses besonders der berühmte Gesetzeslehrer 
R. Mosche aus Coucy in seinem Werke über die Gebote ausge- 
fuhrt habe.

R. Isack Brilin wirkte sieben Jahre als Rabbiner in 
Mannheim1) und starb daselbst Donnerstag, 17. März 1678.

l) Seine Frau Sarian war die Tochter des Vorstehers Simon Wolf 
Oppenheim in Worms (Memorbuch ed. Berliners. 18). Sie starb in Mann- 
heim am 3. März 1673. Ihr Sohn Elieser Sussmann (nach dem Namen seines 
Grossvaters, des Rabbiners in Fulda) wurde an ihrer Seite begraben. Eine 
Tochter des Isack Brilin, namens Frumet (geb; 1659, gest. 1715), die in erster 
Ehe mit Nathan Oppenheim *)in  Worms verheiratet war, wurde nach dessen

*) loh halte diesen Nathan für einen Sohn des Vorstehers Jechiel Oppenheim, der im 
Wormser Memorbuch S. 29 genannt ist und nach dem ״grünen Buch*  am 18. November 1680 
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Seine Grabschrift bezeichnet ihn als einen hervorragenden Ge- 

frühzeitigem Ableben die Gattin des berühmten Samson Wertheimer*),  kai- 
seri. Oberhoffaktors in Wien (s. Frankl Inschriften No. 329; Kaufmann, 
Samson Wertheimer S. 75). Eine zweite Tochter, Hinde, wurde die Gattin des 
Vorstehers Lerna Hanau in Frankfurt, wo sie 1725 starb (die Grabschrift 
rühmt ihre grosse Frömmigkeit). Eine dritte Tochter Hinle war die Gattin 
des Gemeindevorstehers R. Wolf Oppenheim in Worms und starb dort 1735 
(Wormser Memorbuch S. 38). Eine vierte Tochter, Ella, war die Frau des 
angesehenen R. Isack Arnstein**)  in Wien, wo sie 1756 starb (Frankl 
Inschriften No. 433). Eine fünfte Tochter Hindel war die Gattin des R. Eli- 
eser Lipmann, des Amtsnachfolgers von Isack Brilin. — Von seinen Söhnen 
werden genannt: Mose, Vorsteherin Bamberg, Wolf (Wormser Memorbuch 
S. 52) und Samuel, Vorsteher in Mannheim (in den Akten gewöhnlich 
Samuel Hammelburg genannt), welcher daselbst am 5. Mai 1715 starb (Memor- 
buch S. 16). Ein anderer Sohn, Esriel, war Gemeindevorsteher in Frankfurt 
(Horovitz 2, 44). Wegen eines Streites mit den übrigen Vorstehern (das. A. 
3) übersiedelte er nach Eisenstadt, wo er die Tochter des angesehenen 
R. David von dort zur Frau nahm. 1708 ging er mit seiner Familie nach 
Wien, wo er im Hause seines Schwagers Samson Wertheimer Anstellung 
fand. Er starb daselbst a. 1740 (Inschriften No. 374); seine Frau starb a. 
1744 (das. No. 387); deren Tochter Hanna heiratete ihren Onkel Wolf Brilin 
Nass d. i. der bei Kaufmann 77 A. 3 erwähnte Wolf Nassau (eine andere 
Tochter, Frumet, war an den angesehenen Gabriel Landau in Bingen ver- 
heiratet, wo sie 1780 starb), Mose Brilin wohnte in Bamberg; er war 
1743 nicht mehr am Leben; sein Sohn Maier wird in diesem Jahre als Ver- 
trauensmann der jttd. Gemeinde erwähnt; auch Maier, Sohn des Wolf Brilin, 
wird 1734 dort als Vertrauensmann genannt. Wolf Brilin ging mit seinem 
Bruder Esriel (= Israel Brüll bei Wolf Gesch. der Juden in Wien S. 63) 
1708 nach Wien, wo er ebenfalls bei seinem Schwager Samson Wertheimer

«tarb. Demnach war Nathan ein Bruder der Rizpa Hendlen, Frau des Vorstehers Moses Oppen- 
heim in Heidelberg und Schwägerin des Samuel Oppenheim von da. Hiermit würden die 
Angaben bei Kaufmann 1. c. hinsichtlich der Verwandtschaft Nathan’s mit Samuel Oppenheim 

* näher beleuchtet.
*) Als Ergänzung zur Familiengeschichte des Samson Wertheimer sei hier erwähnt, 

dass eine Tochter seines Sohnes Löb (Kaufmann S. 85), Frumet genannt, die Frau des ange- 
sehenen Maier Oppenheim in Frankfurt war, wo sie Sonntag, 15. August 1790 starb; die 
Grabschrift rühmt ihre grosse Wohlthätigkeit. — Die Abschrift des auf dem isr. Friedhof in 
Wertheim befindlichen Denksteins für Samson Wertheimer, welche ich seiner Zeit für Dr. G. 
Wolf in Wien besorgt habe und die derselbe in der ״Neuzeit“ 28 8. 150 und hiernach Kaufmann 
8. 69 veröffentlichte, enthält an letzten! beider^ Stellen folgende corrigenda: in der 8. Zeile 
fehlt bei שיר das Abkürzungsstrichchen und in der 4. Zeile steht 'דבי statt בכי. Auf Ersteres macht 
auch Brüll im Centralanzeiger 8. 90 aufmerksam. Was aber dort bezüglich der Überschrift be- 
merkt wird, ist unrichtig. Die Jahreszahl תעו und das לפ״ק stehen rechts und links in den 
Ecken des Steins und das Wort שמשון steht in der Mitte derselben Zeile.

**) Die Nachweise über die Familie des Isack Arnstein 8. bei Kaufmann 1. c. 45 A. 1. 
Zur Ergänzung sei hier noch angeffigt, dass ein Sohn Lipmann 1759 in Frankfurt starb; 
ebenso 1761 eine Tochter Hendle, Frau des Moses Scheuer, deren Frömmigkeit sehr gerühmt 
wird; 1779 eine Tochter Lea Jitel, Frau des Lerna Hahn; 1790 eine Tochter Hanna, Frau des 
Vorstehers Süssél Kulp.

11♦ 
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lehrten1). Das Wormser Memorbuch (ed. Berliner, S. 18) wid- 

geschäftlich sich nützlich zu machen suchte. Er zeichnete durch besondere 
Wohlthätigkeit sich au.s und stand in hohem Ansehen. 1753 ging er zu sei- 
nen Vätern ein (Inschriften No. 421, wo ich Brilin statt Berlin lese). Seine 
Frau Hanna überlebte ihn um 16 Jahre; sie starb 1769 in Wien (Inschrif- 
ten No. 496). Ihre Tochter Sori war die Frau des R. Maier Menkau in 
Bingen, wo sie 1759 starb. Das dortige Memorbuch rühmt von ihr u. A. 

וררישה בדיקה הצריך מאכל דבר בפיה בא לא . ihr Sohn David bekleidete das 
Vorsteheramt in Worms und starb dort a. 1784 (Memorbuch S. 52, wo 
auch dessen Frau Chaile, Tochter des Vorstehers Aron Levi Fränkel erwähnt 
wird, die einige Monate vor ihrem Mann starb; David wird auch am Schluss 
der Vorrede zu אברהם אשל  als Maecen gepriesen). Eine Tochter des David 
Brilin war an Leser Nass (Verwandten des Wolf Brilin Nass?) verheiratet 
und starb 1790 in Worms (Memorbuch S. 53; Magazin XVII, 91). Ein 
Sohn des Wolf Brilin, namens Joseph, wird in Bamberg in den Jahren 
1759 bis 1776 wiederholt als Vertrauensmann genannt. — Auch in Mann- 
heim begegnen uns öfter die Namen Brilin, Brill und Brüll; u. A. wird 
R. Itzig Bril von Worms, der später in Mannheim wohnte, häufig unter 
denjenigen Männern genannt, die sich um das Aufblühen dieser Gemeinde 
verdient gemacht haben. Seine Frau, נחמה, die 1818 in Mannheim starb,, 
war eine Tochter des berühmten Gaon R. Gerson Rapoport (Sohn des Kabba- 
listen R. Simcha Rapaport, הגדול שמחה ר׳  genannt), der, nachdem er in ver- 
schiedenen Gemeinden als Rabbiner gewirkt hatte, in Oberehnheim*)  (El- 
sass) Anstellung fand und in Mainz am Sonntag, 20. Ijar 1768 (?) starb. 
Seine Frau Chaja starb 1777 in Worms (Memorbuch S. 50); eine Tochter, 
namens פײגש starb hochbetagt in Frankfurt als Gattin des Seligmann Ulf 
am Sabbat, 22. Tischri 1763**).  Eine Tochter des oben genannten Itzig 
Bril, Merle, die in Mannheim, 10. April 1821 starb, war die Gattin des 
dortigen Klausrabhiners Simcha Bensheim (gest. Dienstag, 5. Mai 1750); 
dessen Sohn Haium Löb Bensheim war ebenfalls Klausrabbiner in Mann- 
heim und starb das. Montag, 30. August 1790.

 -Die schwer zu entziffernde und am untern Rand vollständig abge (ג
brökelte Grabschrift lautet: t

♦) Oberehnheim und Mainz fehlen in Brann’s Verzeichnis derjenigen Orte, wo 
Glieder der Familie Rapoport wohnten (s. Kaufmann, das Centennarium Rapoport’s als Festgabe 
der Östr. Wochenschrift, Wien 1890, S. 897). Carmoly in יונה ובני העורבים  S. 15 schreibt, dass 
R. Gerson in Mainz Rabbiner war, was zweifellos unrichtig ist. Das Mainzer Memorbuch ent- 
hält unter No. 840 folgenden Eintrag: הרב בן זצ״ל גרשון מהור״ר ובחסידות בתורה המופלג הרב יא״נ  
- ושפט הרבה תלמידים והעמיד אמנתו תורתו שהיתר. על זצ״ל ראפפורט כהן שמחה מחור"ר המפורסם הגאון  

אייר כ' א׳ יום ונקבר נפטר ובו׳ יע״א מגנצא ק״ק פה כבוד ומנחתו עלזוס במדינות אוברענום בק״ק דלים בצדק  
לפ״ק תקכ״ח :

*♦) Auf ihrem Grabstein (Horovitz III, 94 No. 1191) wird ihr Vater Gerson als schon 
verstorben bezeichnet, was mit obigem Eintrag im Mainzer Memorbuch nicht übereinstimmt. Ver- 
mutlich ist in, der Frankfurter Grabschrift die Jahreszahl nicht richtig, wie auch der Sterbetag 
falsch angegeben ist, da im Jahr 1763 der 22. Tischri am Donnerstag war. Übrigens ist auch 
das Sterbedatum des R. Gerson Rapoport oben unrichtig, da der 20. Ijar am Sabbat war. Das 
Memorbuch in Oberehnheim hat als Sterbetag den 7. Ijar 528, was zu Sonntag stimmen würde. 
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met ihm gleichfalls einen Nachruf, in welchem besonders auf 
sein erfolgreiches Wirken für das Interesse der ihm anvertrau- 
ten Gemeinden, sowie auf seine Anordnungen zur Erhaltung und 
Befestigung des religiösen Lebens hingewiesen wird.

Auf R. Isack Brilin folgte R. Elieser (Lipmann), Sohn des 
R. Jekutiel1). Er war 1660 Rabbinei־ in Au und wurde wahr- 
scheinlich 1678 der Amtsnachfolger seines Schwiegervaters Isack 
Brilin. In Folge dieser Verwandtschaft nennt er auch R. Sam- 
son Bacharach, mit dem er in Briefwechsel stand, seinen מחותן 
(RGA Chut Haschani No. 58 und 76). Im Memorbuch und auf 
seiner Grabschrift wird er als ״Paitan“ (Dichter) bezeichnet. 
Sein Wirken war nur von kurzer Dauer, denn schon dreiviertel 
Jahr vor seinem Tode zeichnet sein Nachfolger als Rabbiner in 
Mannheim. Er starb am 31. Mai 1680; im Grabe ruht neben 
ihm seine gelehrte und gottesfürchtige Frau Hindel, die Tochter 
des R. Isack Brilin, welche ihren Gatten um wenige Wochen über- 
lebte*);  sie starb am 28. Juni 1680. Ihre Tochter Gitle starb 
in Mannheim am 26. März 1732 und deren Gatte Zadok, 
Sohn des Baruch Schriesheim, Sonntag, 12. September 1723.

 נטמן בריליץ יצחק מוחדר אב״ד הגאון פה
 חקר ולימד למר מזקק. ככסף בתורה עסק משתוקק. ה' ביראת מחוקק. חלקת וספון

 מנרחיקן. תעלומות לאור הוציא ומריקן. ומשקה דולה חוצה טעינותיו יפוצו ותיקן.
 ....ה״ה ומעתיקן. דבריו השומע כל יצחק והצדיקן. הרבים אח וזיכה זכה ימהדקן. הרים עוקר

Vielleicht ist der im Wormser Memorbuch S. 22 genannte R. Jehuda ף
Löb, Sohn des R. Jekutiel Au, ein Bruder des Mannheimer Rabbiners.

:2) Aus dem halb verwitterten Grabsteine lese ich Folgendes
ח׳ם חמת ר׳ח נפטרת לפ״ק ט*ת סיון ג׳ נפטר

נשמת פה
 הזמן פאר המן. צנצנת
 דבריו רבו ועניו. החסיד
 ]לפניו[ .ופייטן החזן משמן.

 האב״ד .נטמן לא רז כל
 ליפטן אליעזר כמהר״ר ור״י
 ת׳נ׳צ׳ב־ה זצ״ל יקותיאל בר

 .צטוחה בצדו לפידה החסידה אשתו עם
 הצדקת. ולומדת חורה. ואהבה במ״ט עסקה
 ח׳נ׳צ׳ב׳ה ל*ז יצחק מוהר״ר הגאון בת הינדל מרח

(* ע׳ש׳ט׳ש׳ב׳ע׳א׳

♦) Abbreviatur aus אמן עדן שבגן טחורים שאר עם .
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Der Nachfolger, R. Moses Grotwohl, unterzeichnet als 
Rabbiner von Mannheim am Freitag, 24. Elul (1. September) 
1679 die Statuten der a. 1674 daselbst gegründeten Chewra 
Kadischa (hl. Bruderschaft). Aber auch seine Thätigkeit als 
Rabbiner von Mannheim war nicht von langer Dauer; er starb 
in Frankfurt im Adar 1682 (Grabschrift bei Horovitz II, 98 
No. 3397) 1). Wie aus Zemach David (ed. Amsterdam, S. 47 b.) 
und aus seiner Grabschrift hervorgeht, zeichnete er sich durch 
talmudische Gelehrsamkeit und besondern Scharfsinn aus 2). 
Seine Frau Schönle, eine Tochter des Rabbinatsassessors Nathan 
Adler in Frankfurt, trat nach dem Tode ihres ersten Mannes

 Das dort angegebene Datum, Dienstag, 5. Adar, stimmt nicht mit ף
dem Kalender; der 5. Adar I war im Jahre 1682 am Freitag und der 5. 
Adar II am Sonntag.

2) Im Frankfurter Memorbuch wird er als ישראל תפארת צבי הגאון  
bezeichnet (sein Vater Jehuda Selkele Grotwohl war einer der Vorsteher in 
Frankfurt, wo er 1670 starb). Dort werden auch seine Brüder Mordechai 
(gest. 1680) und Moses Meier (gest. 1691) erwähnt. Der Letztere war Rab- 
biner in Emmerich, Trier und Koblenz (vgl. RGA Chawot Jair S. 234b., 
wo er von Koblenz aus im Jahre 1680 eine Approbation zu dem 1 מקורQ 
 erteilt) und später Klausrabbiner in Frankfurt. Der Vrf. des Zemach חיים
David hebt sein seltenes talmudischés Wissen und seine grosse Belesenheit 
im Talmud rühmend hervor, wie auch das Koblenzer Memorbuch einen 
sehr ehrenden Nachruf für ihn enthält (Horovitz II, 54 und 102; vgl. RGA 
Chawot Jair No. 24, 25, 29, 75, wo talmudische Anfragen von ihm an den 
ihm verwandten Verfasser enthalten sind; Inschriften No. 393; eine Anfrage 
aus Trier s. RGA יעקב שבות  I, 110). Er starb am 13. September 1690 (Zunz 
Sterbetage S. 51). Im Memorbuch des Frankfurter Hekdesch wird d. a. 
1744 Gnendle, die Frau des Leser Heidelberg und Tochter des R. Michel 
Grotwohl genannt. Jechiel Michel Grotwohl, ebenfalls ein Sohn des Jehuda 
Selkele, war mehrere Jahre More Zedekin Frankfurt und starb dort 1723; 
seine Frau Vogel, eine Tochter des Mosche Bacharach, starb daselbst 1667. 
Ein Glied der Familie Grotwohl soll im 18. Jahrhundert Arzt in Frankfurt 
gewesen sein (Carmoly Histoire des médecins juifs S. 208). In Mainz starb 
hochbetagt der Arzt Selkle aus der Familie Grotwohl-Haas am 28. Mai 1704. 
Auch der Frankfurter Vorsteher Samuel b. Bär Haas führte den Familien- 
namen Grotwohl (cf. Steinschneider, Katalog v. Hamburg No. 138 und 216; 
Revue XXV, 205; vgl. auch Vorrede zu Josif Omez v. Josef Nördlingen, dessen 
Verwandter und Schüler Samuel Haas war). Träger des Namens Grotwohl 
finden sich ausserdem in Worms, Bingen und Metz (vgl. auch Neubauer 
Catalogue No. 352 und 2368; Steinschneider im Hamburger Katalog No. 196 
und 215).
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in zweite Ehe mit dem Vorsteher Josua Löb in Bingen, wo 
sie am 10. Januar 1723 starb.

In Heidelberg wohnten damals fünf Juden. Die Namen 
derselben nebst dem Betrage ihres Schutzgeldes sind: Samuel 
Oppenheim1) 60 fl., Moses Oppenheim2) 40 fl., Löw Oppenheim

’) Samuel Oppenheim, geb. am ll.Tamus 5390, d. i. 21. Juni 1630*),  kam 
mit den hier genannten vier Genossen etwa 1660 nach Heidelberg, wurde 
1670 mit seinem Bruder Moses zum Einzieher der Schutzgelder bestellt und 
siedelte um’s Jahr 1679 nach Wien über, wo er vom Jahre 1683 an mit dem 
österreichischen Staate in nähere Verbindung kam und als ״kaiserlicher Hof- 
jude und Oberfaktor“ einen bekannten Namen sich erwarb. Gewöhnlich 
wurde er der Jude aus Heidelberg, oder schlechtweg Samuel Heidelberg 
genannt. Er starb im Alter von 73 Jahren Mittwoch 2. Mai 1703 in Wien 
und wurde daselbst begralen (Grabschrift bei Frankl Inschriften No. 323 und 
Nachruf für ihn und seinen Sohn Emanuel bei Jelűnek Worms und Wien 
S. 10 ff). Vgl. Kaufmann, Samson Wertheimer S. 2 ff; Urkundliches etc. S. 
19; Schudt jüd. Denkwürdigkeiten S. 351 und 428; Brüll Centralanzeiger 
I, 87 ff. u. a. m. Das Memorbuch von Marktbreit enthält für ihn, seine 
Frau Sandela (Tochter des R. Israel von Karkaśsone s. 0. S. 80 A. 2)und 
seine Tochter Schöndle ein Seelengedächtnis (Kaufmann Urkundliches S. 120). 
Seine Tochter Frumet s. u. Sein ältester Sohn (Emanuel Mendel) starb 
in Wien am 13. September 1721 (Frankl Inschriften No. 340); vgl. Kauf- 
mann, Samson Wertheimer S. 47 A., Ben Chananja 1865 S. 107, Brüll 1. c. 
89. Emanuel Oppenheim liess das grosse Hillesheim’sche Haus in Mann- 
heim bauen, welches dem Kurf. Karl Philipp bis 1729 als Interimsresidenz 
diente (s. den Bericht der Judenschaft in Mannheim vom 8. Februar 1744; 
vgl. Kaufmann 1. c.). Der zweite Sohn des Samuel Oppenheim, Simon Wolf 
(nach dem Namen seines Grossvaters) starb in Hannover im Oktober 1726 
(Magazin I, 82). Ein Klagelied auf den Tod des Samuel Oppenheim, wobei 
auch seine beiden Söhne, sowie David Oppenheim erwähnt werden, wurde 
von Salomon b. Jesaia Nizza, Rabbiner in Venedig, verfasst (Cat. BodL 
No. 6935).

2) Moses Oppenheim wirkte lange Jahre in Heidelberg als Vorsteher 
der Gemeinde. Als 1689 die Stadt Worms von den Franzosen eingenommen 
wurde, flüchtete der dortige Rabbiner Jair Chajim Bacharach (geb. 1628, 
gest. 1702) nach Frankfurt und hielt sich 1691 bei seinem Verwandten, 
Moses Oppenheim in Heidelberg, auf; vgl. RGA Chawot Jair § 134 
Schluss בהײדלבורג אופנהיי׳ איש משה כהר׳ר פ״ו הקצין מחותני בבית אני • Moses 
Oppenheim selbst flüchtete, als Heidelberg von den Franzosen zerstört 
wurde, nach Fürth, wo er ebenfalls Vorsteher war (s. Wormser Memorbuch 
S. 22 und Fürther Memorbuch nach den von mir in Geiger Ztsch. 1888, 
S. 94 mitgeteilten Auszügen; das dort angegebene Todesjahr 1702 entspricht

♦) Vgl. Jellinek Worms und Wien S. 10, wo aber statt ' ד ביום  wahrscheinlich ו׳ ביום  zu 
lesen ist, da der 11. Tamus am Freitag war.
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40 fl., Feis Oppenheim 40 fl., Wolf Oppenheim 30 fl. Äusser 
fliessen Beträgen hatte Jeder seinen Anteil an den Konzessions- 
geldern der Landjudenschaft, sowie an den Taschengeleitsgeldern 

zwar dem Eintrag im Fürther Memorbuch, ist aber unrichtig). An letzterer 
steile wird ihm nachgerühmt: ועטר פפאלץ במדינת ושתדלן ומנהיג פרנס שהיה  

ולרחים דלים ולחנן חסד לגמול לרווחה פתוח ביתו והיה ורבים ליחידים כחומה בפרץ  
ובו׳ בקהלחנו גם לפ״ו נתמנה הנה ובבואו רבנן .

1693 kehrte er nach Heidelberg zurück, starb dort am 15. August 
1701 und wurde am gleichen Tage in Worms beerdigt (Memorbuch das.). 
Seine Frau, Rizpa Hendlen, eine Tochter des Vorstehers Jechiel Oppenheim 
in Worms (das. S. 19) starb in Wien am 5. Februar 1696 (das. S. 21). 
Ihr Bruder Nathan war der erste Mann der Fromet, die in zweiter Ehe mit 
dem berühmten Samson Wertheimer in Wien sich verheiratete (s. 0. S. 82*).  
Die Söhne Moses Oppenheim’s, Lazarus und Isack, von denen der Ers- 
tere nach dem Ableben seines Vaters das Vorsteheramt in Heidelberg 
bekleidete, begegnen uns noch öfter in unserer Darstellung; eine Tochter 
desselben war an Simon Wolf Oppenheim in Worms verheiratet (Aufzeich- 
nung im sogenannten ״Grünen Buch“ des isr. Gemeindearchivs in Worms). 
— Sorlen, die Schwester des Moses Oppenheim und Frau des Rabbiners Isack 
Brilin in Mannheim (s. S. 82), war die Schwägerin des R. Jair Bach arach, 
dessen Frau Sarian eine Schwester von R. Isack Brilin war. Deshalb nennt 
Bacharach den Moses Oppenheim seinen מחוחן, womit er am Schluss von 
Chawot Jair auch dessen Bruder Samuel Oppenheim bezeichnet. Aus dem 
gleichen Grunde spricht der berühmte Nikolsburger Rabbiner David Oppen- 
heim, der ein Neffe des Moses Oppenheim war, von dem Vrf. des Chawot 
Jair als seinem מחותן (s. das. S. 249, I). Es bestätigen sich also die Ver- 
mutungen, die Wiener im Magazin I, 83 über die Verwandtschaft des Samuel 
Oppenheim aufstellt. Es steht bei mir äusser jedem Zweifel, dass Abraham 
Oppenheim (Vorsteher in Worms), Moses Oppenheim (Vorsteher in Heidel- 
berg) und Samuel Oppenheim (Hoffaktor in Wien) Brüder waren; ihr Vater, 
Simon Wolf Oppenheim, ist nach meiner Vermutung derselbe, dessen Todes- 
tag im ״grünen Buch“ als 4. November 1664 angegeben ist: seine Frau Edel 
starb Freitag, 14. Dezember 1668. Der oben genannte Abraham Oppenheim 
(Vater des schon genannten Oberrabbiners David Oppenheim), gewöhnlich 
Abraham ״zur Kanne“ genannt (weil er in Worms ein Haus bewohnte, 
das diesen Namen führte), litt ganz besonders unter der Zerstörung der 
Stadt a. 1689. Ich werde die damaligen Schicksale der Juden in Worms 
an anderer Stelle behandeln und weise hier nur auf die im Isr. Letterbode 
XI, 170 mitgeteilte hdsch. Notiz aus einem der Bodl. gehörigen Exemplar, 
des Schewet Jehuda hin, wo besonders Abraham zur Kanne erwähnt wird. 
(Im Letterbode steht zwar ן״ן צו״ר , was mir aber sofort als Druck- oder 
Lesefehler erschien und tatsächlich bestätigt mir Dr. Neubauer, Bibliothekar 
in Oxford, der auf meinen Wunsch noch einmal genauer nachforschte, dass 

ק״ן צו״ר  gelesen werden muss.) Derselbe besass in der Judengasse sechs und 
ausserhalb derselben noch mehrere Häuser, worunter jenes ״zur Kanne“ durch 
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der Wormsischen Judenschaft zu zahlen. Die ersteren, 
unter dem Namen ״Juden-Recognitionsgelder“ verzeichnet, be- 
trugen für die gesamte Landjudenschaft (worunter die Juden in 
allen kurpfälzischen Ortschaften, mit Ausnahme von Mann- 
heim, zu verstehen sind) jährlich 1000 fl. Im Jahre 1670 
und später werden Samuel und Moses Oppenheim, welche das 
sogenannte Stäblerische Haus in Heidelberg bewohnten (M I, 
60), als Einzieher, genannt und oft fiel es ihnen schwer, die

besondere Pracht sich auszeichnete. Sein Bruder, Moses Oppenheim, besass 
ebenfalls vier Häuser in der Judengasse in Worms, ebenso besass die Toch- 
ter des Abraham, namens Rechten, 3 Häuser, welche aUe bei Zerstörung der 
Stadt ein Raub der Flammen wurden. Abraham Oppenheim, dessen Todesjahr 
Wiener (im Magazin 1. c.) nicht anzugeben weiss, starb in Heidelberg am 
21. Dezember 1693 und wurde am folgenden Tage in Mannheim begraben 
(vgl. Wormser Memorbuch S. 21 unten, wo seine Verdienste und die ihm zu 
Ehren gemachten Schenkungen aufgeführt werden; in besonders hervorragen- 
der Weise wird sein Lob von dem Vrf. des משה ויקהל  in der zweiten Vor- 
rede verkündet.) Das Grab befindet sich auf dem alten Friedhöfe (No. 555) 
und trägt folgende Inschrift:

 ירה אשר והמצבה הגל ער
והשררה המלכות בחצר הגדול להשחדלן

 לצרה נגש כאח היה צבור צרכי ולכל
 מחובררה חכמד־ז עם ביראדק מופלג

 ברה ה׳ במצות עסק
 מרה נפש לכל פתוח פתחו

 ועזרה אולם של כפתחו
 והעדרדק נפשו כצאת לכן

מרה אחריו קוננו רבים
 אופנהיים אברהם מהר״ר דרה

 בבחירה הישיש פרנס
 הבירה ווירמש טק״ק

 תנצב״ה
 כסלו כ״ג ג' יום ונקבר נפטר

לפ״ק ג* תו
Blümle, die Frau des Abraham Oppenheim, Tochter des David Wohl 

in Frankfurt, starb daselbst am 3. Mai 1683; vgl. Wormser Memorbuch 
S. 20, wo תמ״ג Statt תס״ג zu lesen ist. Bei Herz Wohl, Sohn des David 
Wohl, traf dessen Neffe, Rabbiner David Oppenheim, mit R. Jair Chajim 
Bacharach zusammen (RGA No. 166). Herz Wohl, der bekannte Schtadlan, 
starb in Wien, wo er am kaiserlichen Hofe zu Gunsten seiner Glaubensge- 
nossen wirkte, am 5. Mai 1707 (Inschriften No. 673). — Die Stammtafel der 
Familie Oppenheim s. Anhang Beilage No. 10.

Löwenstein, Geschichte der Juden in der Kurpfalz. 12 
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Schutzgelder aufzutreiben. Letzterer berichtet 1674 an die 
Regierung, dass die vom vorigen Jahre rückständigen Gelder־ 
immer noch nicht bezahlt seien, während diese ihm an der 
Forderung, die er an die Herrschaft hat, in Abzug gebracht 
würden; er bittet daher um scharfe Exekution. Hierauf ergeht 
von Seiten der Regierung entsprechender Befehl an sämtliche 
Oberämter. Der Landschreiber in Oppenheim schickt ein 
spezifizirtes Verzeichnis, aus welchem Namen und Zahl der im 
dortigen Oberamt a. 1674 ansässigen Juden, sowie der Betrag 
der Schutzgelder zu ersehen ist. Dasselbe lautet:

Jpejilicatton was vom 1. äprii 73 bis 1. april 74 an 3uben ittcognitions selben 

in bem ®berami Oppenheim Hätte fallen (ollen, and! mas baron eingegangen 

nnb bemnat reflrt.

®ebet 3uben Stccognition? -- Selber erebit Steft
E
47
36

8
&
5

35
25

24
9
8
8

13
12
2
9
2
5
2
8

26

.1Ł bi. 1674 ft• 1 ír• bi• U• ין Ir. ]£•

16
52
52
40
40

16

4
40

4

40
4

15
40
15
40
15
49
29

—

Siebmann in Oppenheim de ao. 73 bis 74 — 
®tofeB . ״ . .. ״  —
Uri ״ , . , « —
JOtofeS gu Slirftein « ״ . —
®out Saht 72 bis 73 — — —-------
Sóm gu Stierftein pat fein Selb nach aitgep 

gegeben.
WtofeS gu Stieberingelnpeim b. 3apr 73 bis 74 
®om 3abr 1670 bis 71 — —-------
Słota gibt bor, er b«be biefen Stefi unferm 

®orgänger gugefteHt —
Seger gu Sliebringelnpeim bom 3apr 73 bis 74 
®leper , ״ ״ ״
®liebel ״ ״ ״
®om Saht 71 unb772 — — —-------
Samuel gu Dbetingelnbeim , ״
?ftib ff ff " ff ff

3m 3abt 71 bis 72 — — —-------
ju ©cbwabenbeim ״ ״ ״

930m 1671 bi« 72 — —-------
®tente gu. Scptoabenbeim , ,
im Sabr 1671 bi« 72 — — — ------
DJłetjer ju SBeifetnbeim ״ ״ ״
SBon Sfabren 70, 71 unb 72 —-------

47
36
4

16
52
26

—

4
5
5

35
25

24
9
8
8

13
12

2
9•
2
5
2
8

26

26
40
40

16

4
40
4

40
4

15 
40 
15 
40 
15 
49 
29

«

303 11 — Summa Schult gaplung unb Stefi ifi 88 |34| — 214 37 —
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Der Landschreiber in Frankenthal berichtet, er habe 
schon jüngst dem Juden Daniel in Wachenheim und dessen 
Mitvorstehern scharfen Befehl erteilt, die verfallenen Gelder zur 
Kammermeisterei zu bezahlen ״allein wegen stark angerungener 
Feindesgefahr musste Jeder sich salviren, daher die Sache in’s 
Stocken geraten“.

Der Zollschreiber von Bacha rach meldet, dass nach 
Angabe der im dortigen Amte wohnenden Juden die Unterlas- 
sung der Zahlung nicht von ihnen herrühre; Samuel Oppenheimer 
von Heidelberg habe unlängst von ihnen Hafer kaufen wollen, 
den sie ihm mit dem Bemerken zugesagt, dass er das Guthaben 
hieran abziehen könne; falls er aber den Hafer nicht nehmen 
wolle, so seien sie erbötig, das Geld in Frankfurt aufzunehmen, 
und die Sache in Richtigkeit zu bringen.

Der Oberamtsschultheiss in Mosbach erwidert, dass da- 
selbst nur 3 Juden, nämlich Liebmann, Joseph und Isaac wohnen 
(die übrigen geniessen den Schutz in Neckarelz und Hils- 
bach); er habe ihnen obigen Befehl eröffnet, worauf sie ent- 
gegneten, sie wollten selbst nach Heidelberg kommen, was 
aber bisher wegen Unsicherheit der Strasse unterblieb. Nun 
aber habe der genannte Joseph erklärt, er habe vor einigen 
Monaten, laut beiliegendem Schein1), dem Samuel in Heidel- 
berg 40 ff. bezahlt; ebenso erklärte Isaac, dass er, laut beilie- 
gendem Schein ), dem in Heidelberg wohnenden Löw 24 fl. 
bezahlt habe.

1) Dieser Schein ist in hebräischer Kurrentschrift und lautet:
 אוג' תל״ר שבט ז' קװיטונג לויט נאך זהו׳ ארבעים אופנהיי׳ שמואל אן ביצאלט

 יוד יוזפא חל״ר מנחם ט׳ אננעמען געלט דש אלז יעניגן דען מיט ברעכנען טיך מום
מוסבאך: צו

 Auch dieser Schein liegt im Original bei und lautet (2: סיון כ״ד ה׳ יום ׳הױם
 על טאםבך אייזיק בשביל ממאסבך שמיד מעםיר פױער שאפיל ע״י קבלתי חל״ד
:»הײדלבוריג אובנהײ׳ ליב ױדא נאם גולדן פיר צװאנציג זאגי זהובים כ״ד עזרה נתינת זחשבון

«12

Der oben genannte Liebmann (Vater des Joseph und Schwie- 
gervater des Isaac), welcher Witwer ist, wegen hohen Alter» 
kein Hauswesen führt und kein Gewerbe treibt, sondern bei sei- 
nem Sohne als Brodgenosse sich aufhält, ist Armut halber bei 
Amt um Erlassung des Schutzgeldes eingekommen. Dei’ Ober- 
amtschultheiss ist nun der Meinung, man solle diese 3 Juden 
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.,,hinunter (nämlich nach Friedrichsburg, dem damaligen 
•Sitz der Regierung) citiren und sie so lange dort behalten, bis 
man weiss, wie die Sache sich verhält“.

Der Keller von Box berg berichtet, es habe sich bei der 
Abrechnung mit den Juden herausgestellt, das der Jude David 
von Box berg1) nach den von ihm vorgezeigten, von Samuel 
und Löw in Heidelberg ausgestellten Quittungen bis zum 22. 
August 1673 Alles bezahlt habe. Salomon von Schillingstadt 
sei bis dahin noch 25 fl. schuldig geblieben, welche er aber mit 
einem Juden von Hanau, dem Sohn des hiesigen Juden David, 
noch zu verrechnen habe. Für die Zeit vom 22. August 1673 
bis dahin 1674 seien die Rekognitionsgelder unter ihnen noch 
nicht repartirt, sollen aber demnächst bezahlt werden.

Samuel Oppenheimer händigte der Regierung folgendes
Verzeichnis der Rückstände ein:

— 3M ju greinftbeim..................................................fl 75 —
Dłeuflatt — fcantel30tmiefj(3e remta«) $u 9t e u״

ftatt, SetfeK $u (Ebenso ff en..........................................200 ״ —
®ingert — 3fac $u ®atyngarten............................................... — ״60
Uto flba® — ßiebmann (20), Sfiac (40) unb 30feZ (40) . . . 100 ״ — 
®ojberg — ®attmen &u ®(fcielinn Stabt................................ — ״30
^aub — SflfteW (50) unb Síron (36) ju ßaüeb............................  86 —
©agarai — geibefl (46) ju Bimbiebatf, (Serfon (16) &u Steg 62 ״ — 
£)bbenbeim — SJtofe« unb Siebman &u Dbbenljeim . . . . 300 ״ — 

Summo: fl 913 —
Samuel Üzentjeimet 3ub bon ©etjbelberg.

Auf der Rückseite steht in hebräischer Kurrentschrift: 
רעשטאנרין מעות לאג אום , d. h. Umlaggelder-Restanten.

Ob um diese Zeit auch schon ein Rabbiner in Heidel- 
berg fungierte, lässt sich nicht mit Bestimmtheit feststellen2).

 Wahrscheinlich identisch mit dem in RGA Chut Haschani No. 79 (ג
genannten David Boxburg.

2) Ein R. Jose מהדלבירק wird als Bibelerklärer in einem hdsch. Bibel- 
kommentár genannt (Neubauer Catalogue Cod. 268; Geiger Ztsch. 1871 8. 
158). Eine hdsch. Pesach-Hagada in der Darmstädter Hofbibliothek mit 
Kommentar des Rokeach, aber ohne גדיא חד , auf Pergament geschrieben 
und mit Malereien verziert, ist von Israel b. Meir מהײדלברקא geschrieben 
und gehört nach dem Schriftcharakter dem 17. saec. an (eine Notiz über 
diese Hagada s. in Geiger Ztsch. 1888 S. 381 und meine Berichtigung das. 
1889 S. 298). t
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Doch liegt die Vermutung nahe, dass die Wirksamkeit des als 
 in Heidelberg und kurpfälzischer Rabbinatsassessor von אב״ד
Weiss (Bet Hamidrasch S. 92) erwähnten R. Eisik Margolis un- 
gefähr in die vorliegende Zeit fällt. Seine Frau Sara, Tochter 
eines Vorstehers in Worms, starb am 23. Juni 1684 in 
Frankfurt. Die Grabschrift (die ich einem Msc. der Frank- 
furter Epitaphien in Besitz des Rabbiners Dr. Horovitz daselbst 
entnehme) bezeichnet dieselbe als מרגליות א״ויק כט׳ר האלוף אעת  

בהיידלבורג אכיד פ־ונא . Demnach stammte R. Eisik Margolis aus 
Posen, wo schon um die Mitte des 16. Jahrhunderts ein Mar- 
golis als Rabbiner genannt wird (Mtsch. XIII, 371) 1).

Dei־ Judenzoll für die Landjudenschaft war in der kurzen 
Zeit von 1674 bis 1678 von 1140 fl. auf 6330 fl. gestiegen 
(ZG 1886, S. 32).

Wenn nach allen diesen Ausführungen Karl Ludwig nicht 
als dei־ vorurteilsfreie Fürst gelten darf, wie er im Allgemeinen 
dargestellt wird, so freuen wir uns dennoch, wenigstens einen 
Zug von Toleranz verzeichnen zu können, dass er nämlich a. 
1673 dem berühmten Philosophen Spinoza einen Lehrstuhl an 
der Universität Heidelberg anbieten liess. Bekanntlich lehnte 
Spinoza die Berufung ab, weil er nie beabsichtigt habe, als 
öffentlicher Lehrer der Jugend zu wirken und weil er nicht 
wisse, in welchen Grenzen er sich zu halten habe, um die ihm 
zugestandene Freiheit des Philosophirens nicht zu überschreiten 
(Winkelmann II, 209).

*) Üeber Träger des Namens Margolis vgl. Mtsch. XVII, 345; Kauf- 
mann, letzte Vertreibung 176, Anm. 1. Die dort aufgestellte Vermutung, 
dass der Heidelberger Rabbiner mit dem in RGA Scheerit Josef No. 36 er- 
wähnten R. Eisik M. identisch sei, stellt sich nach obigem Datum auf dem 
Grabstein seiner Frau als irrig heraus (der Vrf. des Scheerit Josef starb nach 
Schern Hagedolim a. 1591). Als Kuriosum sei hier noch über die Entstehung 
des Namens Margolis eine Mitteilung erwähnt, die ich auf einem losen Blatt, 
in einer Hdsch. der Merzbachiana in München gelesen habe. Hiernach 
habe ein R. Levi Jizchak in Spei er bei den Verfolgungen zu Zeiten des 
1. Kreuzzugs die vorhandenen Thorarollen in seinem Hause verborgen ge- 
halten, wofür zum ewigen Gedächtnis auf ein zur Verzierung der Thorarollen 
dienendes Goldblech die Worte eingraviert wurden: חורני יצחק לוי גדולת ךם בןה  
Den Anfangsbuchstaben dieses Satzes soll der Name Margolis seinen Ursprung 
verdanken.
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Bei dieser Gelegenheit mag auch als charakteristisch für 
•die Gefühlsrichtung des Kurfürsten die Thatsache registrirt 
werden, dass er auch Juden ״die in der Judenschule gesungen“ 
mit einem Geldgeschenk bedachte (Hausse!• II, 669).

Aus dem Jahr 1676 erfahren wir noch, dass Karl Ludwig 
auf Ersuchen des Markgrafen Friedrich von Baden-Durlach 
seinem Hofluden Joseph Oberländer, der auf der Frankfurter 
Herbstmesse für den Hof Spezerei- und andere Waaren einkau- 
fen soll, einen Passirschein ausstellen lässt, obgleich die 
Wormser Judenschaft wegen des Taschengeleits sich mit der 
kurpfälz. Regierung noch nicht abgefunden hatte; der Land- 
Schreiber zu Oppenheim wird jedoch angewiesen, die Waaren 
zu durchsuchen, ob sonst nichts dabei ist, als was an den Hof 
abgeliefert werden soll.

Im isr. Gemeindearchiv in Worms befindet sich der Ent- 
wurf einer von der dortigen Judenschaft an den Kurfürsten ge- 
richteten Bittschrift vom 4. September 1679, worin dieselbe sich 
darauf beruft, dass von Samuel Oppenheimer von Heidelberg, 
der bei dem Kurfürsten sich für sie verwendet habe, eine güns- 
tige Erledigung der Geleitsangelegenheit in Aussicht gestellt 
worden sei. Am 12. d. M. erwidert der Kurfürst dem Samuel 
Oppenheimer als ״letzte Erklärung“, dass von dem frühem Be- 
Schlüsse nicht abgegangen werde, nach welchem das Geleit 
entweder auf 4 Jahre gegen Vorauszahlung von 12000 fl., oder 
auf 12 Jahre gegen einen Vorschuss von 18000 fl. (mit Einschluss 
der Simmerischen Juden), oder aber nur auf ein Jahr gegen 
Bezahlung von 6000 fl. (mit Ausschluss der Simmerischen Juden) 
erteilt wi1־d.

An dem a. 1677 für die Regierung geleisteten freiwilligen 
Beitrag von 2000 fl. zahlte die Judenschaft in Mannheim mit 
59 Personen 219 fl.

In seinen letzten Lebenstagen wurde der Kurfürst von dem 
Mannheimer ״Judendoktor“ Haium behandelt.

Während der kurzen Regierungszeit des Kurfürsten Karl 
(1680—1685), der zuerst von einem pedantischen Gelehrten und 
nachher von einem zelotischen Hofprediger sich leiten liess, er- 
fahren wir von neuen Beschränkungen, denen die Juden der 
Kurpfalz unterworfen wurden. Wir besitzen aus jener Zeit das 
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Muster eines gedruckten Schutzbriefs, wie ihn jede!• Jude zum 
Vorzeigen bei sich tragen musste. Dasselbe lautet:

Kari öon SotteS ®nahen, fßfalfcgraff bei Süljein, beS b«l- röm. 
9tei«b§ ®rfe^djafemeifter unb ®!jur fjiirft, §erjog in Stauern 2c. 2>emna<b 
beb Shrä .... Sub, umb gnäbigfte Sluffnebmung feinet Sßerfon unb 
$auf!tt>efen3 in SSnfern Sdbub nad>er . . . untertbänigft angefudjt; 2113 
babén 2Bir bemfelben gegen erlegung 3ät)rltdjer .... ©ulben, üerntög 
bet sub dato 16. Slprilig biefeg lauffenben 1681. 3abr3, SSnferer fcfjufe־ 
oerwanbten Subenfcbafft in SSnfern ®burfiirftentbnmben unb ßanben auff 
3wölff Sabr lang gnäbigft ertbeilten <S^irm3־®onceffton hantit gnäbigft 
wiUfabret, jebod) mit bem auSbriidlidben 23ebing, baß @r ftdj berfelben in 
■allen Runden unb ©laufuln aHerbing» gemäß bejeigen unb öerbalten 
folie. Sn SSrtunb beffen ift ibme biefer 2lnnebmung3־Sdjein unter SBnferer 
eigenbänbigen SSnterfcbrift unb öorgebrudtem ®b«rfütftl• Secret3־nftegel, 
umb földben bebörigen Órt3 babén oatgumeifen, ertbeilt worben.

$ei)belberg, ben 16. 2lprili8 1681.

Ein gleichzeitiges gedrucktes Formular als Muster der 
vierteljährlich einzusendenden Verzeichnisse hat folgenden

Digitized by



96

3n bet Stabt, 
gletfen ober 
2>0rffdiafft

Söenam&fung 
berer Gatter־ 

lanb

Vermögen an Käufer unb 
auSfiepenben Kapitalien

Sailen bie 
Wtonatlige 
®4afcung£«unb ®(bűiben

u.ßetrfäafft-
Sßertb an auBftt״ li$e (Selber,

*Rannten bet Ultet Käufer beten jenben fta« oetmog üutt-
Suben ! kaufet pitalien tungen mit

Süniben

©ulben ®ulben

3Jlot)feS ®an- Bus ®teuft-
Pnger 70 na<$ 1 300 4000

!

Salmen Sßittib 60 Bus SßormbS 1 600 1600
Wtenbge 2)abib Son popart

$ ob art 86 am fRfjein 1 800 500

NB. fon i. jeber Stabt 9 ־!atf) ober ©eridjt unter beffen gemöhn־ 
eine ®erjet^iiuá bér fid) altba befinbenben Suben ־ Familien jum 
ter fiel) aufführen unb ernähre, einfdjicfen. 11. SBann ein Sub ober 
auch in. !?Bann ein Sub ober Subin §odjjeit galtet. IV. Siidjt 
Bräutigam alfo gletdj ju folgen f^ulbig, über baS erfte gret)־ 
v. 2)afj ein Sub, bielmeniger bie Bürgern, Semeinbä ־ Seutlje 
2Rägb ober frentbbe Suben mit ihrer grauen unb ftinber ohne 
halte, unb jmar alles unter sehen Sttijlr. fperrfchafftlidje Straff. 
Viertel ־Sahr bet) 25 SWthlr §errfd)afflid)er «Straff mit feinem 
gierung eingufdjicfen hot-
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gamilie, nem&li# an ß^n= 
öetfceitatyeten Äinbetn unb

»efteßet 
bie 

ganje 
$auß> 

ßaltung 
3n 

Serfo» 
nen

ga^Ien bad 

®elb quav 
taliter an: 
ttctyanbo 

öermogbed 
®efaH״ 

®erweferd 
Ouittun*  
gen mit

»er- 
ßeura־ 
tßete 

Sőtjne

980 fie 
fl« 

auff« 
ßalten

«et׳ 
^euta׳ 
t^ete 

tet

SBo fle 
flcßanff■ 
galten«aufigenaffenen

Stau
g
oמ ייכי

י8י08&
K

28
o*Oo

מ מ
Ä

£ 
יכז
or

9taß« 
men

»aß- 
men

8« Sata Steufc*
SBith 3 2 1 1 1 8 7 fl 30h Satob Wttjep na#
Wer Taöib Wtann ttnna 2öormb8

ßeim
Iftoęfed genießt

bei
feinem
»atter

bab
erfte
Step־
Saßt

SBittib 2 3 1 1 1 8 3 ff 45 h Sanier 6reuß
naöß

1 2 1 1 1 6 7 ff 45 h 2Ra״ $eßbei־ 6a*
naffed berg lome bton
6a* ©peßet
muel

lieben Unterfdjrift unb Siegel nad) biefem Formular alle Siertel 3abr 
£)ber8־lmt mit furjer Slnmerfung, wie ein jeber $aufj־Satter über 2Rut־ 
beffen SBittib ju fterben főmet, ober roeg siebet, alfo gleidj anjeigen, tote 
geftatten, bafj ein oerbeuratbeter 3ube־S0bn, maffen bie SLöe^ter bem 
Saßr in bem €rtb bet) feinem Satter ober Slutter länger öerbleibe, 
ober Sebfaffen, oerbeuratpete Stabbincr, Scßublmeiftern, Sorfinger, Stnedft 
Special gnäbigfte StegierungS ־ Serorbnung bep fid) in bem §anfj he־ 
8118 toelcpe ®ericptlidfe Serjeicbnuffeit vi. ba8 Dber2־lmt gleichfalls alle 
pfli(bt־mäf}igett Seridjt, unb allenfalls erforberlidjen Erinnerung jur 9te־

Löwenstein, Geschichte der Juden in der Kuipfalz.
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Am 1. August 1683 erteilte Kurfürst Karl den Juden in 
Worms einen neuen Geleitsbrief auf drei Jahre, wogegen die- 
selben ״vor sothane glaidts-concession ins gemein, absonderlich 
aber vor die empfangene Taschengeleider und vor Ihren von 
alters her schuldigen leibzoll, auch vor die vermög alter Con- 
cession, in Unssern Stätten und Flecken zu tragen bräuchlich 
gewessene gelbe Ringlein oder Zeichen“ 10,000 fl. nebst 600 fl. 
Kanzleitaxe zu entrichten haben (Or. Perg. Urk. im isr. Ge- 
meindearchiv in Worms).

Sehr bezeichnend für die Denkungsart des Kurfürsten ist 
auch eine 1683 an sämtliche Oberämter ergangene Verfügung, 
wonach ״Christen, welche den Juden am Sabbat Feuer anmachen 
und Lichter anzünden, nichts weiter für dieselben thun und 
sich jeweils vorher bei der Ortsobrigkeit deshalb anzumelden 
haben“.

1684 geht an die Oberämter folgender Erlass:
Sari Sßfalggraf bei SRbettt 330n ®otteS ®naben ©rgfdjafcmeifter unb 

Spurfitrft. — Unfern gnäbigen @ruS gubor, geftrenge auch ebrfame liebe 
®etrene 1

■Jtadjbem bie ßanbjubenfdjaftSüorfteber Bericht nad), faff bte meifte 
Familien non ber 3ubenfd>aft gar fdjlecbten nnb geringen Vermögens, 
bannenbero 3br <Sdjnb» unb SCafd^engeleitSgelb jebergeit fiimmerltd) unb 
mit Sioangämitteln gu erbeben, auch ba fie etwas e^traorbinäre beitragen 
főtten, fajt gar nichts gu erhalten, fonbern fich biefelbe jebergeit mit ber 
grogén Slrmut gu entfdjulbigen pflegen; Sllg ift unfer gnäbigfter Befehl, 
bag nicht allein unferer bereits ergangenen Berorbnung gnfolge, singuli 
beS Orts, alwo fich ein 3ube bänSlidj niebergulaffen borhabenS ift, ob 
fie mit beffen Sfafnabm gufrieben, guforberft gu bernehmen, fonbern auch 
bag fiirterSbin feinem 3uben in unfern ßanben, eg fei in Stätten ober 
®örfem, fidj häuslich niebergulaffen geftattet werbe, eS hohe benn ber: 
felbe neu eingiebenbe 3«be, bag er auf bas weuigfte 300 fl. im Berntö: 
gen bähe unb bag unter folger Summ nichts gelehntes ober geborgtes 
fld) befinbe, burd) genugfamen Beweis bargetban. Siadjbem auch biel 
©briften arme 3uben bamit angieben unb Unterbalten, bag fie gegen fon: 
berlidjen Borteil ihnen @elb unb anberes gu $anblungen unb treibung 
SBudjerS borfd)iegen, lehnen unb foldjer geftalt burdj arme 3uben fdjlimme 
fgänbel treiben; Síig habt 3br in bem euch anbertrauten Slrnt alles ®rnfteS 
baran gu fein, bamit folcheS tünftigbin abgefteUt werbe. Unb wir feinb 
euch mit ®naben gewogen.

$epbelberg 20. Blartii 1684.
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Für die Stadt Mannheim wurde 1680 eine Kriegskontri- 
bution von 7500 fl. ausgeschrieben, woran die dortigen Juden, 
nach einem vom Stadtrat ausgestellten Umlageregister, mit 78 
Personen und dem Betrag von 1024 fl. 30 kr. partizipierten. Die 
Portugiesen Astruck und Karkassone sind hierbei unter den 
Reichsten mit je 55 fl. aufgeführt.

Zur Türkensteuer hatte Mannheim 5000 fl. zu leisten, 
woran die Juden daselbst mit 74 Personen und dem Betrag von 
450 fl. teilnahmen. Die Zunahme der dortigen jüdischen Be- 
völkerung veranlasste 1681 den Stadtrat zu dem Antrag, keine 
Juden mehr aufzunehmen, damit dieselben nicht ״durch ihr ge- 
waltiges Multipliziren mit der Zeit sich über die Christen erbe- 
ben und also stärker und mächtiger als diese werden und mit- 
hin den Christen allen Handel und Nahrung gänzlich entziehen“ 
(Feder 1. c. S. 118 ff.). ״ .

Die Rabbinerstelle in Mannheim bekleidete damals R. 
Isack Aron Worms aus Metz. Sein Vater Josef Israel Worms, 
Sohn des frommen R. Abraham aus Worms, Verwandter des 
Jair Chajim Bacharach (s. RGA Chawot Jair S. 235) war zu- 
erst Rabbinatsassessor in Metz, dann Rabbiner in Trier und 
in Bingen, wo er am 9. September 1684 starb (vgl. den 
Eintrag im Memorbuch von Metz, Revue VIII, 267, wo der 
Todestag nicht richtig angegeben ist; im Memorbuch von 
Bingen steht: חט״ה שר׳ה ב׳ ביום ונקבר ש״ק בלל *נפט ).

*) Von Trier richtet er eine rituelle Anfrage an R. Gerson Aschke- 
nasi; 8. RGA הגרעוני עבודת  No. 18.

2) Dort unterschreibt er eine Approbation zu dem Buche חיים קור □ 
seines Verwandten, des oben erwähnten Jair Chaim Bacharach (Chavot Jair 
8. 236).

s) Hier approbierte er u. A. Akiba Bär’s הבורא עבודח , Samuel Jafe’s 
ענף יפה , Abraham b. Binjamin’s אברהם זרע  und Jakob b. Aron’s יעקב נחלת •

4) 1693 approbierte er hier das שטואל שם ם׳ , wo er auch השרופה טנהים  
erwähnt. Auch das 'הכסף נקודות ם  des Sabatai Koben (2. Ausgabe Hanau 
1715) enthält eine Druckerlaubnis von ihm für seinen Verwandten, den 
Drucker Michel Stern in Frankfurt.

1s»

R. Isack Aron war zuerst Rabbiner in Tri er 1)und Neu- 
breisach ‘) und 1685—1693 in Mannhe im3). Als dieses durch 
Feuer zerstört wurde, fand er in seinem Geburtsorte Metz*)  
Anstellung als Rabbiner (vgl. Revue ibid, und XIX, 117 ff.) und 
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starb daselbst am 25. Juli 1722. Seine Tochter Merle, welche 
an den Rabbiner Josua Heschel *)  in Schwabach verheiratet 
war, starb daselbst am 4. Oktober 1772 und wurde in Geor- 
gensgemünd begraben, wo auch ihr Gatte ruht, der am 13. 
Januar 1771 gestorben ist (Aufzeichnung im Memorbuch von 
Schwabach).

Zu dem Geschenk (donatio oder don gratuit genannt), das 
die getreue Pfalz jedem Kurfürsten bei seinem Regierungsan- 
tritt zu überreichen pflegte, hatte die Judenschaft ebenfalls einen 
besondern Beitrag zu leisten.

Als Kurfürst Philipp Wilhelm (1685—1690) die Re- 
gierung antrat und eine donatio von 50,000 fl. für das ganze 
Land bestimmt wurde (und zwar 50 kr. von je 100 fl. Steuer- 
kapital), so sollten die Juden nach dem Vorschlag der kurfürst- 
liehen Kainmei־ mit 1290 fl. sich beteiligen, wobei folgende Be- 
rechnung aufgestellt wurde: von den von jeder jüdischen Familie 
für Real- und Personalfreiheit jährlich zu zahlenden 30 fl. kom- 
men auf letztere 10 fl.; da nun die Juden gleich den übrigen 
ünterthanen für das Donativ etwa die Hälfte der Schatzungs- 
summe zu entrichten haben und deren Familienzahl gegenwärtig 
129 beträgt, so hätten dieselben ״pro ratione der für die Real- 
beschwerden überbleibenden 20 fl. zur Hälfte 1290 fl. zu ent- 
richten“. Allein anstatt der Geldsumme wurde vom Kurfürsten 
ein anderes Geschenk angenommen. Derselbe bestätigt nämlich 
durch ein Reskript d. d. Heidelberg, 13. Dezember 1685, 
dass die Landjudenschaft für Konfirmation des von seinem Vor- 
gänger erteilten Schutzes, sowie für Donation durch Moses 
Oppenheimer ״mit zwei Diamantringen sich abgefunden“, wes- 
halb die Judenschaft bis zur Beendigung des Schutztermins nicht 
weiter belästigt werden solle. Die deutsche Judenschaft zu 
Worms hatte zu der genannten Summe von 50,000 fl. einen 
Beitrag von 2000 fl. an die Kammermeisterei zu entrichten und 
der Kurfürst befahl am 21. Februar 1686, dass es hierbei ״sein 
Bewenden haben solle“. Auch verlängerte er der dortigen

!) Im Klever Getstreit gab er ein sehr eingehendes Gutachten ab 
*(s. הישר אור  s. 71 ff.). In einer spätem Zuschrift (das. S. 90) erwähnt er, 
dass er trotz grosser Körperschwäche diesen Brief schreibe, um sein Urteil 
zu Gunsten der Giltigkeit der Scheidung nicht zurückzuhalten.
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Judenschaft die frühere Geleitskonzession durch Urkunde d. 
d. Heidelberg, 17. April 1686 und zwar vom 1. August 1686 
bis dahin 1689 gegen eine Gebühr von 9000 fl, nebst 600 fl. 
Kanzleitaxe.

1688 hatte die Stadt Mannheim An Kriegssteuer 6931 fl. 
10. kr. zu zahlen; die Juden sollten, nach der Festsetzung des 
Stadtrats, mit 500 Thlr. beigezogen werden, ״welches aber durch 
den Henn Commissarius La Sere auf 500 fl. mottrirt worden, 
welches der Rath auch also geschehen lassen müssen“.

Zur Zeit der französischen Invasion trat an die Juden in 
Heidelberg neuerdings das Bedürfnis heran, für einen eige- 
nen Friedhof zu sorgen, weshalb dieselben (nämlich Löw1), 
Moyses, Feist, Wolf, Siess ')» Löw Daniel und Lazarus Moyses, 
alle mit dem Zunamen Oppenheimer) im Oktober 1688 sich an 
die Regierung wandten, als bei einem vorgekommenen Sterbe- 
fall und den damaligen unsichern Zeiten (die Stadt war kurz 
vorher von den Franzosen evakuirt, bald nachher aber wieder 
aufs Neue von denselben belagert worden) es ihnen bedenklich 
schien, den Leichnam nach Wiesloch8) zu bringen, wo sie 
seither ihre Leichen zu bestatten pflegten. Sie bitten bei dieser 
Gelegenheit, ihnen einen Platz anzuweisen, den sie auch für die 
Zukunft als Begräbnisstätte benützen könnten und zwar hätten 
sie zu diesem Zweck der den Herrschaft zugehörigen ״Wein- 
garth in der Pflegk4), der Hopfengarthen genannt“ in der Vor- 
Stadt, unweit St. Annen gelegen, ausgesucht, den man ihnen um 
einen billigen Preis überlassen möchte. Hierauf ergeht Beschluss 
der Regierung, ihnen zunächst die Beerdigung des Leichnams 
auf dem bezeichneten Platze zu gestatten und denselben auch 
füi• die Zukunft um den Kaufpreis von 130 fl. und einen jähr- 
liehen Zins von 5 fl. zu überlassen, worüber jedoch zuvor an 

1) Derselbe wird 1689 als Besitzer eines Hauses in der Floringasse 
genannt (MC I, 80).

’) Bei. dem Namen Siess sei hier auch der unter dem Namen ״Jud 
Süss“ bekannte Joseph Süss Oppenheimer, späterer würtembergischer Finanz- 
minister, erwähnt, der, nach einer unverbürgten Überlieferung, 1692 im Hause 
Ingramsstrasse No. 8 in Heidelberg geboren sein soll (MC I, 81).

8) Der Begräbnisplatz in Wiesloch wird a. 1661 zum ersten mal in 
unsern Akten erwähnt.

*) Pflegk = Pflöck, daher die heutige Plöckstrasse (vgl. MC I, 268 ff).
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den Kurfürsten eine Anfrage gerichtet werden solle. Letzteres 
erschien um so notwendiger, als bei obigem Beschluss nur die 
zwei gerade anwesenden Hofkammerräte Übelacker und üllmann 
mitwirkten. Thatsächlich war der Hofkammerpräsident Stein 
Callenfels mit jenem Beschlüsse nicht einverstanden, verbot, so- 
bald er von demselben Kenntnis erhielt, dessen Ausführung und 
erstattete darüber Vortrag bei dem Kurfürsten. Hierbei hob 
er hervor, dass seit der kurpfälzischen Restitution (1649) die 
Juden nicht mehr die Erlaubnis haben, in der Residenzstadt 
einen Begräbnisplatz zu besitzen. Nun sei aber nicht nur der 
eben verstorbene junge Mann, sondern es seien nach und nach 
auch ein von Mannheim vertriebener Jude und noch zwei 
jüdische Kinder von da (von denen jener in Ladenburg und 
diese in Ilvesheim gestorben) auf diesem Platze begraben 
worden. Die Juden hätten aber niemals das jus sepulturae hier 
besessen, weder zu Zeiten des Kurfürsten Karl Ludwig, noch 
des Kurfürsten Karl; sie seien vielmehr stets gehalten gewesen, 
ihre Todten entweder in Worms, oder in Wiesloch zu be- 
graben. Hierauf wird durch Beschluss des Kurfürsten, d. d. 
Grün au, 5. Juni 1689, den oben genannten Räten, die ״pro- 
pria autoritate“ gehandelt, ein Verweis erteilt, das Kaufgeschäft 
kassiert und zugleich befohlen ״was an selbigem Begräbnisplatze 
gebaut und zugerichtet, alsobald niederreissen zu lassen“.

Es ist schon früher bemerkt worden, wie das Geleitsrecht 
den Juden gegenüber von dei’ Kurpfalz gehandhabt und als er- 
giebige Finanzquelle benützt wurde. Was das Taschengeleit 
betrifft, so wurde dessen Vorzeigung auf mancherlei Art um- 
gangen, woraus der Judenschaft in Worms besonderer Schaden 
erwuchs, da sie in Folge dessen nicht in der Lage war, die 
Rekognitionssumme zu entrichten 1). Auf ihre Beschwerde, ״dass 
die da und dort wohnenden Juden bei den Zollstätten nicht 
scharf genug examinirt und nicht zur Vorweisung des Taschen- 
geleits angehalten werde, sondern oft ohne dessen Vorzeigung 

1) Noch im Jahre 1702 richtete der jüdische Gemeinde-Vorstand von 
Worms an jenen in H e idei berg die dringende Mahnung, die aus dem 
Jahr 1687 noch rückständigen 200 Rthlr. für Geleitbriefe, welche Moses Oppen- 
heimer von da für die kurpfälzische Landjudenschaft gelöst hatte, unverzüg- 
lieh zu zahlen (Kopie im isr. Gemeindearchiv in Worms).
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passii-en“, erlässt die kurpfälz. Hofkammer, d. d. Heidelberg, 
28. August 1688, an die Ämter Heidelberg und Bretten 
strenge Weisung, dafür zu sorgen, dass die Zollbereiter und 
Zöller keinen Juden ohne Vorzeigung des Taschengeleits passie- 
ren lassen.־

Die Verwüstung der Pfalz durch die französischen Mord- 
brenner, welche schwere Leiden und traurige Zeiten im Gefolge 
hatte, war auch für die Juden eine Zeit des Schreckens und 
der Not. Was flüchten konnte, ging dem gefürchteten Feinde 
aus dem Wege. Diejenigen, welche hierzu nicht in der Lage 
waren, suchten wenigstens ihr Hab und Gut in Sicherheit zu 
bringen, wobei meistens die Glaubensgenossen in Frankfurt 
hilfreiche Hand boten und das Eigentum der schwer Bedrängten 
in Verwahrung nahmen. Die Juden in Mannheim hatten be- 
sonders schwer unter der Last der Einquartierung zu leiden und 
wiu’den derart ausgesogen, dass sie in ihrer Not an den Vor- 
stand in Worms mit der Bitte sich wandten, ihnen zu einem 
Darleihen von 2000 fl. oder wenigstens 1000 Thlr. behilflich zu 
sein1).

2) Die Zuschrift vom 4. Januar 1689 befindet sich im isr. Gemeindearchiv 
in Worms und gibt in kurzen Zügen einen so sprechenden Beleg für die 
traurigen Zeitverhältnisse, dass wir das Bild derselben vervollständigen, 
wenn wir den Brief wörtlich mitteilen (s. Anhang Beilage No. XI).

 -Bey diesem Brand haben die Juden auch eine grosse Errettung ge״ (2
than, sowohl mit löschen als Geld geben, wie dann ich selbst gesehen, dass 
2 Soldaten mit Strohwischen des Beckers Hauss gegen über der Capel und 
hinter D. Textor Hauss anzünden wollen, so abgewendet worden“. Aus dem 
Berichte eines Augenzeugen in Büttinghausen’s Beiträge II, 196.

Am 2. März 1689 wurde Heidelberg durch französische 
Soldaten in Brand gesteckt; wenn nicht die ganze Stadt zer- 
stört und der Befehl ״de brüler le Palatinat“ in Bezug auf die 
schöne Neckarstadt nicht buchstäblich vollzogen wurde, so war 
dieses u. A. auch den dortigen Juden zu danken, welche tätig 
eingriffen, um grössere Zerstörung abzuwenden2).

Viele Juden aus der Nachbarschaft und besonders jene von 
Mannheim, denen der Besitz eigener Häuser gestattet war, 
suchten, nachdem diese in Brand geschossen waren, an andern 
Orten so lange Schutz und Unterkunft, bis sie ihre Häuser wie- 
der aufbauen konnten. So waren aus Mannheim 60 bis 70 
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jüdische Familien geflüchtet. Auf ein entsprechendes Gesuch 
der dortigen Vorsteher erging ein Rundschreiben des Kurfüsten 
an alle kurpfalz. Ämter, d. d. Neuburg, 23. Juni 1689, worin 
denselben eröffnet wird: denjenigen Juden, die bemittelt sind 
und Kaution dafür leisten können, dass sie, sobald die Zeiten 
es erlauben und andere Bürger in Mannheim wieder bauen, 
auch selbst wieder bauen wollen, soll ein Jahr lang a dato die- 
ses gestattet sein, an irgend welchem kurpfalz. Orte, äusser der 
Residenzstadt Heidelberg, sich niederzulassen. Allein nach 
einer am 7. Juni aufgestellten Liste hatten sich schon an diesem 
Tage 35 geflüchtete Familien mit einem Personenstand von 167 
Seelen in Heidelberg niedergelassen, worunter 26 Familien 
aus Mannheim mit 118 Personen sich befanden. Diese Liste 
befindet sich in den Akten des Heidelberger Stadtarchivs und 
hat folgenden Wortlaut:

Specification
ber alhier ju §eibelberg befinblidjen Síiben mit iijren 330r־ unb Sunehmen, 

in toa§ §aufien fte fidf aufhalten, bon toa§ Orten fte Ijerfommen unb 
mie ftarf fte in ber familie feinbt.

6 — 1. ßorfdj bon SD?., t>at eine $. unb 4 St., beftehet alfo feine 
familie in 6 Sßerfonen, logirt in ber fßfaffengafj in §errn 
Dleipelä §au8>) —

6 — 2. ßöio §erj bon SD?., eine <}•4 ׳ inoíjnt ebenbafelbft — (ift
nach §anau oerreift) —

4 — 3. Samuel ßorfdj bon SIR., eine g., 1 ft. unb 1 bienftmägb., 
ibotjnt auch bafclbft —

3 — 4. Sfac ßiebmann bon SD?., t>at eine fj. unb 1 Í?. —
8 — 5. üDlofeä bon 8?eingeinheim — logirt in ber Subengafj in8 SHit־ 

terttmrthS §auf5, fiat 1 unb 5 &, audj einen Sungcn —
7 — 6. fDlaper SHofsfamm bon 3?., wohnt auf ber Unterftrafj in ber

©ärtnerin §au8, Íjat 1 S•11 ®׳ 4 ־ »t 1 flnedjt —
6 — 7. SRathan SBolbt bon SD?., 1 ft. unb 4 logirt bei Sub SBolffen 

in herrn Sögermeifterá §au8 —
4 — 8. SD?0fe8 SJenjamin bon 3?., 1 g. unb 2 logirt im berlorenen

®äfjdjen bei Sub ßöw —
1 — 9. Seligmann 3ofeph bon 3?., hat toeber SBeib, nod) ®., logirt 

in h«ttn 9?eippe!8 §0118 in ber Subengafj —
5 — 10. Sfac bon SO?., 1 g. unb 3 St, logirt ebenba —

*) Die vorgesetzte Zahl bezeichnet die Anzahl der Personen; M. 
= Mannheim; F. = Frau; K. == Kinder.
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8 — 11. S)aüib ßetoi toon SR., 1 ft. unb 5 ft. unb eine SRagb, toobnt 
in Ijerrn Sorbáné féaué in ber ©rämergafe —

5 — 12. Sabbate SBoIff toon SR., 1 ft. unb 3 .ft., logirt beim alten
ftläfebenmatber —

7 — 13. SRofeeé bon ßapmen, 1 4 ft. unb 1 Sínest, mobnt in bet
Slpotbefergaffen iné ®entgebüttelé §aué —

3 — 14. 8lbr. ®erűé toon SR., 1 ft. unb 1 St, logirt in ber SBelfdje 
ftutf<berin §aufe —

7 — 15. Statban SRo&famm toon SR., 1 ft. 3 śł., 1 ftnecbt 1 SRagb, 
mobnt beim Oberjäger bei' ber Słeitfcbul —

1 — 16. SRatjer Sacob toon SR., ift gang allein, mobnt in be8 Oberjä־
geré fcaué bei erftgemeltem Slatban —

7 — 17. SRofeé Sacob toon SR., 1 g. 4 Ä. 1 SRagb, logirt in berren 
SReippelé $aué in ber gtfaffengafe —

6 — 18. ßöm tęapum toon SR., 1 ft. 3. ft. 1 SRagb, logirt in betreu
Steippelé íjjaué in ber ipfaffengafe —

5 — 19. Sfac Sacob toon SR., 1 2 ft., 1 SRägblein, mobnt in ber
®ärtnerin $aué auf ber tontern Strafe —

3 — 20. 3abod üon Slufelod), 1 1 ftnecbt, toobnt im toerloferenen
gäfegen in béé ©ripponeté §aué —

3 — 21. äbrabam 0. SR., 1 ft. 1 ft., toobnt in $errn Steicbarbté $aué —
5 — 22. SRaper 3«bel toon SR., 1 ft. 3 ft., toobnt in §errn Sleiöbarbté

§au8 —
10 — 23. SRofeeé SRatjer bon Słobrbad), 1 ft. 7 ft. 1 ftne<bt, logirt in ber 

Slpotbeiergafe in berrn ®aarmanfe $aué —
3 — 24. Bämle SRofeeé toon SR., 1 ft. 1 ftnecbt, toobnt in ber Suben־

gafe iné Slittertoürtbé fcaué —
6 — 25. ßöb toon SBiefelodj, 1 ft. 4 St, logirt in Sub SRofeié föaué —
2 — 26. Statoib ßöto oon SR., 1 ft., toobnt in ber Sapienj —
7 — 27. Seligmann Sdjeib toon SR., 1 ft. 3 ft., 1 SRagb unb ftnedjt,

logirt iné Oberjögeré §aué —
3 — 28. Bärn Oppenheim toon SR., 1 5• 1 St, toobnt in Sub SRofeié

Sjaué — ׳
5 — 29. SRannué §erfc oon SR., 1 ft. 3 ft., logirt im oerlobrenen Safe־ 

(ben iné ©riponneté §aué —
4 — 30. 2íbr. Bő® tton SR., 1 ft. 2 ft., mobnt in Sjerrn Sögermeifteré

^faterban« —
2 — 31. Salomon toon SR., 1 ft., mobnt in berrn Sorbené §aué —
5 — 32. Sacob üon ftetfcb, 1 ft. 3 ft., mobnt iné ®aarmanfe $aué in

bet Slpotbetergafe —
4 — 33. SRaper oon Stbeingeinbeim, 1 ft. 1 St, aucp ein Sung, logirt

in béé Stitterroirtbé Sjaué in ber Subengafe —
Löwenstein, Geschichte der Jaden in der Karpfalz. « 14
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4 — 34. 33arudj 00n <Sdjrieí3t)eim, 1 1 Ä., aud) 1 fíetn SRögblein,
too^nt int $d)t0ar3en Slbler —

2 — 35. «Dialer non SBiefjlodj, íjat 1 iuoíjnt beim Wíojjeg. 
167 — ßufammett 35 gamiíien beftefjenb in 167 Sßerfonen.

Nach Bekanntgebung des erwähnten fürstlichen Erlasses 
wurde dem Stadtschultheissen Pagenstecher in Heidelberg 
von Seiten der Regierung aufgetragen, alle fremden Juden vor- 
zuladen und ihnen zu eröffnen, dass sie innerhalb 24 Stunden 
sich von hier zu entfernen haben, was derselbe durch den Vor- 
steher Moses Oppenheimer in der Synagoge bekannt machen 
liess. Zu gleicher Zeit wurde dem Stadtschultheissen Strasburg 
in Mannheim anbefohlen, den von dort nach Heidelberg 
geflüchteten Juden aufzugeben, dass sie innerhalb 8 Tagen ge- 
mass erwähnter Verordnung ״anderswohin im kurpfälz. Lande 
sich interimsweise begeben sollen“. Der Vollzug aller dieser 
■Anordnungen ging aber nicht so rasch vor sich, wie es auf dem 
Papier stand; da und dort zeigten sich Hindernisse. Heim Mes- 
singer und Simon Heim, beide aus Mannheim, wollten so lange 
in Lampertheim sich aufhalten, bis sie ihre Häuser in 
Mannheim wieder aufgebaut haben; der Schultheiss von 
Lampertheim aber sprach hiergegen sein Veto aus. Moyses 
Jacob und Löw Haim, bisher in Mannheimwohnhaft, wollten 
mit Weibern und Kindern so lange in Heidelberg wohnen, 
bis der Feind von Mannheim abgezogen und sie mit andern 
Flüchtlingen sich wieder dahin begeben und Häuser bauen kön- 
nen. Da jedoch das Dekret des Kurfürsten, dass die geflüchte- 
ten Juden nur auf dem Lande und nicht in Heidelberg 
Aufenthalt nehmen sollen, aufrecht erhalten wurde, so richteten 
die Genannten nebst weitern 9 Juden aus Mannheim (Nathan 
Vult, Isack Haim *),  Samuel Lorsch, Isack Liebmann, Nathan 
Rosskamm, Maier Rosskamm, Seligmann, Götz Lorsch und Löw 
Herz) im Oktober ein neues Bittgesuch an den Kurfürsten, wo- 
rin sie vorstellten, dass sie ihren jetzigen Aufenthalt in Hei-

*) Ich glaube, mich nicht zu irren, wenn ich in diesem Isack Haim 
den Isack Sinsheim, einen Sohu des Chajim Sinsheim, erblicke, dessen Tochter 
Braunie die Gattin des Rabbiners Tew eie Schiff in London wurde und dort 
am 4. Januar 1772 starb (Wormser Memorbuch S. 49). Ebenso sehe ich in 
in dem oben S. 105 No. 18 genannten Löw Hayum den Bruder des Isack 
Sinsheim, namens Löb Sinsheim.
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de lb erg kaum verlassen könnten, um nach dem Lande zu zie- 
hen, ״sintemahlen 1. wir Dasjenige, was wir von unserm Ver- 
mögen weg salviret gehabt, mit grossen Kosten anhero gebracht 
und unser häusliches Wesen hieselbst eingerichtet und ohne ge- 
ringen Schaden nicht anderwerts wider transportiren können. 
2. Die an Mannheim nah gelegene Örter meistens ruiniret 
und die andern, wo wir hetten unterkommen können, wie be- 
kannt, mehr denn zuviel besetzt. 3. Weilen wir gesinnet, gleich 
mit den ersten wieder zu bauen, auch bereits theils mit ausrau- 
mung der fundamenten einen Anfang gemacht haben und also 
von hier aus am füglichsten dahin ab- und zureisen und die 
Nothdurft dabei verfugen können“. Die 11 Unterzeichner, wo- 
runter 2 Krämer, die keine offene Läden haben und nicht hau- 
siren wollen, sowie 3 Viehhändler und 3 ״Rosskämm“ sich 
befinden, welche der Herrschaft und der Stadt im Brückengeld 
nützlich sind, bitten daher inständigst, noch so lange in Hei- 
de !berg wohnen zu dürfen, bis sie wieder nach Mannheim 
sich begeben können.

In einem zweiten Gesuch der aus Mannheim geflüchteten 
Juden richten dieselben an den Kurfürsten die Bitte, es möchte 
an die Oberämter Heidelberg, Weinheim, Mosbach und 
Bretheim, wo man ihnen nicht gestatten will, ihren Unterhalt 
so lange zu suchen, bis sie wieder nach Mannheim zurück- 
kehren können, entsprechende Weisung ergehen, dass sie auf 
kurze Zeit aufgenommen werden und ihnen erlaubt sei, ihre 
Nahrung ungehindert zu suchen, da sie doch nur ״durch das 
alzu grausame procediren der Franzosen und darauf erfolgten 
erbärmlichen ruin der Stadt Mannheim“ zu diesem Schritte 
gezwungen worden seien.

Zur Bekräftigung dieser Gesuche wurde von sämtlichen 
aus Mannheim nach Heidelberg geflüchteten Juden eine 
Eingabe an den Magistrat in Mannheim gerichtet, aus wel- 
eher zugleich ein Einblick in die Schicksale zu gewinnen ist, 
welche die Juden in Mannheim während der Belagerung der 
Stadt zu erdulden hatten. Die Eingabe lautet:

Gfiurpfälj. Ijodflöbl. SKagiftrnt ju Wlanwfietm. ájodjöerorbnetc 
§err Stabtfdiultfietfe, SSürgermeifter unb 8íat, Ijodjebel feft unb íjodjgeíetjr־ 
ter, fobann ebie, tuofil ©firennefte, tiorfi^tige, unb tnofitoeife, Snfon־

14*  
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berS gnäbigfte Ijocggebietenbe Herren. 6». ^od^ebeloeft 2c. Herren rügt 
nodj in ganj frifdjem ognentfunEen Slnfinnen, maS magén in biefent franj. 
KriegSmefen eine gefamte gemeine 3ubenfdjaft ju PRanngeim mit unb 
nebenft ber Bürgerfcgaft beS DrtS, nidjt allein bon felbften ju aHerfcgu!־ 
bigfter Streue unb redjt ernftgafter Segenroegr, um bie Stabt PRann» 
beim unb geftung griebncgsburg inöglidjft fefte ;u erhalten, in unb 
außerhalb ber Belagerung fidj angefdgicfet unb gebrauten Íjat !affen, Sn־ 
fonbergeit erinnern biefelben fidj noch gang mogl, bag 1. als beS fperrn 
2>eutfdjmeifterS godjmürbigfte ©naben ;u Bezahlung ber bafelbftigen ©ar־ 
uifon, an ben Souberneurn beS ©rtS ben féerrn b. Selig־®rogn einen 
SBedjfelbrief bon 3600 fl, um felbige bei ®jurpf. PtegierungSrat unb 
Segenprobften §errn ijud^fen Sn grantfurt ju empfangen, überfenbet 
gaben, unb fug bann meil bie Stabt bom geinbe aHbereitS berennet mar, 
fid) PHemanb ber Bürgerei, földje Selber ju gemeltem grant furt abju־ 
holen, b»t hinaus magén molten, ber $err Souberneur ber Subenfdjaft 
foldjeS jugemuthet unb augleid), mann fie eS nidjt tljäten, bero ?Rabbiner 
unb Borfteger, bei einem bermeffenen Sibfdjrour, aufljängen ju laffen, 
auch biefelbe folange, bis bag fie 3emanb ber 3grigen ben fdjabb03 über, 
mie both nicht leicht ju gefdjeljett pflegt, abgefertigt unb bon fotljanem 
PBedjfelgelb in ber graufamften Kriegsgefahr unb geranftredung leibS unb 
lebens bis in 1600 fl /••moju bann bie übrigen Selber, negft $erru 
Stabtfdjultgeigen, Bürgermeifter unb ?Ragt, mie auch etliche aus ber ge־ 
meinen Bürgerfdjaft, mir bie Suben jufammengefdjoffen unb böfliglicg 
erlegt haben••/ bon mehr befugter ,®tabt grantfurt mit unfern mehr 
als 500 fl auflauf enben Eoften unb fcgaben nadj PRannljeim überbringen 
laffen müffen. ©aju tommt auch noch 2. biefeS, bag nämlich bie ge־ 
meine Subenfcgaft fidj tempore ber fron?. Belagerung noch fernerS äuge־ 
griffen unb neben gerrit Stabfchultgeig, ?RatSberroanbten unb anbern 
PRitbürgern auf Begehren ber ®tabt an ?Rinbern unb ©chfen bis in 30 
Stücf neben 4 gubern SBeinS, */»  guber Sffig unb bieleń grüßten, 
meldje Stüd ihnen famt unb fonberS haben begaglt merben füllen, get־ 
geben müffen. 3*  fo haben mir bor unfre fßerfonen nidjt allein bie Seit 
meljrenber Belagerung continuirlicg im geuer gelegen unb babéi ßeib־ unb 
ßebenSgefagr auSgeftanben, fonbern auch mit naffen ©chfen־ unb Kühe־ 
häuten ju Bebedung beS $ulberS unb Bebämpfung ber einmerfenben 
geuertugeln aufjumarten fidj beftänbig gebrauchen laffen, PllleS in §off־ 
nung, bie ©tabt ju erhalten, lieber ©iefeS unb borS 4‘• fo mirb mau 
uns juberfichtlich nicht abmenbig fein, mie bag mir bie Suben nach bet 
Belagerung in Seit ber franj. PBinterquartiere, ogne bag mir felbften unb 
bor uns alleine mit unfre portion Solbaten belegt gemefen, ber ®tabt 
PRanngeim auf bero Begegren in bie $ofpitäler unb fünften gin, au 
bie 60 gerüftete geberbetten norgeftredt unb gergegeben, mie audj ju 
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bemjentgen (Selbe, fo bie ©tabt gu ®Haltung bet ©loden benen Stan־ 
gofen eintotHigen müffen, an bie 500 fl liquidő beigetragen bűben• ©afiero 
unb toetl nun, gnäbigfte unb tjodjgeeíjrte Retten, benenfelben gúüorberft, 
tote aud) einet gangen gemeinen ©tabt, bie botangeregłen funcie nidjt 
weniger, 013 Snfonberbeit biefeS gang woljl befannt (ft, bag Wir bie 3u־ 
benfcfiaft beinahe ben 4. Sfieil bet ©tabt au3 unfern Mitteln erbaut hoben, 
unb alfo mit Sotte8 $ilf unb Beiftanb audj bie erftene gu fein betroffen, 
weldje gu Sßieberaufriditung bér ©tabt ben Anfang bernetbftenS gu machen 
gefinnet finbt: ©0 ift unb gelangt an 6. féodjebeloeft, mohlehrenbefte, 
borfid)tig weife unb gnäbigfte 2c. unfer unterthänigfteS Sitten, ©ie wollen 
fo gütig fein unb bei bem burdjlauthtigften unferm gnäbigften ®fjurf. 
unb fcerrn 2c. unfre partes mittelft ein paar geilen, babin futben unterthä־־ 
nigft gu atteftiren, ob bieHeidjt folcfieS in gnäbigfte consideration gegogen unb 
toir alfo ben gegenwärtigen SBinter über alljier in ®eibelberg gnäbigft 
gebulbet toerben möchten, hierunter 2c. ®w. Ijodjebel SSeft 2B0bl ®Ijren־ 
beft, borfidttig, woljlweifjen igerrn 2c. untertänig ge^orfame

bie alhier in ber flucht fleh aufbaltenbe 17 ober
18 jübifdje tSfamilien bon äRannfieim.

Auf die Rückseite dieser Eingabe setzte der Magistrat von 
Mannheim folgende Bemerkung:

Sßeilen ber gnbalt biefeS ber SBa^r^eit gemäfj, alfo Ijaben toir 
©tabtfdjultljeifj, Sürgermeifter unb 3tat auf ber gemeinen äRann־ 
beimiften Subenfdjaft bittliches erfuefjeu, foldteS mit unferm gewitynli־ 
ten ©tabtrats Snftegel gu belräftigen unb gu atteftiren nidjt abfdjlagen 
fönnen.

íjjeibelberg, ben 23. Oftober 1689. L. 8.

Nach diesen schriftlichen Gesuchen bemühten sich die 
Vertreter der in Heidelberg befindlichen 17 jüdischen Fa- 
milien auch persönlich in einer vom Kurfürsten gewährten Au- 
dienz die Erlaubnis zu einstweiligem Aufenhalt daselbst zu er- 
wirken.

In dem hierbei überreichten Bittschreiben heben die Peten- 
ten hervor, dass sie nur während des Winters in Heidelberg 
bleiben wollen; der Kurfürst werde gewiss diese ihre Bitte 
gewähren ״wohlerwogen, dass wir in Mannheim unsre Häuser 
und meiste Habseligkeit nicht allein eingebüsst, sondern auch 
in der franz. Belagerung laut beikommenden attestati, auf 
des Gouverneui’s seeligen Crohn violente Zumuthung, unser 
Leben in die Schanze zu schlagen, die an die Garnison über­
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machten Gelder /.• olmerachtet die Stadt schon vom Feinde be- 
rennet war :ן theils von Frankfurt baar abholen, theils auch 
neben andern zu Mannheim unser Geld zuschiessen; Item zu 
Verpflegung der Garnison unser Vieh in die Festung und noch 
andere Vorrat hingeben müssen, und endlich uns zeitwährender 
śothaner Belagerung bei dem in die Stadt eingeworfenen sehr 
vielen Feuer und Bomben, als getreue schutzverwandte unter- 
thänigst erwiesen haben“. Da nun um Heidelberg herum 
diesseits des Neckars bis gegen Heilbronn fast Alles einge- 
äschert und auch jenseits des Rheins ״beinahe Alles auf’s Ab- 
brennen ankommet“, wobei noch ausserdem zu besorgen ist, es 
könnten auch die übrigen wenigen Orte derart mit Winterquar- 
tieren belegt werden, dass sie, die Petenten, nicht wissen, wo- 
liin sie sich wenden sollen, so erwarten sie von der . Gnade des 
Kurfürsten, dass er ihrem Gesuche entsprechen werde, wogegen 
sie hoffen, mit beginnendem Frühling, ihrem ״steif gefassten und 
eifrigen Vorhaben nach“, den ersten Anfang zur Wiederaufbau- 
ung der Stadt Mannheim zu machen.

Kurfürst Philipp Wilhelm schickte am 9. November 1689 
diese Bittschrift seinen Regierungsbeamten zur Begutachtung. 
Dieselben befürworten das Gesuch und begründen dieses u. A. 
damit, dass die Bittsteller ״bei jetziger starker Einquartirung 
der Bürgerschaft wohl zu Hilfe kommen können“, weshalb sie 
auch weiter beantragen, an die Aufenthaltserlaubnis die Beding- 
ung zu knüpfen, dass die Petenten wöchentlich zu den Einquar- 
tirungskosten in Heidelberg beitragen und zwar mit der 
Hälfte derjenigen Summe, welche die sonst hier wohnenden 
Juden hierzu kontribuieren. Mit einer diesem Antrag entsprechen- 
den Entscheidung des Kurfürsten fand die Angelegenheit ihre 
Erledigung.
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Vierter Abschnitt
Von den Juden unter Kurfdrst Johann Wilhelm bi» 
zur Regierangszeit des Kurfürsten Karl Theodor.

(1690—1742.)

Pfalzgraf JohannWilhelm (1690—1716) erteilte bald 
nach seinem Regierungsantritte den Juden in Mannheim eine 
neue Konzession, in welcher jeweils auf die Judenschaft ״beider 
Nationen“, d. i. die deutsche und portugiesische, Bezug genom- 
men wird und letzterer noch besondere Vorteile eingeräumt 
werden. Diese Konzession lautet ;vie folgt: *)

*) Zur Vergleichung werden aus der folgenden Konzession d. a. 1717 
(B) diejenigen Punkte gegentibergestellt, in denen sich diese von jener d. a. 
1691 (A) unterscheidet.

Son ®otteä ®naben Wir 30־ 
bann SBilbelm Sßfalggraf bei Sbein, 
beS bl• römifcben Śeidjg ©rgfcpafc־ 
meifter 2c fügen hiermit gu wiffen, 
nadjbetn uns bie Subenfdjaft beut־ 
fdjer unb portugiepfcber Station, fo 
normals in unferer non ber Stron 
fjrantreidt) in jetgigem firieg bar־ 
barifcher SBeife gerftörten ©tabt 
Slannbeint gewohnt, unterfljänigft 
gu Dernebnten gegeben, wa8.3Rafjen 
fit geßnnt, fobalb e8 bie Seiten gu־ 
laffen werben, ihre gu St a n n b e i m 
Don bem abgebrannt־ ober fonft ger־ 
ftörten Käufern noch babenbe Släfce 
wieber aufbauen־ unb fidj aUba 
bäuSlidj niebergulaffen. ©annen־ 
bero ®rmelter Subenfdjaft untertbä־ 
nigft angefudjt, fle ferner in unfern 
®jur־ unb ßanbfürftlicben ©<hufe 
unb Schirm bafelbft gnäbigft auf־

B.
Son SotteS ®naben Wir Sari 

ißijilipp, ißfaljgraf bei Sljein 2c. fügen 
hiermit gu wiffen, nadjbem uns unfre 
fcbufcDerwanbte Subenfdjaft in un־ 
ferer Stabt SDlannljetm unter» 
Hjänigft gebeten, Sßir getuteten ihnen 
bie biebetJor Don unferS in ®ott 
ruhenben herm Sattem ®tjicrf. ®ur<h־ 
faucht ertheilt unb Don unfern auch 
in Sott ruhenben benn Sruberit 
®burf. ©urehlaudjt in anno 1691 
b. 17. October gnäbigft confirmirte 
auch fottjohl in anno 1698 d. 30. 
*Diai, al3 in anno 1706 d. 15. San. 
für unfer Ober SKilih factor ßemble 
WtopfeS Wegen ®rbauung einer ®laug 
Derliehene SrlaubnuS /••welche jebt 
Slngeregte ihm ßemble •DlopfeS er־ 
theilte ®onceffion wir auch bierburdj 
auf unfern wirtlichen §of־ unb Ober 
Wlilih dactorén Wtichaelen־ unb
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A.
unb angunehmen unb gu bem ©nbe 
bie öon unfern $errn ®erfahren 
mehlanb Sßfalgflrafen ©hurfürften 
Sari ßubwigen unb Karl unb fol־ 
genta öon unfera gnäbigften gelieb־ 
teften h«rrn ®atter wetjlanb ®hilipp 
®Miijeim ©hurfürftl. durchleucht, 
alle chriftmilbeften ®nbenfena, ihnen 
resp. gnäbigft ertheilte unb confir־ 
mirte Schirm ©onceffion, in halb 
hoffenber wieber Sluferbauung er־ 
melter Stabt, gnäbigft gu confor־ 
miren unb gu beftätigen, auch na(h 
jegigen Seiten unb Sachen ®efdjaf־ 
fenheiten in einem unb anbern ein־ 
guridjten unb gu oerbeffern, bafj 
wir barauf unb um unfre Stabt 
®i an n fjeim bei mit Sottea §ilf 
halb hoffenben beffern Seiten befto 
eher wieber in ®au unb Slufnetjmen 
gu bringen, ermelter Subenfchaft 
gnäbigft wilfahrt, mithin ihre 00־ 
rige Sdjirmconceffion in ein unb 
anbern jefet geftalten Sachen nach, 
geänbert unb eingerichtet, ihnen in 
®naben bergeftalt respective erteilt, 
confermirt unb beftätigt, wie oon 
®unitén gu ®unften Ijernadjfolgt:

1. dafj bie obgemelt 3ubenf<fjaft 
famt ihren ®Seibern, Stabern unb 
benötigten unentbehrlichen ®rob־ 
gefinb, wie auch ihre abgelebte ©1־ 
tern unb beren unergogene Stubern 
ihre ®Johnungen in unferer mit 
®otteS $ilfe Wieber aufbauenben 
Stabt ®Mannheim haben, auch ta3 
tünftig gu borberft ber fidj aUba 
nieber laffenben Subenfinbern, boch 
bah bie Slitgaljl ber Familien fich 
nicht über 84 erftrede, bafelbft fidj

B.
beffen Sotjn SagaruS Wtatj, bei einer 
non bemfelben erbauenber ober fonft 
an ftdj bringenber ®ehaufung unb 
bártanén Üabenber ©laufe bafelbft 
bergeftalt, bafj berfelbe e8 gleidj 
bem ßemble 2R0t>fe§ bamit in allem 
halten mögen, in ®naben ejtenbirt 
haben••/ auch bie ihnen ber gemei־ 
nen Subenfchaft in einigen ®uncten 
vermehrte ©onceffion unb ®rioilegien 
auf ein 9leue3 gnäbigft gu confir־ 
miren unb gu beftätigen unb fie gegen 
aHeii benfelben gutoiber befchehenbe 
Eingriff unb äumuthungen fräftigft 
gn frühen unb gu manteniren, bafj 
wir barauf ermelter 3ubenfdjaft 
gnäbigft wilfahret 2c.

1. dafj bie obgebadjte 3uben־ 
fdjaft famt 2c.

.... fidj nidjt über 200 erftreife 2c.
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häuslich ;u fepen erlaubt, ba aber 
foldze - Anzahl nitt boH, ober ein 
3ube mit feinen Stubern abfterben 
Würbe, an foldjer abgeftorbener ffa־ 
milie ®lafc fein anberer aufgenom־ 
men werben foű, eS fei benn bafj 
er bon guten SDHtteln unb ehrliche 
§anblnng ;u treiben geftitft, wo־ 
bei aut unfer Stabtrat ju 3)1 a nn־ 
heim, ber Suben ®orfteljer unb 
Stabbiner gu borberft fold^eS Suben 
wegen borneljmen unb wo einiger 
Sweifel babéi entftünbe, bie Sate 
fobann an uns ju weiterer ®erorb־ 
nung unterthänigft berichten, bie 
Subenfdjaft aber für fit einige an־ 
bere Suben, otjne unfere fonberbare 
®erftattung, ju ihnen bei ®ermei־ 
bung unferer Strafe nicht einjiehen 
laffen folie.

2. Sollen bie Suben mit unfern 
Untertanen, Angehörigen unb ®er־ 
wanbten feinen wudjetlidjen fjjanbel 
treiben, not tuen auf földje ®Seife 
borleitjcn, jebod) bafj eS bie unber־ 
meiblitc unb fttnbbare 3lot erfor־ 
bert, aisbann unb um felbigen barin 
ju Statten ju fommen, unb aut 
bafj unfre Untertanen nitt an an־ 
bere not unbequemen Orte ju ihrem 
mehren! ®eftwernufj Selb gu ent־ 
lehnen nitt berurfatt, not genötigt 
werben mögen, fie ihnen bot auf 
fein liegenb Sut leihen, aber nitt 
mehr als einen einfaten ®fennig 
für einen Stthlr ober VI» fl, jebot 
bafj fit bie Summe nitt über 100 fl. 
belaufe, unb bafern bie Summe fit

... unfer Stabtrat ju 3RannI) e int, 
oljne berSRannheimer ®orftehern, 
jebeSmal einljoIenbeS Sutatten 3lie־ 
manben nitt anjunehmen, ober fo 
er aber benenfelbigen annefjtne unb 
fit poor wegen Slufbauung ihrer 
Sinagoge, Spital, gemeine Käufer, 
SegräbnuS unb fonftigen aHerbanb 
gehabten Spefcn wegen bero 3Rit־ 
geniefjung öerftanben, gleichfalls un־ 
ter ber 3<tl ber 200 Familien ber 
Sonceffion gemäfj mit eingegogen 
werben follen unb wo einiger gwei־ 
fei 2c.

2. AnbertenS fallen bie Suben

. . . . nitt über 100 fl. belaufen 
foUte, mehr nidjt als 10°/״, laut beS

Löwenstein, Geschichte der Juden in der Kurpfalz.
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A.
höher belaufen folté, mehr nicht als 
5°/0 nach Snhalt unfre ßanborbnung 
nehmen, im übrigen wegen ber ihnen 
Derfefeten Unterpfänber unb berglei־ 
<hen fich Öen gemeinen Befdjreiben, 
Rechten unb gebachter unferer SanbeS־ 
orbnung gemäfj begeugen foUen.

3*  ©ollen bie 3uben auf !eine 
Sirchengeräte,$anbwer!Sgeug, welche 
ein jjjanbwerler täglich gu feinem 
Sebrauch braucht, beSgleidjen Se־ 
wehr, Weber ©olbaten noch anbem 
3nlänbifd)en leihen, noch begleichen 
an fleh laufen, bagu geftoglen ober 
geraubte Süter wiffenber Singe gu 
erlaufen fich enthalten unb anberer 
©brigleiten Untertanen wiber bie 
BiQigteit nicht befchweren.

4. Unb was wir ihnen febergeit 
bieS währenben Schirms für gebüh  
renbe unb billige Orbnung geben, 
beten foUen fie fich wie auch unferer 
in ben Churpfälg. Säubern üblichen 
Boligeiorbnung gemäfj halten, auger 
was ihrer Suben Zeremonien betrifft, 
Welche fie nach twut Sefefce, feboch 
ohne Sepräng unb SBeitläufigleit, 
Wie bisher geftehen, Denich ten mögen.

*

B.
unterm 30. Wiat 1698 art. 4 gnä» 
bigft erteilten Confirmation, nehmen, 
tm übrigen 2c. gemäg begeigen, auch 
bie Bfänber, fo iljnen Don unfern 
Untertanen, angehörigen unb Ber־ 
wanbten eingeliefert werben, Dor 
Cnbigung gweier nächft nach einan־ 
ber folgenben Sauren in anbere 
frembe §anb ohne Bewilligung !ei־ 
neSWegS verlaufen ober Deräugern, 
bagu berfelben gänglich !einen Um־ 
fdjlag tun, noch einige Sittereffe 
Don folgen Dorgelieljenen Selb in 
baS fcauptgut rechnen, fonbern fleh 
mit bem, fo Dorgebachter magén Don 
uns Derwilligt worben, aßerbingS 
Dergnügen laffen foUen.

3. ©oűen bie Suben 2c.............
nicht befchweren. 3ebo<h foferu 3e־ 
manb unwiffenb etwas an fich er־ 
laufen unb bei $ublicirung ober 
auSrufung folcheS behörig angegeigt 
hätte, alSbann berjenige, bem folcheS 
entwenbet worben, baS auSgelegte 
Selb Wieberum gu reftituiren fdjul־ 
big unb gehalten fein faße.

4« Unb was wir 2c.

. . . . nach intern Sefefce, feboch 
ohne aUgu grofem Sepräng unb 
SBeitläufigfeit 2c.
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A.
5. Sollen fie 3uben, fo gu 

9Rannljetm bereits gewoljnt ober 
nod) babin non unä angenommen 
werben, bon ber Seit an, bafe unfre 
Stabt SRannljeim mit Sicfcerljeit 
wieber aufgebaut werben fann, im 
1. 3ai)r ein §auS bon 2 Stodwerf 
bodj, baran ber Sorgiebel öon Stei־ 
neu unb jebeS Stodwer! 10 ober 
11 Schub unter bem Salten, item 
30 Scbub breit an ber ®affe, aud) 
fo tief ober lang fei, mit guten ge־ 
wölbten Seilern, obnfeblbar gu bauen, 
wogu ihnen Suben baS erforbernbe 
Saubolg unb anbere Saumaterialen 
goHfrei paffirt, ba fie aber bamit 
banbeln, alsbann ber bebörige 30Ű 
babon entrichtet werben folie, fdjul־־ 
big unb gehalten fein, weswegen 
bann ein 3eber in Schüfe aufnefe־ 
menber 3ube gut Serficfeerung, bajj 
er ber Sonceffton gemäfe leben unb 
nach ber borgefdfriebenen ©rbrtung 
bauen wolle, 100 3ttfelr beim Stabt־ 
rat baar gu hinterlegen, ober beS־ 
Wegen bebörige Kaution gu leiften 
unb folgen fjals gu wirtlicher de- 
ponirung be§ ®elbS nicfet angeftrengt 
werben, bafern er aber in einem 
3aljr nicht gebaut haben Wirb, füllen 
földié 100 ffttblr ober geleistete 
®aution halb uns unb gemeiner 
Statt, um gu gemeinem Sauwefen 
gu berwenben, berfallen fein, eS 
wäre benn, bafj er burd) Unglüd 
ober anbre erhebliche Urfacb am Sau 
nerbinbert worben, welken falls bil־ 

ligen 2>ing nach Weitere Seit berftat־ 
tet werben wirb. 2BeId>er 3ube 
aber eines Serftorbenen §au3 recht*

B.
5. Sollen fie 3uben 2c. . . . 

Don uns angenommen werben im 
1. 3aljr 2c.

14♦
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A.
mäfeig ererbt, foU gwar bon Sluf־ 
bauen eines neuen befreit, Ijergegen 
aber ebe et barin gieht, 10 Sttíjlr 
gu unterer 30HtĄreiberei *!Rann  ־
beim unb auch 10 *Rthlr  gemeiner 
Śtabt unb um gu gemeinem SBau־ 
wefen anguwenben erlegen, beSg leidjen 
foH berjenige 3«be, fo in Sd)ufe 
aufgenommen wirb unb ftd) an eine 
SBitfrau, bereu öerftorbener SRann 
ein §auS ber Serorbnuug gentäfj 
bereits gebaut, verheiratet, gegen 
®rlegung 20 IRtljlr gur Soüfctirei־ 
berei äftannbeim bon bem §auS*  
bau befreit fein.

6. Soü bie 3ubenfd)aft gu 
9RannIjeim wegen Staffer unb 
2ßeib fowoljl, alSaudj ®ienft Starfjen 
unb anbere Sefd&werben, fo pe gleich 
ben Sürgern gu tragen fdjulbig, mit 
bem Stabtrat aűba gu vergleichen.

7. Soll gebaute 3ubenfcf)aft bei־ 
ber Stationen ber Stabt Sftannb eim 
Privilegien, ausgenommen bie 30U־ 
freibeit mit Stein unb Srennljolg 
ferner wie bisher, fobann auch ber 
gemeiner Stabt bom 20. Februar 
1690 an auf 30 3al»r prolongirte 
Privilegien unb etwa weiters erthei־ 
lenbe Freiheit gleich ben Sürgern unb 
®inwolineru f oldje 3eit über gu genie־ 
pen haben, jeb och bafj nadj SerPiepung 
ber jebe gamilie 10 Sttfjlr 
Sdjufcgelb unb Wie bie Sürget bie 
Setzung erlegen, welkes Scbug־ 
gelb bergeftalt gu tajpren, ba& ein 
unbermögenber 3«be wenigftenS 
10 p. barangugeben unb bie ?Reichen 
baS übrige unb alfo fo biel mal 
10 Sithlr als gamilien ftnb, abge־

B.

6. Soil bie 3ubenfd)aft 2c. . . . 
ju vergleichen, ober aber ihnen frei 
ftehen, fotljane SJadjten burdj beten 
eigene ßeute gu berridjten, ober an־ 
bere an beten Jßlafc gu fteUen.

7. Soll gebaute Subenfdjaft ber 
Stabt 2RannI)eim pribilegien 2c.
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B.
ftattet »erben, »egen bie SBitweiber 
aber eS bei ben jährlichen 5 ?Rtplr 
boriger Zonceffion gemäfj berbleiben 
főtte.

8*  Urlauben wir auch ihnen, 
ihre öffentliche Sinagoge unb Schul 
gu !Kannheim auf ihre Soften gu 
halten, ferner ein eigener ?Rabbiner, 
ein Sorfinger unb 2 SChulmeifter, 
als einen bon beutfch unb einen bon 
portugiefifcper ?Ration, fobann ein 
Spitalmeifter unb ein SdjulElepper, 
ohne bag fte, gleich wie bisher, bie 
ber 3nbenfChaft obliegenbe praestanda 
leigen, angunehmen, jeboch bafj beS 
?Rabbiners Konfirmation guborberft 
bei uns au3ge»irft »erben, wobei 
ber 3ubenfChaft unberwehrt fteht, 
burch lebige ״Slertt", »eiche feinen 
Slnhang haben, noch hanblung trei־ 
ben unb für Śrobgefinb gu achten, 
ihre flinber gu haus unterrichten 
gu laffen.

9♦ Sott ber ?Rabiner in ihre 
jübifChe ®laubenS unb Zeremonie, 
wie auch gegen biejenigen, fo fleh 
unter ihnen halSgörrig unb »iber־ 
fegliCh ergeigen, nach Sefinben bis 
20 ?Rthlr Straf gu berfahren Stacht 
haben, »eiche Straf halb für bie 
Stabt Stannheim Sinne gu liefern, 
bie anbre hälft aber mögen bie 3u־ 
ben gu fortfehaffung ber herum ba־ 
girenben Setteljuben an»enben, unb 
főtten pe Sorfteljer fcgulbig fein, 
fothane Straf jebeSmal treulich an־ 
gugeigen, »eiterS foli ber ?Rabiner 
auCh SRacht unb ®e»alt haben, alle 
&ifferengieu, fo gwifegen 3uben in 
ZibilfaChen entftehn, bor fich gütlich

8. ®rlau&en »ir and) 2c............
ein Sorfinger unb 4 SChulmeifter 
nebft einem beglaubten Seftament־ 
ober auf ihr ber hebräifdj Sprach 
fog. StoreSfdjreiber, unb einen 
Schächter, fobann ein Spitalmeifter 2c.

9. Soli bet ?Rabiner unb Sor־ 
fieber, ober toent biefe anftait ihrer 
in erforberliChen gall gum ?Rabiner 
anorbnen »erben, ihre jübifdje ®lau־ 
benS Zeremonien unb bie »egen ber 
oerpeiraten ftinber gehörige unb 
aufguricpten feienbe Zljepacten ob. 
fog. Stores unter ihnen gu oerfer־ 
tigen, »ie nicht »eniger bei bie unter 
ihnen entftehenbe SobfäUe, gleichwie 
bie benachbarte Subenfdjaft SB or m 3 
unb ffranffurt gebräuchlich/ beS 
Serftorbenen SerlaffenfChaft in Ob־ 
fignation unb orbentlidjer Spörr gu 
nehmen, Snbentarien unb SBefChrei־ 
bung barüber aufgurichten, mithin 
beS Serftorbenen lebten SBillen unb
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ju entfeheiben, ba aber ein unb an־ 
berer Jheil fi<h graöirt befinben, 
fann er an ben Stabrat feine ®oth־ 
burft gelangen laffen unb ®eceffion 
erwarten.

B.
etwa Ijinterlaffenen Jeftament nach־ 
julebeu, audj ba bić Pupillen oor־ 
banben, biefelbe mit SSormunbern 
ju oerfehen, bie geitlid) Dorljanbene 
Bitiben nad) Permög habenber ®he־ 
pattén ob. fog. Store? abseitigen, 
bie SSerlaffenfdjaft jüb. ©ebraud) 
nach an benen eS jufomt, ;u fepa־ 
riren /: wobei aber ber ®abiner unb 
SBorfteher, fo etwa au?Iänbifd)e 6r־ 
ben iwrtjanben, unferm Stabtrat, 
um bamit ber fdjulbige Slbjug jebe?־ 
mal entrichtet wirb, treulich anju־ 
geigen haben, wie nicht weniger feine 
gefährlich« Seräufeerung jum ®ad)־ 
theil ber ®rebitoren oorgeljeu ju 
laffen:/ mithin in bie hierburch 
ober Wegien ber Spnagog Seffien 
unb in anbern unter ihnen madjenbe 
®erorbnungen, etwa entftehenbe 
Strittigfeiten, unter ihnen abju־ 
machen unb gegen biejenigen, fo fleh 
unter ihnen haféftörrig 2c.............
nach SBefinben nicht allein gleich 
oberwähnte benachbarte 3ubenfd)aft 
mit bem Heinen unb großen SBarnt 
unb anbern unter ihnen üblichen 
Strafen, fonbern and) bis 20 ®ttjlr 
Straf, wogegen feine Slppelation 
fittben, ober erftattet Werben foHe, 
gu »erfahren ®lacht hohen 2c. . . . 
iöetteljuben ober in ®Imofenfaftcii 
anwenben, unb füllen fte ®orfteher 
2c. . . . Weiter? foli ber ®abbiner 
unb SJorfteher ober bereu hierzu an־ 
georbneter S<heibt־®id)ter auch ®lacht 
unb gewalt haben 2c..............vor
ihnen entweber gütlich aber jübifdjen 
®echten nach ?u entfeheiben 2c. . . . 
an ben Stabtrat inner 30 Jagen
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A.

10. mögen bie Suben ihrer 
®cwohnheit nach heiraten, jebocfj baß 
fie ratione gradum ber ®erwanbt־ 
fdjaft fid) alfo öerhalten, wie anbre 
Suben im Stömifchen Steid), fonberlich 
in ber 9lad)barfd)aft grantfurt 
unb SBorumbS, feiger Beit juge־ 
!affen ift, autß aller bingS Wie gu 
Slmfterbam unb baß fie bie ge־ 
troffne heiraten jebeSmal beim 
Stabtrat angeigen.

11. ®leibt ihnen untierwehrt, 
ihre lobten an ben erfauften piaę 
gu begraben.

B.
feine Slothburft gelangen !offen unb 
beffen Slefolution erwarten.

10. mögen bie Suben 2c.

12. Sollen fie auf ihre Sabbathe 
unb ״Solmnelle" gefttage, beren 
fie gu befferer Sladjricht eine Spéci־ 
fication gu übergeben, in einigerlei 
®iDilfadjen oor Sericht nicht be־ 
fdjieben Werben, wie bann fein Stabt־ 
ober StatSbiener in ber Spnagog, 
wan fie Suben bafelbft berfamelt, 
fommen, noch einen ober anbern 
oon ihnen Dor bie Cbrigfeit gebieten, 
ober fonft gu Semanb rufen, hin־ 
gegen aber füllen fie Suben auch 
auf ber ®!jriften geiertage fidj nicht 
ärgerlich halten.

13. follen fie nicht angehalten 
werben, bie gebräuchliche gelbe Sting־ 
lein, baburch fie Don Śljriften unter־ 
fcßieben werben, an ihre Äleiber gu 
tragen.

14. Siebenen wir fie bergeftalt 
in unfre protection, baß wir felbige,

11. ®leibt ihnen 2c. . . . begra־ 
ben, and) wann non Dergleibeten 
Örtern in ber ®hurpfaig aug ber 
Stadjbarfchaft Xobte Ijereittgefiiljrt 
werben, felbige ebenmäßig an gębach־ 
ten Drt gu beerbigen.

12. Sollen fie auf ihre 2c. . . . 
ärgerlich halten, jebod) in biefem 
gall aber wegen aügu öteler ®in־ 
fdjränfung Don feiner (SeiftliĄfeit gu 
bepenbiren haben.

13. follen fie nicht 2c.

14. Slehmen wir fie 2c.
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A.
jeboch eine? Seben Xljun unb ®er» 
batten nadj, nicht berfchimpfen, nod) 
beradjten laffen, fonbern nod) biel 
mehr bariiber fdjüfcen unb fd)irmen, 
ihnen and) gu ihren ?Rechten bei ben 
benachbarten, bermittelft ®orfdjriften, 
gleich anbern unfem Unterthanen, 
fobiel thunlid), beförberfamft er» 
fcheinen Woden.

15. ®leibt ihnen erlaubt, allerlei 
$änbel unb ®ewerbnifj grofj ober 
StädroeiS, wie auch bie §anbwerfer 
gleich in boriger ©onceffion berwilligt, 
wie anbere ®ärger /•• außerhalb ba& 
ber Stabtrat gu berfaufung fJleifcheS 
ihnen bie öffentlichen Schrannen 
auf bem SRarft gu dRannheim 
gu geftatten nicht fdjulbig, jeboch eS 
wegen ber Subenfdjrannen unb 
tJleifd)berfauf3 wie bishero auch ber» 
bidden •7 gu treiben, auch adba ihre 
öffentliche ßäben gu halten unb ba» 
neben in anberen unfern angehörigen 
Stabten unb Rieden fowohl bie 
SBodjen» als Sahrmarft gu befugen 
unb auf benfelben ihre Sßaren 
öffentlich berfaufen, wie nicht 
weniger bie dRebijin ju practigiren, 
wann einer baju qualifigirt unb oon 
unferer mebicinifche ^acultät gu 
$eibelberg behörent ejamintrt.

16» főtten bie beutfd*en  $uben 
fid) mit ber aQgemeinen Subenfchaft 
ratione beS XafchengeleitS Wie bis» 
her, folang bie Freiheit währt, 
abfinben. *Rach  ®nbigung ber <5rei» 
heit aber, wann fie Schuhgelb Sd^at» 
jung unb gemeiner Stabt ®efchwerben 
tragen, bon gemeltem Safchengeleit 
befreit bleiben; fie fßortugiefen aber

B.

15. SBleibt ihnen erlaubt 2c.... 
tote audj bie föanbwerler öffentlich 
gu practiciren, mithin oerwiHiget, 
wie anbere ®ärger 2c.

16. folleit bie Suben ftch «tit 
ber allgemeinen ßanbjubeufchaft rat- 
ioné 2c. . . . ®efdjwerben tragen, 
bon ©eleit befreit bleiben.

17» S)afe bermög boriger ©on־ 
ceffion oom 31. 3anuar ao. 1706 
art. 2* l, obngeadjtet aud) unfer
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foden traft abfonberlich Ijiebeoor 
ihnen erteilter Zoncefjton, ferner 
baooit befreit fein, unb im übrigen 
beibe Steile oon benen in unferm 
ßanb aufgenommenen 3uben einiger־ 
magén nicht bepenbiren, ober ben־ 
felben einen Beitrag gu thun fdjulbig 
fein, fonbern biefer in »peele ihnen 
»erboten fein ihnen Ptannh eimern, 
in was fach aber was SßeiS es auch 
wäre, einiges Sebőt ober Monitorium, 
wie fie eS nennen, per directum ober 
indirectum angulegen, fonbern fie 
unter fich gu fdjalten unb gn walten 
haben.

Löwenstein, Geschichte der Juden in der

Stabt •Kanntjeim mit Sarnifon 
belegt mürbe, ermelte Subenfchaft 
wirtliche ©inquartirung, jebocf) bag 
felbige für fooiele Solbaten, als er« 
melte Subenfchaft nach Proportion 
ber übrigen gu logiren hätte, an 
biHtgmägigen CluartierSgelb ber 
Bürgerfdjaft einen Beitrag gu tljun 
fdjulbig fein, geftalten bie Wirtliche 
©inquartirung otjnebem, ber Stag־ 
rung fomoljl, als ber jübifdjen Slau־ 
benS Zeremonien falber fid) nicht 
füget, noch practicabel fallet, jeber־ 
gett ohne weitere Befchwerbe befreit 
fein füllen.

18*  Sollen bie 3uben nach Sin־ 
lag Sírt. 3«» »origer Zongefjton 00m 
30. Piai 1698 ratione be§ Bauens 
erteilenber tjreipläger unb fünften 
aller benen Zimpoljnern ber Stabt 
Planngeim insgemein bereits gnä־ 
bigft concedirte prioilegien unb fjrei־ 
heit mitgugeniegen haben, bahinge־ 
gen aber auch ©aäjenige, fo mir 
Ijinfüro an unfer Stabt Ptannljeim 
in einem ober anberm gnäbigft an־ 
legen ober »erlangen bürfen, fie 
Suben gleichfalls mitgutragen unb 
gu erlegen haben, mobei unb gu־ 
oorberft aber mir nicht haben mol־ 
len, bag fie in folchem gad ein 
mehreres, als unfre Bürger unb 
©Inwohner befehmert werben foltén, 
mithin főtte gu biefem ©nb, fo oft 
mir biSfadS etwas an biefe Stabt 
gnäbigft gelangen laffen werben, 
ihnen eine Copia unferS gnäbigften 
Befehls oon adbafigem Stabtrat er־ 
teilt werben, wie- nicht weniger folie 
fowohl oon Seiten gebauten Stabt־

fal«. 16 
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rats, als bei allbafigen gemeinen 
ÍBorfteljer eine förmliche authentifdje 
(Specification Don beibenfeitig befinb־ 
lidjen Familien Sürget SBitiben unb 
®inWohnern, WaS felbige hieran ju 
tragen fdjulbig, gegen einanber be־ 
Ijänbigt unb egtrabirt werben, bamit 
fie 3ubcn jebeSmal ihren Anteil nach 
proportion beren fämtlict>en ^ami־ 
lien unter ihnen Coiiatiren unb be־ 
fagter (Stabt beitragen tönnen mögen, 
unb im übrigen foltén fie auch fon 
benen in unferm ßanben aufgenom־ 
menen Suben 2c. (f. Sdjlufj Don § 
16 A).

17. Soll ben ©Hern erlaubt 
fein, ihre »erheiratete Äinber ein 
3ahr lang bei fleh ju behalten, nach 
Perfliefjung folcher Seit aber bie־ 
felbe Don ihnen auSjujiehen fdjulbig 
fein, es wäre benn bafj fie um ben 
(Schuh bei uns anfuchten unb földjén 
erhielten, welchen ffaHS fie unfer ®on־ 
ceffion wegen beS PauenSunb anbern 
Puncten fich gemäß ju bezeugen, ®a 
jeboch ein ober anber Don földjén 3u־ 
beutinbern ohne PermögenS ober an־ 
bere erhebliche urfachen halber in bem 
1. 3atjr nach &em ftreijahr nicht 
bauen fönnte, földjeit fJaHS foil hier־ 
über Don unferm Piannheimer 
Stabtrat gehöriges attestatum burdj 
Dorgebadjten 3ubenfinber beigebracht 
unb bei uns Don felbigen um Pro־ 
rogation. folcher Seit untertljänigft 
angefudjt, worauf wir fobann hierin 
nach befinben ber ®inge gnäbigft 
wilfahren werben.

19. Soll ben ©Item erlaubt fein 
2c. . . . fotctjer Seit aber biefelbe, 
wann fie Don ben Wlannheimer 
Sorfteljern nach beren unter ihnen 
hierin gemachten Serorbnung in ber 
Sahl ber 200 Familien für annehm־ 
lieh unb tüchtig ju fein angenommen 
Werben, fotoohl wegen beS SauenS 
als in anbern Puncten fich gemäfj 
jubejeigen fdjulbig fein, ®a jebodpe.

. . . Don felbigen um Prolongation 
folger Seit 2c.
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B.
18. Sßann ijicrnädjft bermittelft 

göttlicher £ilf ber Ort SDlannheim 
gu einer ®tabt mieberum mirb er־ 
baut fein unb nach ®efcfjaffenljeit 
ber foígenben Seit bie ?Rot erforbern 
folté, gebacfjte unfer ®tabt mit ftar־ 
ter ®arnifon gu belegen, földjén 
falls foil bie fämtliche Subenfdjaft 
oon mirfiidjer ®inguartirung befreit, 
jebodj für fooiel ®olbaten, als er־ 
melter 3ubenfdjaft nach proportion 
ber übrigen bürgerlichen ®inmoljner 
gugutheilen ober eingulogiren märe, 
mit billigiuäßigem OuartirSgclb ber 
Sürgerfdjaft einen Beitrag gu tljun 
fdjulbig fein.

19. ©oll ihnen jebergeit frei unb 
beoor ftetjen, ihrem belieben nach 
bon gemeltem IDtannheim mieber 
abgugiehen unb an einen anbern Ort, 
außerhalb ßpnrpfalg, fidj gu hege־ 
ben, auch alle ihre h«b unb fjarnufj 
ohngehinbert mit fidj hin'״efl 
führen, allerbingS ber Stabt SDlann־ 
heim privilegüs gemäß.

20. ®oil ihnen jebergeit 2c.

21. (betrifft bie SRi^ael 3Ratjf<^e  
unb ßemle SRofeS’fche ®lau§ f. u.)

*

22. SOafj inSfunftig nad) 3nl)alt 
ermähnt gnäbigfter ßonfirmation de 
ao. 1706 Sírt. 412 um alle Unruhen 
unb unnötige ®trittigteiten ju oer־ 
meiben, unb bamit mir ober unfere 
?Regierung mit oljnbegrünbeten 380r־ 
bringen unb ©ilationen befto me־ 
niger behelligt merben, mann ber 
ein ober ber anber SRannljetmer 
ober frembe Sube, miber bie gange 
®emeinbe ober jeber berfelben Suben 
ins befonber, @r mag auch W

!«»
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A.

20. ßefclid) foil ben Sßortugie־ 
fifdjen 3uben in ben ihnen bei ihrer 
Elnlunft gu ®Iannheint erteilten 
Konceffton enthaltenen 1. Strtifel 
toegen ihrer ®etoiffenSfreiheit, we־ 
niger nicht ber 13. ärtiiel ratione 
berjenigen, fő bon ihnen posterriren, 
befreien bon Sauen ber ®äufer, hier*  
mit in Snaben confirmirt fein;

3ft biefen nad) unfer gnäbigfte 
unb ernftlidie SBill unb ®leinung, 
bafe befagte 3ubenfdjaft inSgefamt

B.
ober Stamen í)ábtn tote er immer 
wolle, !lagen ober' etwa? deferiren 
toollte, bemfelben eher nidjt, er ljabe 
benn juborberft bei unferm ®tann־ 
Reimer Stabtrat 1000 ©ucaten Kau־ 
tion geleiftet’unb feines Einbringens 
halber genugfam berfidfert ju fein, 
®el)ör berftattet, toeniger bie 3uben־ 
fd>aft ihm beSfaUS Sieb unb Etat־ 
wort ju geben angehalten werben 
folie.

23. ®obiel bie Sßortugiefen be־ 
trifft, !affen mir es bei boriger un־ 
term 20. October 1691 gnäbigft 
erteilten Konceffion fowoljl in Elrt. 
16 »egen Befreiung beS £afd)en־ 
geleitS, als aud) Sírt. 20 wegen 
Befreiung beS SauSbauenS, jebod) 
aber mit biefem ejpreffem gnäbigften 
Sefehl, bafe fid) felbe in SlUem ber 
gemeinen 330rfteljer mathenben 33er־ 
orbnung, nebft biefer (Sonceffion 
gatt; gemäfj galten unb nadjleben, 
and) unfer ®of־ unb Ober ®lilij 
factor ®Hthael ®tat) unb beffen 
ffirben benen ®ortugefen gleich ge־ 
galten werben follen, gnäbigft be־ 
toenben.

24. unb lefelidjen erlauben wir 
ber gemeinen 3ubenfd>aft, bérén @e־ 
brand) nach, alle 3 Saljren fotoolj! 
ben Stabiner, als fämtlidje 330rfteher 
aufs Steue, ober fofern einer ober 
ber anbere ihnen nid)t gefällig, an־ 
bere an beren ©teile ju erwählen, 
jebod) bafj unfre Konfirmation bei 
bem neu erwählten Stabiner gubor־ 
berft allegeit bei uns eingeholt werbe, 
unb fobiel bie 330rfteber unb anbere 
Sebienungen betrifft, fo tönnen fei־
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unb ein jeber in? befonbere unferS 
®djufceS unb S<birmS ©naben unb 
greibeiten wie obgemelte, genießen, 
babéi aber auch ftdj biefer unfer 
Gonceffton in allem gemäß begeigen 
fallen. S)e8 gu Urfunb ^a6en wir 
un8 eigenbänbig untertrieben unb 
unfer Gbutfürftl. Ganglei Siegel 
hieran bansen laffen.

So gefdjeben S)üffelborf, ben 12. 
October 1691.

30bann SBifljelm Gbnrfürft.
L. S.

bige jtoar jebergeü nadj beret! ©uf־ 
befinbungett ertoäblt werben, jebotb 
aber babin gu feljen, bag felbige non 
guten Mitteln unb e^rtidjen ®anbei 
ober öielmebr fjiergu gefdjitft unb 
bienlidj finb unb fein Falliment nodj 
Rebler gum ÍRadjttjeiI unferer Gin־ 
woljner begangen, & fei bann bafe 
felbige fid) guöor mit benen in un־ 
ferm ßanbe wobnenben ®ebitoren 
oerftanben unb földje gufrieben ge־ 
ftelít babén, in welkem fjrall bann 
au!b beten etwa öon utó in ®än־ 
ben babenbe Moratoria ober fonftige 
®nwenbungen feinen ißlafe buben 
foHen. — 3ft biefem nad» unfer 
gnäbigfte 2c. (Sd)lufj wie oben 
§ 20 A).

So gefdjeben Snfprugg b. 23. 
gjlartii 1717.

Gar( WiiPP ®tjurfürft.

Durch vorstehende Konzession wird in der Hauptsache die 
frühere d. a. 1660 bestätigt, unter besonderm Hinweis darauf, dass 
die Juden, die bisher in Mannheim gewohnt, sich bereitwillig er- 
klärten, ihre von den Franzosen zerstörten Häuser wieder aufzu- 
bauen. Sie sollen daher die der Stadt Mannheim vom Jahr 1690 
an auf weitere 30 Jahre erteilte Privilegien mit geniessen.

Heidelberg sah sich im Mai 1693 neuerdings von den 
französischen Horden bedroht und alles flüchtete, was flüchten 
konnte. Nur mit grossen Summen Geldes, die in die Taschen 
des habsüchtigen und feigen Kommandanten von Heidersdorf 
flössen, war es möglich, Hab und Gut in Sicherheit zu bringen. 
Selbstverständlich machten die reichen Bürger hiervon Gebrauch, 
während die armen ihr Eigentum der feindlichem Gewalt über- 
lassen mussten. Kayser (hist. Schauplatz der Stadt Heydelberg, 
S. 520) jammert darüber, dass die Juden ״welches in christli- 
chen Ohren erschrecklich zu hören“, alles erhielten, was sie nur 
wollten und dass sogar, horribile dictu, einem Juden erlaubt 
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wurde, ״etliche Fass mit Brantwein aus der Stadt den Neckar 
hinauf zu führen“ !!

1693 sollte, wie früher, die Taschengeleitskoncession an 
einen Juden in Heidelberg vergeben werden. Da derselbe 
aber nur 500 fl. dafür zahlen wollte, so wurden die Geleitszet• 
tel von den Dienern ausgestellt, wobei viel mehr einging, als 
geboten wurde; vom 1. August 1695 bis dahin 1696 war das 
Erträgnis 1900 fl. Für das Jahr 1696 erboten sich Feist 
Oppenheimer von Heidelberg und David Oppenheimer 
von Caub*)  diese Konzession in Akkord zu nehmen und hiefür 
2200 fl. zu zahlen. Die kurpfälz. Hofkammer fragt deshalb bei 
dem Kurfürsten an, ob dieses Angebot gutgeheissen werde, in- 
dem sie gleichzeitig bemerkt, nach ihrer Ansicht sei dasselbe 
umso annehmbarer, als früher viel weniger eingegangen; so z. B. 
wurden 1667 nur 1200 fl., 1668 1400 fl., 1669 1600 fl., 1670 1800 fl., 
1671 2100 fl. und erst 1672 wurden 2200 fl. erlöst. Der An- 
trag wird vom Kurfürsten durch Dekret d. d. Düsseldorf 7. 
August 1697 mit dem Zusatz genehmigt, dass von obiger Summe 
1000 fl. auf nächsten Martini und der Rest zur Ostermesse 1698, 
das Taxgeld mit 200 fl. aber sogleich zu zahlen sei. Vom 1. 
August 1698 bis dahin 1701 wird die Konzession an Moses und 
Lazarus Oppenheimer von Heidelberg unter- folgenden Zah- 
lungsbedingungen vergeben:

*) Derselbe wird im Mannheimer Memorbuch als Obervorsteher der 
Pfalz nnd grosser Schtadlan gerühmt; er starb Mittwoch 4. Kislew 1737.

vom 1. August 1698 bis dahin 1699 sind zu zahlen — 1901 fl.
״ .1699 ״ ״ 1670 ״ ״ — 1951 ״
״ ״ 1700 ״ ״ 1701 ״ ״ — 2001 ״

und zwar jeweils die eine Hälfte sogleich und die andere zur 
Ostermesse. — Schon vor Ablauf der Vertragszeit wurde eine 
neue Konzession mit dem einen der bisherigen Kontrahenten, 
dem Hofluden Moses Oppenheimer und seinen Erben, abgeschlos- 
sen. Bei Aufstellung der Bedingungen wurde der Gesichtspunkt 
festgehalten, dass auf kurfürstl. Befehl ״die Kammergefalle mög- 
liehst erhöht werden sollen, da sie durch den Krieg sehr in 
Abtrag gekommen“. Deshalb wurde festgesetzt, dass kein 
Jude, er möge einen Pass vorzeigen, von wem er wolle, ohne 
ein neues und zwar von Jahr zu Jahr erneutes gedrucktes Ta­
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schengeleit passieren dürfe; die Bedienten sollen daher von jedem 
Juden, den sie unterwegs treffen, das Taschengeleit sich zeigen 
lassen; die Mannheimer Juden, welche sich, wie im vorher- 
gehenden Jahr, wegen des Taschengeleits mit dem Hofluden ab- 
zufinden haben, müssen ihren Freibrief1) vorzeigen. Sollen dem 
Hofluden die gedruckten Taschengeleite von 2 zu 2 Jahren vor- 
aus zugestellt werden, so muss er das Papier und den Druck- 
lohn bezahlen. Für dieses am 1. August 1700 ausgefertigte 
Patent hat Moses Oppenheimer im 1. Jahr 2000 fl. und in dem 
übrigen 6 Jahren jährlich 3000 fl. und zwar jedes halbe Jahr 
im voraus 1500 fl. zu zahlen, wogegen er von Taxe befreit sein 
soll. Von dieser neuen Konzession machten auch ״ex speciali 
Commissione Serenissimi“ die ״Kurpfälz. zu Respicyrung des 
General Admodiations Wesens der sambtl. Kurpfalz. Hofkam- 
mer- und Landgefälle gnädigst verordneten Commissarii“ samt- 
liehen Oberämtern Mitteilung mit dem Auftrage, den Juden 
zu eröffnen, dass sie die gedruckten Geleitzettel bei genanntem 
Hofluden abzuholen haben; zugleich seien die Zollbereuter, Zöller 
und Amtknechte anzuweisen, von jedem Juden, den sie unterwegs 
 zu Fuss oder zu Pferd oder auf einigerlei andre Weiss, auch״
auf ordinari oder extraordinari Landkutschen und Fuhren an- 
treffen“, das Taschengeleit abzuverlangen. Den Unterbeamten 
und Bedienten sei ausserdem strengstens zu verbieten, geschrie- 
bene Zeichen, an Stelle der gedruckten, den Juden einzuhän- 
digen und Geld dafür zu erheben. Im Betretungsfalle würden 
die Aussteller solcher Scheine empfindlich gestraft und müssten 

>) Im Archiv des Altertumsvereins in Mannheim (Judensachen No. 3) 
befindet sich ein solcher Freibrief, bei welchem nur der Name eingeschrieben, 
alles Übrige aber gedruckt ist. Die mit 2 Siegeln versehene Urkunde lautet: 

 Taschen-Geleyds-Befreiungs-Patent, Vor die in der Churpfältzischen״
Residentz-Stadt Mannheim Concessions-mässige Juden-Familien. — Chur- 
Pfalz Zoll-Bedienten wird hiermit anbefohlen, Vorweisern dieses, Emanuel 
Rockenhaussen mit Weib, Rinderen- und Brodt-Gesind, wegen der abzustatten 
habender Geleyd und Schutz-Gerechtigkeit für ihre Leiber zollfrey und un- 
belästiget passieren zu lassen. Urkund Chur-Pfatz Hoff-Cammer hervorge- 
truckten gewöhnlichen kleineren Insiegels, geben Mannheim den 14. Ja- 
nuarii 1728. Churfürstl. Pfälzische Hoff-Cammer.

Frh. v. Dalberg.
Am untern Rande steht in hebr. Kurrentschrift der Name des Inhabers

רוקינהױזן .מענדלה
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ausserdem noch ״die dadurch abgehende Taschengeleitsgebühr 
den admodiatoren ersetzen“.

Die erwähnte Konzession währte bis 1. August 1707. Be- 
vor sie zu Ende ging, gaben die Juden von Worms dem Kur- 
fürsten zu erkennen, dass sie dieselbe gerne wieder übernehmen 
möchten. Die Hofkammer, hierwegen vom Kurfürsten zur Mei- 
nungsäusserung aufgefordert, antwortet am 8. August 1707: 
Die Juden, welche sich nach der Zerstörung von Worms in 
dieser Stadt niedergelassen, verdienten wenig Zutrauen; im 
übrigen liege bereits ein Angebot von 4000 fl. vor; wenn die 
Wormser die Konzession haben wollen, sollen sie das Meiste 
bieten. Das Ergebnis war, dass den beiden Hofluden Lazarus 
und Isaac Moses Oppenheimer in Heidelberg die Taschen- 
geleiter auf weitere 12 Jahren um 5000 fl. jährlich überlassen 
wurden. Dabei bestimmt der Kurfürst d. d. Düsseldorf 16. Juli 
1707, dass aus dem Erlös 18190 fl. an den Kurmainzischen 
Schutzjuden Nathan Moses Oppenheimer *)  und weitere 18000 fl. 
an den Hofkammeragenten Joseph Jakob von Geldern* 2)’ in 
Düsseldorf auszuzahlen seien.

1) Diese Summe war seiner Zeit von dem kais. Oberfaktor Samuel 
Oppenheimer dem Kurfürsten Johann Wilhelm vorgestreckt und nach seinem 
Ableben von dessen Sohn, dem kaiserl. Oberfaktor Emanuel Oppenheimer in 
Wien, dem Kurmainzischen Schutzjuden cedirt worden. Über Samuel und 
Emanuel Oppenheimer s. 0. S. 87 A; 1.

2) Für Joseph Jakob von Geldern und Jakob Hertz von Mannheim 
erbat der Kurfürst 1711 von der Stadt Köln einen Geleitschein, wurde aber 
abgewiesen; s. Brisch, Gesch. der Juden in Köln II, 131. Daselbst wird auch 
ein von Kurfürst Karl Philipp d. d. Schwetzingen 31. Juli 1727 erteiltes Patent 
für den Hoffaktor Lazarus von Geldern aus Deutz mitgeteilt. Der zuerst 
genannte Joseph, Sohn des Jakob von Düsseldorf, starb in Mannheim 
am 20. Juni 1722. Das dortige Memorbuch nennt ihn דםריטת ושתדלן פ״״ו  

ובערג גויליך  (Vorsteher und Schtadlan von lülich und Berg) und hebt hervor, 
dass er nahezu 40 Jahre lang sich dort dem öffentlichen Dienste gewidmet 
habe. Auch seine Frau Breinle, Tochter des R. Elijakum Getschlik, die am 
6. September 1735 in Mannheim starb, nahm einen ruhmvollen Namen in’s 
Grab, da sie viele Personen vom Tode errettete. Ihr Sohn Simon war Schwie- 
gersohn des Jakob Reischer, Rabb, in Metz (s. u.; vgl. Landshuth Toldot 
Ansche Schern S. 9).

In diese Zeit fällt auch eine an den Kurfürsten in Mainz, 
der mit dem Pfälzischen Kurfürsten Schutzherr von Worms 
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war, von ״sämtlichen Vorstehern der gemeinen Judenschaft zu 
Worms“ gerichtete Bittschrift, deren Entwurf im Archiv der 
isr. Gemeinde daselbst sich befindet. In derselben wird der 
Kurfürst gebeten, sich bei dem Kurfürsten der Pfalz dafür zu 
verwenden, dass sie hinsichtlich des Geleitgeldes nicht fürder 
der Willkür des Admodiators Lazarus Oppenheimer preisgege- 
ben seien und ebenso gehalten werden, wie die in der Kurpfalz 
wohnenden Juden. Sie glauben, um so eher auf Erfüllung ihrer 
Bitte rechnen zu dürfen, da sie a. 1689, wo sie der Kurpfalz 
für das Taschengeleit 5000 fl. bezahlt, in Folge des Franzosen- 
kriegs in grossen Schaden gekommen, indem Niemand das Ge- 
leit respektirt habe, während sie jetzt noch das damals zur 
Aufbringung der Geleitsumme aufgenommene Kapital verzinsen 
müssten.

Wenn das Taschengeleit schon eine peinliche Belästigung 
für den reisenden Juden war, so hinderte dieser Umstand die 
einzelnen kurpfälz. Städte nicht, von dem dieselben betretenden 
Juden auch noch ein besonderes Wegegeld zu beanspruchen. 
In welcher Weise diese Forderung in den verschiedenen Städten 
geltend gemacht wurde, ist aus dem vorhandenen Aktenmaterial 
nicht ersichtlich. Dagegen befindet sich im ״Kopeibuch der 
Stadt Mosbach“ (Hdsch. des städtischen Archivs S. 295) ein 
Aktenstück über ״einige Streitsachen zwischen dem Löbl. Ober- 
amt Mosbach und gemeiner Stadt allhier, das Weggeld Ge- 
rechtigkeit betr., welches aus einige boshaftige Juden mit Ge- 
walt hat erzwungen wollen werden, als wann’s die gemeine Stadt 
nicht mit Recht hätte; zu Zeiten herm Amtsverwalter Hanen und 
Jörg Peter Kupferschmidt Amschreibern, auch durch vielen Kosten 
durch eine Kaiser!. Notarium solches wieder in Stand gebracht, 
welches durch einige Thorwächter Unfleiss in grosse Abgang ist 
gerathen und schlechte Aufsicht ist geschehen, wie Alles hernach 
folget“. Am 9. Mai 1695 wurde durch den aus Wimpfen ver- 
schriebenen Notar Jos. Konrad Rauchbar ein ״instrumentirter Zeu- 
genverhör“ in obiger Sache ״im Namen der allerheiligsten Dreifal- 
tigkeit einer unzertrennten Gottheit“ vorgenommen. Als Zeugen 
waren2Exulanten aus Heidelberg anwesend. Der Bürgermeis- 
ter stellt dem Notar vor, dass die Stadt von jeher zur Erhebung 
des Weggeldes berechtigt war und erst seit kurzer Zeit dieses

Löwenstein, Geschichte der Juden in der Kurpfalz. 17 

Digitized by COOQlC



130

Recht den Beamten gegenüber von Christen unb Juden bestritten 
wird, ebenso auch von auswärtigen Juden unter Berufung auf 
ihre Geleitzettel. Die Stadt könne sich dieses nicht gefallen 
lassen und wolle darob bei dem Kurfürsten Klage erheben. 
Durch Zeugenaussagen soll daher bestätigt werden, dass dieses 
Weggeld hier ebenso, wie in andern Städten dieses Amts, in 
Eberbach, Sinsheim und Hilsbach und zwar nicht allein 
von ausländischen, sondern von allen in der Kurpfalz wohnenden 
Christen und Juden seither bezahlt wurde. Die vorgeladenen 
Zeugen bestätigen, dass das Weggeld von Allem, was geführt 
oder getragen wird, bisher erhoben worden sei, von Jedem, der 
gefahren und geritten ist, von Wagen, Pferden, Vieh und Früchten. 
Dasselbe wurde von Jedem entrichtet, der äusser der Stadt 
wohnte und nicht Bürger war. Ein Zeuge bemerkt, dei־ Jude 
Seligmann von Neckarzimmern habe sich bei dem hiesigen Bür- 
germeister anheischig gemacht, für das ganze Jahr ein Gewisses 
zu geben, damit er dergleichen Weggeld nicht so oft zahlen 
müsse; er sei aber mit dem Bemerken abgewiesen worden, dass 
es mit ihm, wie mit jedem Andern gehalten werde. Ein anderer 
Zeuge gibt an, es sei für den Zentner von Miltenberg ab 45 kr. 
festgesetzt worden, die Juden zahlen aber nur 40 kr. — Hier- 
auf folgt die Abschrift eines Erlasses vom kurfürstl. Regierungs- 
rat an den Oberamtsverwalter in Mosbach d. d. Frankfurt 
25. Juli 1696, worin es u. A. heisst: Nachdem, soviel sonderlich 
die Juden betrifft, das Taschengeleit von ihnen als ein Leibzoll 
vor sich entrichtet wird, mithin ein grosser Unterschied zwischen 
selbigem und dem Weggeld ist und daher dieses unter jenem 
nicht begriffen werden kann, zumal das Taschengeleit als eine 
herrschaftliche Gerechtsame abgestattet wird, das Weggeld aber 
gemeldter Stadt Mosbach (wie unterschiedliche andere Orte 
solches von Alters her zur Erhaltung der Thore, Brücken, Pflas- 
ters ec. ebenfalls haben) zugehörig ist, so ist die Weggeld-In- 
hibition wieder aufzuheben und die Stadt bei ihrer Weggeld- 
Gerechtsame unbehindert zu lassen.

Die Beitreibung der Konzessionsgelder wurde bei der 
Landjudenschaft mit nicht sehr grosser Nachsicht vollzogen. An 
die Vorsteher der Judenschaft in Mosbach ergeht 1695 ein 
Reskript der Regierung, worin sie befragt werden, ob und wem 
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die dortigen Juden ihren Anteil an den Konzessionsgeldern be- 
zahlt haben, mit der gleichzeitigen Aufforderung, den Rest un- 
verzüglich abzutragen. Die Landjudenschaft hatte damals laut 
Konzession ״jährlich 100 Goldgulden an 66 Dukaten und 1 Gold- 
gulden in specie völlig Gewichts und weiters jährlich 1200 fl. 
an gangbarer Landeswährung, sodann alle 2 Jahre 12 Rthlr 
Tax zu liefern“.

Die während der Kriegszeiten und nach Zerstörung der 
Stadt Mannheim geflüchteten jüdischen Einwohner waren noch 
allerorts zerstreut. Wir besitzen ein Verzeichnis d. a. 1697, 
welches hierüber nähere Angaben enthält. Dasselbe lautet:

Specifkatiott *)
her fambtlidben •Utannbeimer fd)irtnb§0erroantben 3uben, fo bor ber 
3erftörung WłannbeimS alba gewönnet unb, foviel man in erfabrung 
gebraut, nodj bei leben, fobann beren, roeldje feit geb. devastation alfj 
ÜRannbeimer SdjirmbSöermantbe Söhne, unb bie fidj an berglei^en 3uben 
SBittiben unb ©Bdjter SJerljeuratet babén, unb nacbbem fie wegen ®itnff־ 
tigen ÍQaufj batoenS bet) bem Statt9־tatb bie erforberte Caution geleistet 
bertommlicber mafeen bei ber ©burfürftl. bodjlßbl. 3tegierung3־®anjlei 
SJermittelft bnterfdjriebenem Revers, angenommen toorben feinb, mit 33er־ 
melben, too ein ieber fid) iejunb im exilio auffhalten tbut.

I. Sitte Subett.

.Judensachen“ XIV״ .Aus der Mannheimer Rathausregistratur Sign (ג

1. Slbrabam äRejger ן
2. ®bfc Sorfd)
3. 3acob Sßiernbeim
4. ^atjum ®ffingen
5. ßbro gJoblad

3B0bnbafft
ÍU

9leu־äRannbeim

6. ailattbeS 2R0fe§.
7. Samuel Slftrouc.
8. WłofeS ®erber ן
9. SBoIf Sabbaffja J

^eibenbeim 
Sßeinbeim

Sd&riefjbcim

10. fRatban 3J0benbaufeen !
11. 3faac SRederSölm
12. gadjariaS Söto

! ßabenburg

13. Simon £>at}um.
14. ßßto £abum ו
15. SRebnt §ai)um
16. ©aoib ßebi, SimonS ©odjter־

ßinbefelfj

> ®berbacb

mann S?eder®ln3

17♦
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II. 9łen ange^enbte.
1. ®erfc, be? Serftorbenen frt)irmb?־ 

oerroanbten juben SRannefeen 
Solin Sb erb ad!

17. Samuel ®amelburger
18. ©aoib 2e0i
19. ßöm ®era
20. Suba Sfaac aRoftbad!
21. Seligmann 30fepb
22. 30fepí! Spielmann
23. 2emle Dłofjfamp
24. Salmon ®ameH
25. Slbrabam Scot Salomon? íopu SBeingartten
26. SRattbe? Slaton aBimpffen
27. Seligmann SRpeinganbeim Senfcbeim
28. 3R0fe? Sriefebeim 2epem
29. Sorijet, Sarud! Sedenpeim? fopn Xrebern
30. 3Rai!er atofjfamp ן f

31. 3Rarj Pfeffer? mittib
32. 3?rael be 3R0ntel Söíjn ftranifurt

33. Slbrapam Öfterreidj Sdjulmi .
34. 3faac 3acob IRofjfamp Socfenljeitn
35. Slaton S)aniel
36. Samuel ßorfdj .

® anau

37. aiatpan IRojjtamp f■ ©elnbanfeen
38. aiatpan Said '
39. Sajaru? Sllcan Kaub
40. aRatjer 3acob, IRofjfamp 1
41. ®anle 3acob, 9ło&famp J

> ®abemat

42. 3Reper Sattel
43. aRofe? 3acob ®afcfelbt
44. 30fue Slftrouc 1
45. 30i)anan Slftrouc 1 aRardbrait

46. ®apum ®amelburg Slrbtd) bep SBürjbutg
47. ®alman Slftrouc ŚRegenfpurg
48. aRännle Dppenljeimer SEBten
49. Söm Cppeupeimer ® onaumörtb
50. Slbrapam Sern? in ®ollanbt
51. Slbrapam ^bblart in Sad)fen
52. 2öm Simon iiberm Sftpein
53. ®erj Slbrapam aRainp.
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Sünjljeitn 

Sdjriefjljetm 

fRofjborff 

SRetf er®lnj

3R0feba$.

2. S30rad), fcirfäe« Sofin
3. Saboct, fo fűben 2)aoib gulba 

toittib geljeuratljet
4. iladjum, fo Wiener 8łofeiatnp8 

iEodjter geljeuratfjet
5. <Siefefit1b ttieídjer WłoifeS 

Slftrouc £ocf)ter geljeuratljet
6. ®erą faroméi, fo Sfaac 2ipman8 ( 

toittib geljeuratljet
7. 2B0If 20», toel^er S)aoib 2eoi 

Sodjter geljeuratljet
8. Saráéi Suba, fo Slbratjam 2Rej־

ger SEodjter 3teu SRann^eim
9. 2RännIe®liaS,®lia82ötöt)<Sobn SłeuWłann^eim

10. 2öiof5ulba, Rangúiba <50f>n - ®dtrłefeljeim 
Summa Summarum 63 Familien.

•Reu2־Ranníjein b. 28 •Roober 1677.

Auf Verwendung der Interimsvorsteher Götz Lorsch und 
Lemble Moses wurde von Seiten des Stadtrats am 20. Dezember 
1697 an sämtliche aus Mannheim geflüchtete Juden die Auf- 
forderung gerichtet, am 17. Januar 1698 zu einem ״Konvent“ 
in Neumannheim bei Strafe von 20 Rthlr sich unfehlbar ein- 
zufinden, um wegen der neuen Konzession und anderer allgemeinen 
Angelegenheiten gemeinschaftliche Beratung zu pflegen.

Nach einem in der Rathausregistratur in Mannheim be- 
findlichen Verzeichnis, in welchem die Namen aller nach Zer- 
Störung der Stadt neu aufgenommenen Juden eingetragen sind 
nebst Angabe des Jahres, in welchem sie gebaut haben und 
Bezeichnung von Quadrat und Nummer ihrer Häuser, wurde das 
1. Haus am 21. Juni 1697 für Israel Juda im Quadrat 39 No. 2 
und 21/, gebaut.

Im gleichen Jahre wurden ausserdem noch 9 Häuser 
von Juden gebaut. Bei einem der Häuser ist noch weiter an- 
gegeben, dass es 30 Schuh breit, bei einem andern, dass es 16 
Schuh breit und 50 Schuh. 1 Zoll tief sei. Am 11. September 
wurde Süsskind Götz von Neckareiz, Tochtermann des Moses 
Astruck, aufgenommen und bewohnt das Haus in Quadrat 32 
No. 7. Am 9. Dezember wurde Löw Fulda ״der alte Eissen 
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Judt“ aufgenommen und gegen Erlegung von 150 fl. von der 
Verpflichtung zum Bauen befreit.

Im Jahre 1698 wurde 4 Häuser gebaut; 1699 waren es 
6 u. s. f. Das Ratsmitglied Johann Philipp Fuchs verkauft einen 
Bauplatz für 720 fl. 1700 wurden 6 Häuser gebaut. Jakob 
Levi wurde, weil er eine Portugiesin geheiratet, vom Bauen 
befreit; ebenso wurde Salomon Hertz, ein ״Wappenstecher“ von 
Hatzfeld (Heidingsfeld) durch kurf. Dekret vom Bauen be- 
freit. Am 20. Januar 1700 bezog Hoffaktor Emanuel Oppen- 
heimer sein grosses Haus (Quadrat 30 No. 6). Am 28. Januar 
1709 liess ״Judt Emanuel Obenheimer Keisserlich Oberfaktor“ 
von Wien an den Stadtrat von Mannheim einen schriftlichen 
Bericht gelangen, dass er den hiesigen Juden Seligmann Ham- 
melburg ״wegen seines dahier auf dem Markte neben der Ecke 
zum nächsten Bau genommenen Platzes vom Bauen befreien 
thät“. 1702 wurden Herz Löw und Abraham Götz wegen des 
a. 1688 von ihnen in die Festung gelieferten Viehes im Werte 
von 418 fl. 30 kr. vom Bauen befreit. In den spätem Jahren 
wurden verschiedene Juden von Bauen befreit gegen Zahlung 
eines Beitrags von 160 fl. zum Bau einer katholischen Kirche. 
1717 treffen wir in oben genanntem Register zum 1. Mal Buch- 
staben zur Bezeichnung der Quadrate; Menie Moses hat im 
Quadrat Lit. H No. 3 ein Haus gebaut.

1697 traten die Juden von Heidelberg wegendes schon 
früher bezeichneten Begräbnisplatzes mit der Regierung in neue 
Unterhandlungen ein. Am 1. Oktober wurde hierwegen in 
Frankfurt Abrechnung gepflogen, der Kaufbrief aber nicht 
ausgefertigt. Als der Hoflude Moses Oppenheimer durch Gesuch 
vom 13. Dezember 1700 den Kurfürsten hieran erinnerte, erhielt 
er den Bescheid, dass der Platz in dem sog. Hopfengarten den 
Juden nicht überlassen werden könne, da die Strasse in der 
Pflöck, wo dieser Garten liegt, verändert werden müsse. Hin- 
gegen solle ihnen ein anderer Platz an einem etwas abgelege- 
nera Orte angewiesen werden, wie ja auch den Juden in 
Mannheim ein abgesonderte!• Platz als Begräbnisstätte zuge- 
wiesen worden sei. Der Stadtrat in Heidelberg, wegen eines 
geeigneten Platzes zur Berichterstattung aufgefordert, erwidert, 
es befinden sich ausserhalb der Stadt vor dem Speierer Thor 
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einige ״Wingert“ und dann in der Nähe des Schiesshauses 
einige Kastaniengärten, die hierzu eingerichtet werden könnten. 
Das Bauamt schlägt nun 6 verschiedene Plätze vor und der Juden- 
Vorsteher berichtet, dass die Judenschaft den vor der Stadt- 
mauer am Ende der Kastaniengärten gegen den Stem hin gele- 
genen Platz ausgesucht habe und um dessen Einweisung bitte, wo- 
gegen dieselbe sich verbindlich mache, als Rekognition jährlich 
1 fl. 30 kr. an hiesiges Kapuzinerkloster und ebensoviel an die 
Neckarschule oder wohin sonst der Kurfürst bestimme, abzutra- 
gen. Nach abermaligen Erinnerungen erfolgt endlich ein Be- 
Schluss des Kurfürsten, d. d. Düsseldorf, 14. Dezember 1701, 
dass der Judenschaft ein Platz ausserhalb der Stadt vor dem 
Klingenthor im sog. Affenstein (vgl. MC I, 128), zur linken 
Hand am Berg hinter der Kaserne und rechter Hand auf den 
Universitäts-Kollekturgarten stossend, 100 Schuh lang und 72 
Schuh breit, zugewiesen werden solle. Dieser Platz wird, nach 
einem vorausgegangenen Berichte der Hofkammer, deshalb für 
besonders geeignet gehalten, ״weil er wegen seiner Entfernung 
und der dazwischen liegenden Krümme von der Stadt aus wenig 
und von der Kaserne aus gar nicht gesehen werden kann, an 
keiner Strasse gelegen und sonst Niemand hinderlich oder ver- 
driesslich ist“. Die Judenschaft (aus 8 Familien bestehend, 
deren Namen: Feist, Wolf, Lazarus, Moises, Süss, Löw Daniel, 
Isack Moses und Salomon, alle mit dem Zunamen Oppenheimer) 
bittet, dass die nöthigen Pallisaden und Materialien zur Umzäu- 
mung unentgeltlich verabreicht werden möchten, da sie doch den 
frühem Platz längst mit 141 fl. bezahlt und auch mit einer 
Mauer umgeben hätten; dagegen verspricht dieselbe aus freien 
Stücken Jährlich an die P. P. Kapuziner und Franziskaner den 
Zins von 50 fl., ebenso in das gemeine Almosen ebenfalls den 
Zins von 50 fl. zu zahlen“. In diesem Sinn wird am 16. Feb- 
ruar 1702 der Kaufbrief ausgefertigt1).

1) Die Juden in Heidelberg benutzten diesen Friedhof bis 1876. 
In diesem Jahre wurde der jüdischen Gemeinde ein Stück des städtischen 
Friedhofs eingeräumt.

Auf Ansuchen der Judenschaft in Mannheim wurde die 
derselben a. 1691 erteilte Konzession nach 7jähriger Dauer, laut 
Verfügung des Kurfürsten, d. d. Frankfurt, 30. Mai 1698, dahin 
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ergänzt, dass zunächst ״zu desto mehrerer facilidirenter wieder- 
aufbauung der Stadt“ die bisher auf 84 Familien beschränkte 
Anzahl der ansässigen Juden auf 150 Familien ausgedehnt 
wurde; ferner, dass kein fremder Jude ohne vorheriges bei den 
jüdischen Vorstehern ab verlangtes Gutachten aufgenommen wer- 
den solle; weiter, dass die Juden hinsichtlich des Bauens und 
anderer Dinge alle der Stadt Mannheim verliehene und noch 
zu verleihende Privilegien und Freiheiten zu geniessen haben; 
ebenso, dass ,jetziger Zeiten Beschaffenheit nach“ der Zinsfuss 
aus Darleihen bis zu 10°/0 gestattet ist; endlich, dass Streitig- 
keiten, die zwischen Christen und Juden entstehen, von dem 
Schultheiss oder Bürgermeister, ohne Zuzug des ganzen Rats, 
erledigt werden können.

In den vom Kurfürsten am 31. Oktober 1698 erlassenen 
und a. 1702 publizirten neuen Privilegien der Stadt Mannheim 
bestimmt Artikel 23, der von ־den Juden handelt, dass die sich 
verheiratenden Judenkinder unter die oben angegebene Zahl von 
150 Familien mitzurechnen sind, eine grössere Anzahl also nicht 
geduldet werden solle. Jeder neu zuziehende Jude soll aussei’ 
dem Kapital, das er auf den Bau eines Hauses zu verwenden 
hat, noch mindestens 1000 Thlr mitbringen und diesen Besitz 
durch einen Judeneid bekräftigen, damit nur wohlhabende Juden 
in der Stadt sich niederlassen. Der Rat in Mannheim zeigte 
überhaupt eine besondere Geneigtheit, die den Juden vom Kur- 
fürsten gewährten Freiheiten einzuschränken, trotzdem dieselben 
nach Möglichkeit sich bestrebten, bei den am Schlüsse des 17. 
Jahrhunderts bestehenden finanziellen Schwierigkeiten der Stadt 
hilfreiche Dienste zu leisten. Als oben erwähnte Konzessions- 
ergänzung vom 30. Mai 1698 dem Stadtrat mitgeteilt wurde, 
erhob derselbe sofort gegen die den Juden gewährten Erleichter- 
ungen Einsprache und bat, ihre Anzahl nicht über 100 Familien 
zu ״extendiren“, ihnen den Genuss der bürgerlichen Privilegien 
nicht anders, wie früher, zu gestatten ״damit wenigstens ein 
Unterschied zwischen christen und Juden desfalls sein möge“ 
und auch in andern Punkten an der bisherigen Observanz nichts 
abzuändern.

Im Jahre 1700 erwarben die Juden von Mannheim ein 
Haus in der Drappiergasse für einen ,.Schulklepper“ und wollten 
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dort ein Spital errichten. Die Aufnahme von Kranken inner- 
halb der Stadt wurde ihnen untersagt’. Als es sich 1701 um 
Aufnahme eines fremden Juden, Haium aus Otterbach, han- 
delte und der Stadtrat von der Regierung um seine Meinung 
gefragt wurde, drückte derselbe die Befürchtung aus, es könne 
so weit kommen ״dass ohnumbgänglich die hiesige Statt ein 
puhre lautere Juden Statt werden muss, dahingegen die Chris- 
ten das Thor mit dem Rücken werden ansehen müssen“. Diese 
Gesinnung erregte Unwillen unter den Juden und der Juden- 
Vorsteher Lorsch erklärte im öffentlichen Stadtrate: ״wenn 10 
Juden wor den Rath kämen, so hätte keiner Recht; man höre 
sie nicht recht an, sondern es seien 10 Köpfe bei Rath“. Nun erst 
trat eine etwas mildere Behandlung ein. Die Juden erhielten 
die Erlaubnis, ihren Begräbnisplatz zu vergrössern und eine 
Synagoge zu bauen1).

*) Feder 1. c. 190 u. 341 ff. Wenn derselbe hier bemerkt, dass die 
Juden jetzt erst die Erlaubnis erhielten, einen Begräbnisplatz anzulegen, so 
widerspricht dieser Bemerkung die oben angeführte Thatsache, dass schon 
a. 1661 Bewilligung hierzu gegeben wurde.

í) R. lizchak, Sohn des Vorstehers Moses Ulf (Ulif) starb 1674 in 
Frankfurt, wo auch R. Jizchaks Tochter Lea, Frau des Aron Maas von 
dort, 1707 starb; im gleichen Jahre schied auch seine Frau Krönle, eine 
Tochter des dortigen Vorstehers Todros Oppenheim, aus dem Leben.

3) Approbationen gibt er 1714 zu dem 0' עולם האהל  wobei er den 
Verfasser, R. Akiba Lehren (steinsfeld) •) als seinen Verwandten bezeichnet; 
ferner 1717 zu dem 'ז“הרמ קול ם  des R. Moses Sakut b).

») Die Familie Lehren, deren Träger diesem Namen eines guten Klang 
gaben (ich erinnere aus unserm Zeitalter an die bekannten Namen der Brü- 
der Hirsch, Meir und Akiba Lehren in Amsterdam) leitet ihren Namen 
und Ursprung von Lehrensteinsfeld, einem würtembergischen Dorf im 
Oberamt Weinsberg, ab. Der Vrf. des עולם האהל  (bei Horovitz 1. c. II, 77 

Löwenstein, Geschichte der Juden in der Kurpfalz. 18

Als Stadt- und Klausrabbiner in Mannheim wirkte da- 
mais R. Joseph David, Sohn des R. Jizchak Ulf* 2). Er war in 
Frankfurt geboren, wo er auch als Rabbinatsassessor eine 
achtbare Stellung einnahm (Horovitz 1. c. II, 73). Etwa 1706 
wurde er nach Mannheim berufen. 1708 beteiligte er sich 
an der Einweihung der Lemie Moses’schen Klaus, in deren Sta- 
tuten er als erster ״Darschan“ genannt wird. Durch seine 
Amtsführung, durch seine Gelehrsamkeit3) und durch seinen 
edlen Charakter wusste er die Liebe und Verehrung seiner Ge­

Digitized by VaOOQle



138

meinde sich in hohen Masse zu verschaffen. Sein Lob wird in 
auszeichnender Weise von seinem Lehrer und Grossonkel, dem 
Herausgeber der RGA הנרשוני עבודת  R. Gerson Ulf, im Vorworte 
dieses Werkes hervorgehoben. In erster Ehe war R. David Ulf

A. 6 unrichtiger Titel) nennt sich שטיינשפעלט לעדין עקיבא . Er war ein Ur- 
enkel des berühmten R. Akiba Frankfurter (das. u. I, 31), der seinen Stamm- 
bäum auf R. Akiba aus Ofen zurückführte (Maier Pereis im Stammbaum der 
Familie Liwa b. Bezalel in der Zeitschrift Hanescher IV, S. 109 ff 1). Obiger R. 
Akiba Lehren, Sohn des R. Jehuda Löb, nennt auch den Stifter der Klaus, 
Ascher Lemie Reinganum, seinen Verwandten, da seine Erau Pesla eine Toch- 
ter der Brendle und diese eine Schwester des Klausstifters war. R. Akiba 
starb in Mannheim Sonntag 11. Mai 1732. Ein anderer Gelehrter der 
Lemle’schen Klaus war sein Verwandter und Namensgenosse Akiba, Sohn 
des Hirsch Lehren, der Freitag 24. Oktober 1788 in Mannheim starb. 
Der Vater der oben genannten Brüder Lehren in Amsterdam, R. Mosche 
Lehren, war in Mannheim geboren, wo er das Amt eines Gemeinde- 
Vorstehers und auch das eines Rabbinatsassesors unentgeltlich bekleidete 
und später nach dem Haag übersiedelte; seine Frau war eine Enkelin 
des berühmten Talmudisten R. Meir Fischeis (gewöhnlich R. Meir Bunzlau 
genannt) in Prag. Der Ehe entstammten 3 Söhne und 3 Töchter. Der 
älteste unter den Söhnen, Hirsch, war es, der schon frühe mit seinen 
Brüdern nach Amsterdam übersiedelte (vgl. Israelit 1876 S. 1094 den 
Nachruf für R. Akiba Lehren, der am 19. November 1876 im Alter 
von 81 Jahren in Amsterdam verschied). Im Memorbuch von Sontheim, 
einer alten jüdischen Gemeinde in der Nähe von Heilbronn, auf welche 
die Namen des R. Hillel Sondheimer von Aschaffenburg und R. Mosche 
Tuwjoh Sondheimer von Hanau hinweisen (s. die folgende Anmerkung) ist 
als Rabbiner ein R. Jehuda b. Jizchak Lehren eingetragen, der 1721 dort 
gestorben ist.

b) Der Herausgeber dieses Werks, Samuel b. Wolf aus Krakau, war 
damals Rabbiner an der Lemle’schen Klaus in Mannheim. In der Vorrede 
erwähnt er neben dem Stifter der Klaus, dem er sich zu vielfachem Danke 
verpflichtet fühlt, noch einen andern Klausrabbiner, nämlich R. Nathan Neta 
b. Jehuda Löb Hachenburg, der zuerst Rabbiner in Hagenau war und 
von da als Mitglied der ״Genossenschaft R. Jehuda Hachasid’s“ (vgl. Brüll 
Jahrbücher I, 228 und die dort verzeichneten Quellen) nach Palästina aus- 
wanderte, aber wieder in seine Heimat zurückkehren musste, bei welcher 
Gelegenheit er in Reggio das Msc. zu dem Buche des R. Moses Sakut 
erwarb. R. Nathan ist Herausgeber des unter dem Titel נתן מאורות  mit dem 
von ihm verfassten Kommentar נתיב יאיר  erschienenen אור מאורי ׳ D von Meir 
Popers (Frankfurt a. M. 1709). Er starb in Mannheim am 30. August 
1743. Seine Tochter Hinel, Witwe des gelehrten Mose Kanstadt in Mainz, 
starb daselbst in jungen Jahren am 15. Mai 1738. — Auch einen andern 
Förderer seines Werks erwähnt der Herausgeber des הרמ״ז קול  in der Person 
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mit Edel, eine Tochter des Vorstehers Abraham Drach von 
Frankfurt (s. über ihn Horovitz II, 48) verheiratet; derselbe 
starb 1695 in Frankfurt. Hierauf trat R. David in 2. Ehe 
mit Gnendel, die einer Gelehrtenfamilie entstammte und am 9. 
April 1711 in Mannheim starb. Nach ihrem Tode schloss R. 
David eine 3. Ehe mit Mirjam, der Tochter des Rabbiners Aron 
Teomim-Fränkel in Worms und Krakau (Verf. der Bücher 
Mate Aron, Bigde Aron und Choschen Aron). Sie wird als 
bibelkundig gerühmt (Horovitz II, 73 A. 7)1).

des angesehenen Vorstehers Simon Bachrach aus Mannheim, der, nachdem 
dortigen Memorbuch, durch jüdische Gelehrsamkeit sich hervorthat; er starb 
Samstag 9. Juli 1729. Seine Frau Frumet, Tochter des R. Wolf Oppenheim 
von Frankfurt, starb Sonntag 18; September 1718. — Eine weitere Stütze 
fand R. Samuel bei Herausgabe des הרמ״ן קול  in dem gelehrten Klaus- 
rabbiner R. Hillel Minz (s. die Vorrede das.), der 1717 auch eine Approbation 
zu diesem Werk erteilte (s. u. und Neubauer Catalogue Cod. 1020). Er 
stammte aus der Gelehrtenfamilie Minz-Katzenellenbogen und nannte unter 
seinen Ahnen den bekannten Saul Wahl (Polenkönig?). Er war Rabbiner in 
Leipnik und trat 1710 die Klausrabbinerstelle in Mannheim an. 1729 
wurde er auf Befehl der kurpfälz. Regierung zum Stellverteter des Land- 
rabbiners David Ullmann in Heidelberg ernannt (s. u.). Er starb in 
Mannheim Freitag 11. Mai 1731. Das dortige Memorbuch widmet ihm 
folgendes Seelengedächtnis: בדורו המפורסם הגדור הרב ורבני אדוננו אלהים יזכור  

יושב הי׳ אשר זצ״ל הלוי יהושע ר׳ הרב מורנו בן הלל כמהור״ר הגדול המאור ה׳ה  
וגם לייפניק בק״ק הוראה כםא על יושב הי׳ ומקדם מנהיים בק״ק הגדול המדרש בבית  
ובו׳ לסיים אין שבחו קדושות קהלות ובשאר מנהיים בק״ק ימיו כל התלמידים מרביץ הי׳ .

Seine 1. Frau Cha ja, Tochter des gelehrten Rabbiners Jakob Abraham, 
starb in Leipnik am 17. August 1709. Seine 2. Frau, Matil, Tochter des 
Elieser Lase Gunzenhausen und der Rebecka (Schwester des Klausstifters 
Lemie Moses Reinganum), starb in Mannheim am 14. Juni 1766. Das Me- 
morbuch erwähnt noch einen Sohn von R. Hillel, namens Josua, dessen 
grosse Frömmigkeit gerühmt wird und der Sonntag 15. August 1762 starb, 
und eine Tochter Slava, die Frau des Klausrabbiners R. Samuel Kohen 
Schotten (s. u.), welche Samstag 11. September 1773 starb; eine Tochter 
Süsche, Frau des Salomon Levi, starb Freitag 12. September 1794; eine 
andere Tochter, die 1762 starb, war an Salomon Gelnhausen verheiratet, der 
zuerst in Worms wohnte (daher auch Salomon Wormser genannt) und 1752 
als ״Präceptor“ an der Lemle’schen Klaus angestellt wurde. Eine Tochter 
Rebecka Sondheim (gest. 1769) hatte 4 Kinder, unter denen Hillel Sondheim, 
der nahezu 50 Jahre Rabbiner in Aschaffenburg war und 1832 dort starb, 
und Süsse Sondheim, Gattin des Rabbiners Moses Tobias Sondheim in Hanau 
(s. u.) besonders erwähnenswert sind.

,Ihre Schwester Sara Malka, Frau des Vorstehers Achimelech Akiba (י
18♦
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R. David Ulf starb in Mannheim am 19. Februar 17191).

*) Aron Teomim hatte demnach 3 Töchter, wonach Zunz (Ir Hazedek 8. 133) zu 
berichtigen ist, der die Stelle in der Vorrede zu Bigde Aron missverstanden hat, wo nur von 
männlichen Kindern die Rede ist.

Seine Frau Mirjam verheiratete sich nach dem Tode ihres 
Mannes mit Wolf Zunz in Frankfurt, wo sie am 27. Dezem- 
her 1744 starb; auf ihrem Grabstein, der ihre seltenen Tugenden 
rühmt, wird sie noch mit dem Ehrentitel der טמנהיים רבנית  ge- 
nannt. Ein Sohn des R. David Ulf, Moses, wird 1709 in Hei- 
de !berg aufgenommen, nachdem er sich mit Esther, der 
Witwe des Marx Isak daselbst (s. u.) verheiratet hatte. Er er- 
reichte kein hohes Alter, da in dem Einwohnerverzeichnis von 
Heidelberg d. a. 1721 (s. u.) Moses Ulf Wittib aufgeführt 
ist. Ein Sohn Hirz, der auf seinem Grabsteine als בתורה מופלג  
bezeichnet wird, starb 1784 in Frankfurt und erhielt 
bei der Beerdigung den Morenutitel. Ein 3. Sohn, Jakob, der 
ebenfalls als hervorragender Talmudgelehrter bezeichnet wird, 
starb 1799 in Frankfurt. Eine Tochter, Hindié, war in

starb 1686 in Worms, einige Monate nach dem Tode ihrer Mutter Sara 
Esther, Tochter des Prager Vorstehers Abraham Neustädtel (Wormser 
Memorbuch ed. Berliner S. 20, vgl. auch Hock, die Familien Prags S. 386 
A. 4, wo die beiden andern Frauen des R. Aron Teomim genannt sind). 
Ein andere Schwester *),  Zipora Hendle wurde die Gattin des Vorstehers Aron 
Fränkel in Worms und zeichnete sich durch Kenntnisse, Wohlthätigeit und 
Frömmigkeit besonders aus; sie starb 1722 (das. S. 34). Ein Sohn des Aron 
(Levi) Fränkel war Koppel Levi, der Vorsteher in Mannheim (s. u.). Der 
einzige Sohn des R. Aron Teomim, Arje Jehuda, genannt Löb Schnapper, gab 
1710 die 2 ersten der oben genannten Schriften seines Vaters in Druck. Er 
war Rabbinatsassessor in Frankfurt, kam von da als Rabbiner nach 
Bingen und starb am 3. Jjar 1717 in Frankfurt (Magazin XDI, 61). 
Einige Monate vorher starb seine 1. Frau Zortel; seine 2. Frau Sarche starb 
1755. —

’) Das Memorbuch in Mannheim widmet ihm folgenden Nachruf: 
אטררהו תקיפתה.  rsrö . עוזנו ג^הץ דורנו. טופרה ורבנו. מורנו י^״נ  

הי׳ כידו שלמות. מיני בכל השלם החכם הגא־ן הרב גפה. מניפתבייג צרופה.  
שמעתתיי מבדרין המופלא הפסקן ..השיחין לאמת דדינא לעומקי ונחית משפט מאוני  

ע״הפ״ה נ" מחץ. וכעולת כניחוחץ. עריבץדבריו הגדול הדרשן רווחין. והלכות  
וכו הכבוד כסא תחת מנוחתו תהי׳ יצחק בהר•!־ דוד יוכף טהור״ר ור״ם אביר ' 
ור׳יט אב״ר טנהיים קיק כאן והי׳ ורנקמרט דק״ק יקירא ויושבי מד־ינא יד שהיה  
ןיקחו ולפ~ט לסדר אדר ר״ח ב׳ ביים למחרתו ונקבר א׳ בליל נפטר .שנים כמה  
טפ״פ אולף דוד מהיריר כל כפי ונקרא ישראל בני מאת תרוטה לי : 

Digitized by V^OOQle



141

Frankfurt verheiratet und starb dort 1750 hochbetagt; eine 
andere Tochter, Mirle, starb dort 1769 in jugendlichen Alter1).

Von Schwestern des R. David Ulf erwähnt das Wormser Memor- 
buch (S. 22) Bela, gest. 1705 und (S. 40) Frommet, gest. 1733; letztere war 
die Frau des Isak Levi daselbst. Der Familienname Ulf findet sich äusser 
in Worms, Mannheim, Frankfurt und Friedberg auch in Metz 
(vgl. auch Neubauer Catalogue Cod. 908).

2) § 10 der hier erwähnten Privilegien lautet: ״Wegen Einnahme der 
Juden lassen es Ihre Chrf. Durehl. inhalts der Churf. Landordnung bei 2 
oder 3 Familien gnädigst bewenden, dass jedoch derselben Handlung auf ihr 
eigen Geld und Waaren, auch nur auf gewisse Gattung der Waaren, wie 
vormals in der Churpfalz und־rbenachbarten Orten gebrauch ig gewesen, rest- 
ringirt, ihnen Juden annebens zu Erbauung ihrer Häuser gewisse Plätze 
beisammen in einer Gasse angewiesen werde, nicht weniger sie, hievoriger 
observanz nach, unter einem zeitlichen Hofmarschall stehen, in Abwesenheit 
der Chrf. Hofhaltung aber von der Canzlei dependiren sollen44.

Mit neidischen Blicken mögen die Juden in Heidelberg 
so manchesmal auf jene in Mannheim hingeschaut haben, die 
vom Kurfürsten stets mit besondern Privilegien ausgestattet 
wurden. Wenn nun auch die Ansprüche der Heidelberger 
Juden auf gleiche Begünstigung als minder berechtigt erschei- 
nen mussten, da die wenigen Familien auf den Wohlstand wohl 
kaum einen nennenswerten Einfluss ausübten, so verdross es sie 
doch, dass sie in den der Stadt erteilten Privilegien stets als 
Stiefkinder behandelt wurden. So war es bei den Privilegien 
vom 21. März 1698 der Fall. Im Oktober d. J. richteten die 
Juden eine Eingabe an den Kurfürsten, worin sie über 3 Punkte 
sich beschweren, welche ״sicherm Vernehmen nach“ in den 
neuen Privilegien enthalten sein sollen und zwar, dass nur 2-3 
Judenfamilien hier wohnen, dass diese nur mit eigenem Geld und 
eigenen Waaren handeln dürfen und dass ihnen •zur Erbauung 
von Häusern eine gemeinschaftliche Gasse angewiesen werden 
solle * 2)• Die Beschwerdeführer nehmen an, dass diese Bestim- 
mungen den Einflüssen der Heidelberger Einwohner zuzu- 
schreiben seien und dass der Kurfürst falsch belehrt sein müsse; 
denn es sei bekannt, dass seit 40—50 Jahren nicht nur 3, son- 
dern 5 und in den letzten Jahren 6—7 jüdische Familien hier 
wohnen; ferner sei ihnen längst durch die der Judenschaft in 
der Pfalz erteilten Schutzbriefe gestattet, jedes ehrliche Ge- 
schäft zu betreiben, sowie auch überall neue Häuser zu bauen 

Digitized by Google



142 t

oder alte zu kaufen und zu reparieren; sie zahlten hiefür schon 
 in die 40 Jahr“ jährlich 200 fl. als Rekognition, weshalb es״
ihnen von jeher erlaubt sei, sogar auf dem Markte einen offe- 
nen Kramladen zu halten.

Nach Anhörung der Regierung ergeht Beschluss des Kur- 
fürsten, das es für diesmal bei den 5 Familien, welche vor Zer- 
Störung der Stadt in Schutz aufgenommen wurden und hier ge- 
wohnt haben, auch fernerhin verbleiben solle; wenn 2 davon 
aussterben, so soll es von der Gnade des Kurfürsten abhängen, 
ob er es bei der Anzahl von 3 Familien belassen, oder mehr 
annehmen wolle. Was den Hande] betrifft, so sollen die Juden, 
gemäss ihrer Konzession, den Bürgern gleich gestellt sein; in 
Geldgeschäften sollen sie nur mit inländischen, den Kurfürsten 
zugehörigen, nicht aber mit ausländischen und keineswegs mit 
solchen Juden, die hier keine Häuser gebaut ״in Societät oder 
Factorei stehen“. Von dem Znsammenwohne 1 in einer gemein- 
schaftlichen Gasse soll Umgang genommen werden.

Trotz der hiernach vorgenommenen Abänderung der städ- 
tischen Privilegien war es vornehmlich die Krämerzunft, die 
der jüdischen Konkurrenz mit unüberwindlichem Neid sich ent- 
gegenstemmte. Wenn nu.i durch die konfirmierte Zunftordnung 
dargethan wurde, dass den Juden das öffentliche Feilbieten ihrer 
Waaren auf den Jahrmärkten ausdrücklich verboten sei und 
wenn die Juden dagegen auf ihre Konzession sich beriefen, wo- 
nach ihnen jeder Handel erlaubt sei — darf es uns dann Wunder 
nehmen, dass die ״Krämerseelen“ obsiegten? So wurde der. 
auf dem Schlossberge wohnende Wolf Oppenheimer1), dem die 

1) Die Erlaubnis, am Schlossberg zu wohnen, hatte Wolf Oppenheimer 
für sich und seinen Bruder Salomon vom Kurfürsten anfangs 1699 erhalten. 
Dieser erteilte dem Stadtrat den Befehl, über das Vermögen der Genannten 
Auskunft zu erteilen, worauf die Antwort gegeben wurde ״dass solches in ei- 
nem von allerhand wahren angefüllten Crahm bestände und anbey ein jeder 
einen Hauss Platz zu kauffen und ein rechtschaffenes Hauss dazu zu bawen 
capabel were“. Wolf war nämlich nach dem Brand von Heidelberg nach 
Ladenburg übergesiedelt, wo sein Kramladen wieder 2 mal von den Eran- 
zosen geplündert wurde. Später wollte er am Schlossberg bauen. Da es 
aber hiess, dieser solle abgebrochen werden, so baute er am Kettenthor ein 
neues Haus im Werte von über 1000 fl. Als er jedoch dieses Haus zur Er- 
richtung eines Jesuiten-KoUegiums räumen musste und man ihm den hieraus 
entstandenen Schaden zu ersetzen versprach, kaufte er in der Kettengasse ein 

Digitized by Google



143

Krämer das Feilhaben auf dem sog. Margarethenmarkt verbie- 
ten wollten, was aber durch die Regierungskommission als un- 
statthaft erklärt wurde, kurze Zeit nachher durch Zusammen- 
rottung der Krämer gezwungen, seine schon aufgestellte Bude 
wieder abzubrechen. Auf dessen Beschwerde erging am 28. Juli 
1699 an den Stadtrat der Befehl, den Juden zu schützen und 
 die Krämer mit namhafter Strafe zu belegen“. Tags darauf wurde״
dem Beschwerdeführer das öffentliche Feilhalten auf den Jahr- 
markten wieder verboten, da die Krämer ihre Zunftordnung pro- 
duzierten und sich u. A. auf einen Reichsabschied beriefen, nach 
welchem die Juden nur mit alten Kleidern ״Lumpen und sonsti- 
gen honestati Chiistianae repugnirenden Dingen“ handeln dürfen.

Am 10. Juni 1697 ergeht an sämtliche Ämter der Befehl, 
die 2 zu Vorstehern geeignetsten Juden aus jedem Amte auf 
den 25. d. M., bei Vermeidung von 30 Rthlr Strafe, welche die 
Juden im Falle ihres Ausbleibens zu zahlen haben, zur Hof- 
kammer nach Frankfurt zu schicken, wo sie eine Spezifikation 
sämtlicher im betr. Amte wohnenden »Juden vorzulegen haben 
mit näherer Angabe, welche unter ihnen aus früherer Zeit in 
herrschaftlichem Schutze stehen und welche erst hereingezogen 
sind und noch keinen Schutz erlangt haben, sowie auch, welches 
Vermögen ein Jeder besitzt. Bei dieser Gelegenheit wollte die 
Hofkammer mit den Vertretern der Judenschaft, da der Ober- 
Vorsteher Moses Oppenheimer von Heidelberg ebenfalls an- 
wesend war, auch wegen Erneuerung der Judenschutzkonzession 
das Eine und das Andere besprechen. Letzteres geschah und die 
Konzession wurde 1698 auf 12 Jahre erneuert. Auf den in der- 
selben enthaltenen Artikel, dass den Juden nicht erlaubt ist, 
Häuser, die schon lange gebaut sind, für sich zu erwerben, 
sondern nur neue anzukaufen oder ruinierte herzurichten, wurden 
1699 sämtliche Oberämter durch die Regierung mit dem Bedeu- 
ten hingewiesen, dass diejenigen Juden, welche alte Häuser 
gekauft haben, dieselben wieder verkaufen und unter der Hand 
neue bauen sollen.

So mussten die Juden auch die vielen Lasten und Be- 
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anderes Haus von dem bisherigen Besitzer Pfarrer Wagner, wofür ihm der 
Stadtrat dem Kaufbrief auszuliefern sich weigerte, so dass er deshalb 1711 
mit einer Beschwerde an den Kurfürsten sich wenden musste.
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schwerden mittragen, welche der orleans’sche Krieg und die 
durch denselben enstandenen Verheerungen den Einwohnern der 
Pfalz auferlegten. Die Hofkammer hielt sich deshalb auch für 
berechtigt׳, durch Erlass d. d. Weinheim 18. August 1699 der 
Regierung den Vorschlag zu machen, dass die bisher von der 
christlichen Bevölkerung getragenen ״extra ordinari onera, in 
specie Kriegs- und Orleanische Geld- und andere dgl. Beschwerden“ 
auf Andere übertragen werden und zwar ״für die von dem ge- 
schlossenen Frieden an bis hierher verflossene Zeit“ auf die 
Judenschaft mit 6000 fl. und auf die ״Menisten“ mit 2000 fl.; sie 
zweifelt um so weniger an deren Einverständnis, als dieselben 
auch zu den bei dem Einzug des verstorbenen Kurfürsten Phi- 
lipp Wilhelm ausgeschriebenen ״Donativgeldern“, wie auch zu 
der ״a. 1686 angesetzten Fräuleins- Steuer“ einen Beitrag ge- 
leistet haben. In gleichem Sinn berichtete der Regierungsrat 
an den Kurfürsten Johann Wilhelm, der sich mit dem Vorschläge 
einverstanden erklärte. Als jedoch die Zahlungsforderung an 
die Judenschaft gelangte, konnte dieselbe solche nicht für ge- 
recht und billig ansehen und beschwert sich hierüber bei dem 
Kurfürsten unter gleichzeitiger Berufung darauf, dass ihr Ober- 
Vorsteher, der Hoflaktor Isaac Beerj), ihnen die Zahlung der 
verlangten 6000 fl. untersagt habe. Dieser stellt zwar die An- 
gäbe als eine Denunziation hin, indem er während der Zeit 
seines Aufenthalts am kurpfälzischen Hofe in Düsseldorf (wo 
er sich jetzt noch befinde) dem ältesten Vorsteher Moses Oppen- 
heimer die Wahrnehmung aller dienstlichen Obliegenheiten über- 
tragen habe. Der Kurfürst gab der Beschwerde Gehör und
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9 Im Gr. Generallandesarchiv in Karlsruhe (Pfalz, Generalia, Conve 
10. Regalien) wird eine Pap. Urk. d. d. Weinheim 31. Oktober 1698 auf- 
bewahrt, nach welcher der Kurfürst, da er durch den Krieg viel Schaden erlitten 
und eines ״ziemlichen Vorschusses“ bedürftig ist, vom 1. Januar 1699 an, 
dem Juden Isaac Beer ״mit dessen Compagnie“ und Lemble Moyses (Stifter 
der nach ihm benannten Klause in Mannheim) den Salzhandel in den pfäl- 
zischen Landen auf 10 Jahre überlässt. Das Pfund ״trocken Salz Kaufmans- 
gut“ darf nicht höher als zu 18 Hellern verkauft werden. Isaac Beer und 
Kons, sollen von Seiten der Kurf. Beamten die möglichste Beihilfe finden, 
welche besonders darauf zu achten haben, dass kein fremdes Salz in’s Land 
eingeführt wird. Für dieses Salzmonopol zahlen die Genannten die Summe 
von 120,000 fl.
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forderte, unter Sistierung der weiteren Betreibung der in Rede 
stehenden Gelder, den Regierungsrat zum Bericht darüber auf, 
welche Bewandtnis es mit dieser den Juden angesetzten Auf- 
läge habe, von der ihm nichts bekannt sei. Auf Antwort der 
Regierung, die in gleichen Sinne, wie oben mitgeteilt, diese 
ausserordentliche Steuer zu begründen sucht, erfolgt eine wei- 
tere Verfügung des Kurfürsten, worin er es als ungebührlich 
bezeichnet, dass derartige Gelder von der Regierung oder Hof- 
kammer ״propria autoritate“ ohne sein Vorwissen ausgeschlagen 
werden, und Bericht darüber verlangt, ob man diese Beträge 
 zur Bestreitung der orleansischen Gelder oder wohin sonsten״
zu verwenden intendiret“. Die Regierung antwortet hierauf 
(17. April 1700) ״was massen im verwichenen Jahr, da es an 
Geldmittel hin und wieder gebrechen wollen, man 
bei der Hofkammer darauf gefallen sei“, dass es nicht mehr 
als billig wäre, die Juden mit einem Beitrag von 6000 fl. zu 
den aussergewöhnlichen Lasten heranzuziehen, welcher Antrag 
damals den Beifall der Regierung und die Zustimmung des 
Kurfürsten gefunden habe; der Kurfürst habe wahrscheinlich 
hieran nicht mehr gedacht, als er obige Zuschrift erlassen; die 
Judenschaft aber habe ihm wohl ״die Sach dergestalt und mit un- 
erfindlichen Umständen frewentlich vorgebracht“, dass er das er- 
wähnte Dekret ergehen zu lassen, veranlasst wurde. Aus diesen 
Gründen beantragt die Regierung, man solle die Judenschaft 
durch Exekution zur Bezahlung des Betrags anhalten ״damit 
man die unentbehrlichsten Ausgaben und sonderlich die zu Voll- 
Ziehung der kurf.. gnädigsten Befehle besser bestreiten könne“. 
Diese Darstellung leuchtet dem Kurfürsten ein und er gibt dem 
Antrag der Regierung seine Zustimmung. Die Summe wurde 
eingetrieben und zwar derart, wie bei andern ähnlichen Anlässen, 
indem man einfach den Vorstehern die Auflage machte, so und 
so viel aus eigener Tasche vorschtisslich zu zahlen und den 
Betrag alsdann auf die Einzelnen umzulegen. So wurde erst- 
mais am 22. Juni und dann wieder am 5. November d. J. durch 
Dekret der Hofkammer befohlen, von jedem der genannten Vor- 
steher 91 Rthlr ״sofort einzutreiben“. Zu dieser Ehre wurden 
folgende Vorsteher ausersehen: für das Amt Bacha rach Feiss 
und David von Caub; für Heidelberg Herz von Laden-

Löwenstein, Geschichte der Juden in der Kurpfalz. 19 
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burg und Marx von Weinheim; für Neustadt Borich von 
Edenkoben; für Oppenheim Joseph von da und Beer von 
Ingelheim; für Alzey Jessel von da und Mennie von 
Gimbsheim; für Bretten Herz von Eppingen; für Mos- 
bach Calmen von da. Auf weiteres Betreiben der Hofkammer 
genehmigte dei־ Kurfürst, gegen die säumigen Zahler mit Exe- 
kution vorzugehen. Es dauerte trotzdem noch etliche Zeit, bis 
Alles bezahlt war. Noch am 4. Juni 1703 wird der Vorsteher 
Feist Oppenheimer aufgefordert, die rückständigen Gelder, näm- 
lieh Extrabeitrag und Konzessionsgelder, wie auch Heideiber- 
ger Stadtmauergelder1), innerhalb 8 Tagen bei Vermeidung 
der Exekution zu zahlen.

1l 1701 war ein kurfürstl. Befehl ergangen, dass zum Wiederaufbau 
der Stadtmaueren von Heidelberg auch die ganze Landjudensehaft nach 
Verhältnis ihrer Zahl beigezogen werden solle.

*) In Heidelberg fand um diese Zeit auch der Empfang einer jü- 
dischen Deputation aus Frankfurt statt, welche dem König Joseph I. und 
seiner Gemahlin ihre Huldigung darbrachte (Horovitz 1. c. II, 58 ff.).

Dass in diesei׳ Zeit, wo nach der grausamen Verwüstung 
durch die französischen Horden nur allmählich wieder geordnete 
Zustände eintraten, die Juden nur mit grosser Anstrengung im 
Stande waren, die Summen aufzubringen, die sie für den kur- 
pfälzischen Schutz zu zahlen hatten, ist ebenso einleuchtend, 
wie dass Kurfürst Johann Wilhelm bei jeder Konzessions- 
emeuerung die Juden gehörig anzapfte, um auch hierdurch 
Mittel zur Befriedigung jener exorbitanten Verschwendungssucht 
zu finden, die nach dem Muster von Versailles am kurfürst- 
liehen Hofe Eingang fand. Wir werden uns demnach nicht 
wundem, wenn 1701 über alles Bezahlte für Landjudenschafts- 
konzession und Taschengeleit noch eine Restschuld von 3744 fl. 
verzeichnet ist und sämtliche Vorsteher aufgefordert werden, 
diese Schuld baldigst an die Hofkammer abzutragen. Am 4. 
September 1703 betrug die Schuld noch 2037 fl. nachdem schon 
im Mai d. J. der Einsammler im Oberamt Heidelberg, Süss 
Oppenheimer, durch den Vorsteher Feist Oppenheimer, der von 
der Hofkammer mit Exekution bedroht wurde, an die sofortige 
Ablieferung erinnert worden war2).

Zur Festsetzung des Vermögens eines jeden einzelnen kur­
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pfälzischen Juden wurde gewöhnlich alle 3 Jahre eine Versamm- 
lung sämtlicher Juden abgehalten, bei welcher der Obervor- 
steher1) den Vorsitz führte. Hierbei war es gebräuchlich, dass 
durch Vermittelung der Ämter Ort und Zeit dei־ Versammlung 
sämtlichen Juden mit dem Anfügen eröffnet wurde, dass bei 20 
Thlr. herrschaftlicher Strafe Jeder zu erscheinen und den Ver- 
Handlungen bis zum Schlüsse beizuwohnen habe. Diese Ver- 
Sammlungen dienten auch dem weitern Zweck, allgemeine An- 
gelegenheiten der gesamten Judenschaft zu besprechen. Am 20. 
Dezember 1702 2) fand eine solche Versammlung in Weinheim 
statt, nachdem die vorangehende wegen der Belagerung von 
Landau abgesagt worden war, ״indem die Juden über Rhein sich 
vom Haus nicht absentiren können“. Für 1707 sollte die Versamm- 
lung in Handschussheim stattfinden. Auf Vorstellung des 
Obervorstehers, dass sich dieses ״an einem offenen Ort, sonder- 
lieh wegen der hin und wieder auf dem Land liegenden Soldaten 
nicht wohl thun lasse“, wurde mit Genehmigung des Kurfürsten 
die Versammlung in Heidelberg abgehalten, nachdem zuvor 
von der Hofkammer dem dortigen Stadtrat hiervon Mitteilung 
gemacht war3) ״um den Juden erfordernden Fall mit nötiger 
Assistenz an Händen zu gehn“. 1712 war eine Versammlung 

*) Der Obervorsteher vertrat seine Glaubensgenossenschaft bei der Re- 
gierung und hatte in’s Besondere darüber zu wachen, dass die herrschaft- 
Rehen Gebühren pünktlich abgeliefert wurden. Als solchen haben wir 
wiederholt Moses Oppenheimer in Heidelberg angeführt, nach dessen Ab- 
leben sein Sohn, der Hofjude Lazarus Oppenheimer, durch kurfürstl. Dekret, 
•d. d. Düsseldorf, 27. März 1705, zum ״Obervorsteher der gesamten kur- 
pfälzischen Judenschaft“ ernannt wurde.

’) Wir erwähnen hier nur solche Versammlungen, die urkundlich 
nachweisbar sind. Es haben aber jedenfalls schon früher solche stattgefun- 
den, wie beispielsweise eine Versammlung in Pfeddersheim d. a. 1660 
in RGA Chut Haschani No. 76 erwähnt wird und das. No. 79 eine solche in 
Schriesheim (vgl. auch das. No. 50).

s) Die betr. Zuschrift ging dem Obervorsteher zu, der auf deren Rück- 
Seite den Inhalt in hebr. Kurrentschrift also verzeichnete: פץ טיקרעט העתק  

פפלץ מדינה דיא אלש עלהיר שופט שטאט הרץ אן ווענין קאמר הויף ליבלך הויך  
בהיידלברג לפ״ק תס״ח כסלו כ״ז הלטץ צי איזט אלנעכט היר הוועד יום צו , d. h. 

Abschrift eines Dekrets von hochlöbl. Hofkammer wegen, an Herrn Stadt- 
lichter allhier, als die Versammlung der pfälzischen Juden hier allnächst ist 
.zu halten am 26. Kislew 468 (= 20. Dezember 1707) in Heidelberg.

19♦
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in Ladenburg, 1739 in Osthofen, 1746, 1751, 1763 und/ 
1769 in Ladenburg, 1776 in Leimen.

In diese Zeit fallen auch die Verhandlungen des Kur- 
fürsten wegen Drucklegung und Veröffentlichung des von Johann 
Andreas Eisenmenger, Professor der orientalischen Sprachen in 
Heidelberg, unter dem Titel ״Entdecktes Judenthum“ abge- 
fassten judenfeindlichen Buches, worüber ich an anderer Stelle 
Ausführliches mitgeteilt habe1).

>) Vgl. Löwenstein, ״Der Prozess Eisenmenger“ im Magazin für die? 
Wissenschaft des Judenthums, Berlin 1891, S. 209 ff.

Nach einem am 8. November 1700 gefertigten Verzeichnis; 
hielten sich damals folgende 11 Juden in Heidelberg auf:

1. Sfacf 3R0t)feS Oppenheimer, toobnt in ber SBepanbin £auS, bat 
niemanb bei fid) als ©efinb, fagi, er bette feine Freiheit 00m ®bur־ 
fürften.

2. geift Oppenheimer, toobnt in feinem 10au3 in ber fceugafj, fugt 
ebenmäßig, er bette feine Freiheit Pom ®burfiirften.

3. Salomon Oppenheimer toobnt bei feinem Sruber fjeift, fagt auch, 
er bette Freiheit Pom ®burfiirfteu; audj toobnt SereS non Stobt־ 
b a dj bei obigem Reiften.

4. ßajaruS ÜRopfeS, toobnt in beS SanbengiefjerS breinlingS $auß, 
haft niemanb bei ftdj als feine Sebiente, fagt ét bette feine Freiheit 
nom ®burfiirften.

5. Sießfinb Oppenheimer, toobnt in feinem §auS in ber 3ngrambS= 
gafe, fagt er bette 2c.

6. SRopfeS Oppenheimer, toobnt in beS 3nben ftefeiinbt $auS, fagt 
aus, feine Freiheit toere non ber Regierung not 2 3abren an bett 
Stabtrat gefdjidt nor ibn unb bie feinigen.

7. äßolff Oppenheimer, toobnt off bem Serg in beS SBoHeutoeberS 
®aus, fagt, er bette 2c. Sein £odjtermann Äiibr toobnt bei ihm, 
bat crft fcodjjeit gehalten.

8. átarj־ Sfaac, toobnt in beS fßoftbalterS §auS, gibt ebenmäßig oor, 

er bette 2e., bat Sliemanb bei ftdj, als ber Síron SärS fdgeiber 
non tJranlfurt.

9. Slbrabam 3faac, in berrn Srafferi ÍQaufj, bat SHemanb als ®efinb 
bei ftdj, feine SluSfag ift, er bette feine Freiheit non 3faae Seer, 
toelcpcr fein ®ompag.

10. ©umbridj non ÜRannbetm, hält ftdj bei ©ietridb non ber $artb, 
taglöbner im faulen beiß auf, fagt, er bette alljier bei ber Regierung 
tu tbun.
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11. ®in Sube SajaruS bolt fldj ju fcanbf cputp Speim auf unb pan־ 
bett in bie Statt, feprt auf bem ®erg bei bem $anS ®úja ein.

Am 30. Juni 1701 ergeht ein Befehl der Regierung an den 
Stadtrat in Heidelb erg, dass das häufig auftauchende ״fremde 
Judengesindel den Zigeunern gleich tractirt“ und Diejenigen, die 
sich hier befinden, sogleich fortgewiesen werden sollen. Am 
15. September 1702 wird dem Stadtrat aufgetragen, eine Liste 
deijenigen Juden anzufertigen und vorzulegen, welche kein 
Schutzgeld entrichten und entweder keine neuen Häuser gebaut, 
oder keine Erlaubnis haben, hier zu wohnen, ״solches abei• theils 
dem herrschaftlichen Interesse, theils der Stadt Heidelberg 
privilegiis entgegen ist“. Die hiernach am 11. Dezember auf- 
gestellte Spezifikation lautet:

1.j&eiDelberger ©djttfthften.
$eift Oppenheimer, bat ein $au» gebaut.
Suh ff ״ n w
SBolf ff ff' » w
£ag. 3R0pfe8 unb Sfacf 3R0pfeS Oppenheimer, beten ®ater 2R0pfeS, 

bet notige» Sopr geftorbeu, bot gebaut.
2bb ©aniel Oppenheimer, bot gebaut.
©atomon ״ bot noth nicht gebaut.
3Rarj Sfacf, bot gebaut.

2. SuDen, |« fiep s« opne ©cftufebtief anf^otten
unb toa» eine» Seben •elvett nn*  beten Bn»fag ift. •

8R0pfe8 ©ÜB, bapiefłgen ©cpusjuben ©übens ©obn, fagt, er treibe 
feine fcanbtpierung, fonbern genieBe, wie bei ihnen gebräuchlich, baS Soft« 
fahr bei feinem ®ater.

©chap non ®amberg, fo fleh bei bem Suben ©ÜB aufbalt, nego- 
tűrte hier bei ber pocbttibl. ?Regierung tnegen beS proviants, welches ©a־ 
lomon Slbrabam Permiig transports mit 3brer Shtrf. ©pL ju©üffelborf 
getroffen, ju liefern fcpulbig.

SRopftS ber ®orfänger unb ©cpulmeifter, patte bor biefem $u 
®forpheitn unb adjtpalb fahr ju ®Jertpeimb gewopnt unb wehre 
nun erft non bem $erbft per bapier, treibe feine anbere ^anbtpierung, 
als bap er ®orfänger unb ©cpulmeifter fei.

®eris bon fRoptbacp treibe feine ^anbtpierung, fonbern fein 3lmt 
wäre, ber Suben Anlagen einjuforbern, er aber bor feine ®erfon fret), 
wie eS bei ©ocplübl. ^offammer fiep finben wirb.
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ßajaruS Söolf, wär gleid) bem SHlotjfi ®üfj nod) bei feinem ®ater 
2B0lf in ber Äettengaß in bem ®oftjalir, fjanble, mann üjm ettoaS anftänbig.

Salomon 2>elljeimb hon grant furt, treibe baíjier feine Hantierung, 
fonbem märe berjenige 3ube, meiner, mie bei tjodjlöbt. Hoffammer be־ 
fannt, 3!)rer Surf. 2)1)1. bie 2B0Henfabrigue angegeben unb bermalen befj־ 
megen alfjier-

®lot)fe§ öon ®rag ift bermalen nidjt alijier, feinXijun unb fi affen, 
aber fei, mie obiger Salomon 2)elí)eimb referirt, einige öon Henn ©briften 
0. Jtrieáje übernommene Heu unb ®roöiant Lieferung, oermög eines Surf. 
®affeS, gu beftreiten.

Am 16. Juni 1704 schickt der Stadtrat wieder ein Ver- 
zeichnis der jüdischen Einwohner an die Regierung, nach wel- 
chem damals 13 jüdische Familien in Heidelberg sich befan- 
den. Bei diesem Anlass beruft sich derselbe auf das Privileg 
vom 21. März 1698, nach welchem nur 2—3 Familien hier 
wohnen dürfen, und bittet ״diejenigen Juden, welche entweder 
keinen' Schutzbrief, oder solchen ob־et subreptitie erschlichen, 
hinauszuschaffen, auch pro futuro über die genannte Zahl nicht 
kommen zu lassen“. In dem erwähnten Verzeichnis wird als 
Erster ״Landrabbiner Hirsch Frankhl“ genannt, wie auch hier 
zum ersten mal in unsern Akten die Landrabbinerstelle erwähnt 
wird, deren Sitz damals in Heidelberg sich befand.

Hirsch Fränkel gehörte einer Familie an, deren Glie- 
der durch ihre Gelehrsamkeit nicht minder, als durch ihre 
Schicksale zu einer besonder!! Berühmtheit gelangten. Sein 
Vater Henoch Levi1), Sohn des Rabbiners David Levi in 
Eisenstadt* 2), verliess Wien a. 1670 mit seinen von dort ver- 
triebenen Glaubensgenossen und bekleidete Rabbinerstellen in 
Fürth, Bamberg und Hanau. An letzterem Orte starb er 
am 6. Oktober 1691. Seine Gattin Ritschi, Tochter des reichen 
Koppel Fränkel in Wien, war ihm am 11. September 1680 im 

*) Henoch Levi, bekannt unter dem Namen Chaggai Chanoch; vgl. 
Kaufmann, Samson Wertheimer S. 60 A. nnd Letzte Vertreibung S. 196 ff. 
Der dort genannte Sohn, namens Wolf, starb, wie ich den in Besitz des 
Rabbiners Dr. Horovitz befindlichen hdsch. Epitaphien No. 1352 entnehme,, 
in hohem Alter in Frankfurt am Freitag, 12. Juni 1750.

2) David Levi, auch David Abner genannt, war aus Prag gebürtig- 
und rühmte sich, zur Nachkommenschaft des R. Lipmann Heller zu zählen 
(Testament des R. Henoch Kohen Schiff).
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Tode vorangegangen. Unter deren 5 Söhnen sind es die 2 ältesten, 
Elkan und Hirsch, die uns besonders interessieren: Während 
Elkan als Günstling des Markgrafen von Ansbach eine her- 
vorragende Stellung einnahm und hierdurch sowohl, wie durch sein 
stolzes Auftreten den Hass seiner Glaubensgenossen sich zuzog, 
gab Hirsch sich wissenschaftlicher Beschäftigung hin, indem er 
als Rabbiner von Idstein mit dein Wohnsitze in Frankfurt 
die Herausgabe der talmudischen Responsen des Gerson 
Aschkenasi und Jair Chajim Bacharach besorgte. Samuel Mainz, 
einer der vornehmsten Kaufleute in Frankfurt, Sohn des Vor- 
beters Maier Fuchs, gab ihm seine Tochter Klara zur Frau; 
der Ehe entstammten 2 Kinder, Henoch und Kela. Hirsch Frän- 
kel vertauschte bald darauf seinen Wohnsitz in Frankfurt 
mit jenem in Heidelberg, wohin er 17021j als Landrabbiner 
berufen wurde. Über seine Tätigkeit in dieser Stelle ist nichts 
Näheres bekannt 2). Es scheint, dass er in der kleinen jüdischen 
Gemeinde Heidelberg, die nur aus 18 Familien bestand, sich 
nicht behaglich fühlte und dass er sich ebenso sehr nach einem

 -Ich nehme dieses Jahr deshalb als das richtige an, weil in der glei ף
chen Zeit dem berühmten R. David Oppenheim, später Oberrabbiner von 
Prag, das Landrabbinat der Pfalz angetragen wurde (Magazin I, 83).

2) In den hdsch. Responsen des R. David Oppenheim, in Besitz des 
Berliner Rabbinerseminars, findet sich (III, 33 und 34) eine Abhandlung über 
eine von Hirsch Fränkel ( הענה הירש  genannt, unter welchem Namen er auch 
in einer Wiener Hdsch. vorkömmt ; s. Kaufmann, Letzte Vertreibung S. 199, 
Anm. 5) in Heidelberg im Jahre 1705 vorgenommene Ehescheidung. Der 
Scheidebrief wurde durch einen Boten dem jüdischen Gerichte in Prag zu- 
gestellt, wo die מגורשת sich aufhielt. David Oppenheim spricht sich in schar- 
fen Worten gegen Hirsch Fränkel aus, erinnert ihn an den bekannten tal- 
mudischen Kanon: וכל מטין בטיב יודע שאינו כל  und beschuldigt ihn, dass er 
mehrere grobe Verstösse gegen die durch das jüd. Ritualgesetz vorgeschrie- 
benen diesbezüglichen Formalitäten sich habe zu Schulden kommen lassen. 
Unter Anderm erörtert er auch die hebr. Schreibweise des Namens Heidel- 
berg und vermutet, dass auf Grund der bekannten Anordnung des R. Jehuda 
Hachasid ( בהיידלבורג רב ידור לא ) überhaupt niemals eine Scheidung dort voll- 
zogen worden sei. Fränkel sucht sich zwar zu rechtfertigen und bemerkt 
u. A., dass in Bezug auf die erwähnte Anordnung auch eine andere Leseart 
existiere ( בהיידלבורג שמואל ששמו רב ידור לא ), allein seine Verteidigung ruht 
auf schwachen Füssen und findet bei David Oppenheim starke Zurückweisung, 
der sich nur wegen des vorliegenden äussersten Notfalls dazu entschliessen 
konnte, die Scheidung für giltig zu erklären.
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grössern Wirkungskreis, wie in die Nähe seines damals noch 
hochangesehenen Bruders Elkan sehnte. Dem Einflüsse Elkans 
ist es wohl auch wesentlich zuzuschreiben, dass Hirsch an Stelle 
des am 30. September 1708 verstorbenen R. Bemann Fränkel 
berufen wurde, um das Landrabbinat von Ansbach mit dem 
Sitz in Schwabach zu übernehmen. Im Jahre 1712 brach 
das Unglück über beide Brüder herein. Denunziationen von Seiten 
der ihnen schon lange feindlich gesinnten Familie Model in 
Ansbach und eines getauften Juden veranlassten die Verhaf- 
tung der Brüder. Elkan wurde öffentlich gestäupt und dann 
auf die W ü I z b u r g geschleppt, wo er in finsterm Kerker schmach- 
tete, bis ihm 1720 der Tod nach achtjährigem Leiden die er- 
wünschte Erlösung brachte. Wenn schon in der Untersuchung 
gegen Elkan ein ״unflätiges und abergläubiges Buch“, das in 
hebräischer Sprache abgefasst war und in seinem Besitze gefun- 
den wurde, eine Rolle spielte, so war dieses noch mehr bei 
Hirsch der Fall, dem der Besitz von lästerlichen und abergläu- 
bischen (kabbalistischen) Büchern zum Vorwurf gemacht wurde. 
Er ־wurde a. 1713 in Schwabach in’s Gefangniss abgeführt, 
wo er 24 Jahre seines Lebens zugebracht haben soll. Während 
dieser langen Haftzeit war die Beschäftigung mit der Gottes- 
lehre sein Trost und seine Unterhaltung. Er verfasste hier ein 
Buch unter dem Titel לצבי דורי , das eine Erklärung auf הלל 
 ,enthält; ferner schrieb er einen Kommentar auf Ps. 119 הגדול
den sein Vater schon bis zum Buchstaben Waw verfasst hatte 
und den er nun fortsetzte und beendigte1). Endlich schlug 
auch für ihn die Stunde der Erlösung. In Folge einer Ueber- 
schwemmung, bei welcher auch dei• Thurm, in dem Hirsch ge- 
fangen sass, von den Wellen weggespült zu werden drohte, 
wurde er seiner Fesseln entledigt und auf Verwendung des Ma- 
gistrats (worauf sich der Ausdruck בכבוד אותו הצל י  in der Vor- 
rede zu המאירה אספקלריה  beziehen dürfte) frei gegeben. Er ging 
mit seiner Familie zu einem Verwandten nach Gemünd, wo

*) Beide Handschriften wurden mir durch die freundliche Vermittelung 
des Herrn Rabbiners Dr. Salfeld in Mainz zur Verfügung gestellt und liegen 
mir zur Einsicht vor. Ein Gedicht über eine Vision im Kerker mit dem An- 
fangsbuchstaben des Märtyrers Hirsch Fränkel ר“טהור הגאון  p ( הירש ימנה צבי  

זצ׳ל סג״ל חנוך חגי ), welches er ebenfalls im Gefängnis niederschrieb unddasmir 
im Original vorliegt, wird im Anhang (Beilage No. 12) wörtlich mitgeteilt. 
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er, gebrochen an Körper und Geist, noch drei Jahre verlebte, 
bis ihn im Jahre 1740 der Tod von seinen Leiden erlöste1).

*) Vgl. ״Der Gefangene“, Erzählung von Carmoly im Israelit 1868, 
No. 1 ff., worin die Schicksale des Hirsch Fränkel und seiner Familie nach 
dessen eigenhändigen Aufzeichnungen berichtet werden; Hänle, Gesch. der 
Juden im ehemaligen Fürstenthum Ansbach . 73 ff. Kaufmann, die letzte 
Vertreibung der Juden aus Wien, S. 199. Ein Enkel des Hirsch Fränkel, 
der Sohn seiner Tochter Kela, namens Henoch Kohen Schiff, war Rabbiner 
in Ballbronn (Unterelsass) und widmete in dem am Anfang des 18. saec. 
dort gegründeten Bethamidrasch seine Tage vollständig dem Thorastudium 
und der Heranbildung von Jünglingen für diesen Zweck. Sein Sohn Abra- 
harn, dessen Nachkommen noch jetzt in Tränheim (Unterelsass) unter dem 
Namen Henoch Kohn leben, schrieb a. 1791 das Memorbuch in Ballbronn, 
in welchem sich folgende Einträge befinden:

 כמה באלברון ק*ק כאן ליושבי דת מורה שהיה שיף כ״ץ העניו טהור״ר יא״ג
 בעבודרה עוסק הידק ימיו וכל מגרסא פומיה פסק לא דעתו על שעמד ומיום שנים

 ועול גלות עול סובל והיה דת מורי שהם גדולים תלמידים והעמיד וכו' ונמ״ח הקודש
 השם: קדוש עול סובלת מחמת חלש והיה ובנסתר בנגלה ושם יד לו והיה ובו׳ עניות

 היידעלבערג בק׳ק ר“אב שהיה לוי חנוך טהור״ר הגאון בן הירש צבי מהור״ר הרב נ’יא
 עשרים משך רהשם- קדוש מפני נתפס ושם שוואבאך בק״ק לאב׳ד נתקבל ואח*כ

ובנסתר: בנגלה ושם יד לו והיה כימים לילות בחורה עוסק והיה רצופים שנים וארבעה
R. Henoch Kohn Schiff zählte in seiner Familie hervorragende Männer 

aus der jüd. Gelehrten weit. Ich erinnere an Jakob Schiff in Frankfurt 
und dessen Sohn Meir Schiff, Rabbiner in Fulda (vulgo שיף מהר״ם ) und 
R. Tebele Schiff (der als Rabbiner in London starb) und dessen Bruder 
Meir Schiff in Frankfurt. Alle diese Namen werden in dem Memorbuch 
von Ballbronn erwähnt, dessen Inhalt vorstehende Notizen entnommen 
sind und deren Mitteilung ich der Güte des Herrn Rabbiners Dr. Goldstein 
in Mut zig verdanke. Wie ich der mir vorliegenden letztwilligen Verfügung 
des R. Henoch Kohen Schiff entnehme, hinterliess er äusser seiner Frau 
Sorle und seinem Sohn Abraham noch zwei Töchter, namens Schönle und 
Minkele. Er meldet seinen Kindern die Namen und Verdienste seiner Ahnen, 
damit sie sich darnach richten ״fromm und gut zu sein“, dass ח״ו״ kein 
 entstehe. Henoch Kohen Schiff war der Sohn des “משפחה in der פסול
Abraham Kohen Schiff, der Enkel des Jakob Schiff (dessen Frau Schönle 
eine Schwester der Blümle, der Mutter des R. David Oppenheim, war); R. 
Tewele Schiff, der Vater des Jakob Schiff, war Vorsteher und Stadlan in 
Frankfurt; er war ein Sohn des R. Mose Schiff (Bruders des שיף מהר״ם ) 
und Enkel des Gaon R. Jakob Schiff.

Löwenstein, Geschichte der Jeden in der Kurpfalz. 20

Es wurde oben berichtet, in welcher Weise die Krämer in 
Heidelberg gegen Wolf Oppenheimer vorgingen. Nachdem 
sie dem Wolf den Pelz gewaschen hatten, machten sie sich an 
Marx Isack, genannt ״Mortie“. Das Verbot des Feilhaltens auf 
den öifentlichen Jahrmärkten war durchgesetzt, jetzt kamen *die  
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Chikanen, welche ein gleiches Verbot für das tägliche Feilhalten 
in offenen Läden bezweckten. Der Mortie, heisst es in einer 
beim Kurfürsten eingereichten Beschwerdeschrift der Krämer- 
zunft vom 22. Oktober 1701, hält mitten auf der obern Strasse, 
wohin er jetzt gezogen ist und wo doch sonst nie ein Jude 
wohnen durfte, nicht nur einen offenen Laden, sondern hat auch 
einen Hausplatz dort erkauft. Während die Juden früher nur 
in Nebengassen wohnen und ihre Kramereien nur in Winkeln 
oder in der Höhe haben durften, halten sie jetzt ״auf der Erde 
und im untersten Stockwerk Gewölber und offene Krame“. 
Die täglich offenen Läden sind gewissermassen ein 
täglicher Jahrmarkt; den Juden ist aber das öffentliche 
Feilhalten auf den Jahrmärkten untersagt: ergo darf der Mortie 
auch keinen öffentlichen Laden halten — quod erat demonstran- 
dum. Hierbei berief sich die Krämerzunft noch auf einen ähn- 
liehen Fall, dass nämlich vor einigen Jahren dem Juden Süss- 
kind, der ebenfalls im Begriff stand, ein Haus zu bauen und 
einstweilen bei einem hiesigen Bürger in der obern Strasse sich 
aufhielt und nur oben in einem Gemach den Fensterladen zum 
Aushängen einiger Waaren benützte, dieses sofort untersagt und 
dem Bürger anbefohlen wurde, den Juden aus dem Hause zu 
schaffen. Da Bürgermeister und Rat das Gesuch der Krämer- 
zunft befürworteten, so erging am 9. November 1701 ein Be- 
Schluss der kurfürstlichen Regierung zur Eröffnung an die Ju- 
den, dass sie keine offene Läden halten und auf den Jahrmärk- 
ten nicht mehr feilhaben dürfen. Dem Mortie aber wurde vom 
Stadtrat der Weiterbau seines Hauses untersagt. Er beschwerte 
sich zwar hierüber bei der Regierung mit dem Beifügen, ״dass 
die Krämer aus purem Neid und Missgunst ihn verfolgen“ und 
sogar die Drohung ausgesprochen hätten, seinen Laden, sobald 
er ihn offen halte, zu stürmen; er habe früher in Neuenheim 
gewohnt und sei auf sein Anerbieten, in Heidelbergern 
neues Haus zu bauen, hier in Schutz genommen worden1); den 

ł) Als es sich um seine Aufnahme handelte, suchte der Stadtrat, die- 
selbe bei der Regierung mit der Begründung zu hintertreiben, dass bereits 
gegen die Privilegien, wonach nur 2—3 Familien aufgenommen werden sollten* 
schon deren 5 hier wohnen. Die Hofkammer erklärte, wenn man eine wei- 
tere Familie aufnehmen wolle, so verdiene Emanuel Oppenheimer, Sohn des 
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in Rede stehenden Hausplatz in der obern Strasse, ״der einer- 
seits an Herrn Cornelius de Brasserie, Wirt zum Portugal, an- 
derseits an Bäcker Schaf, hinten auf die Universität und vornen 
auf die Strasse stösst“, habe er von Dionysius Hamburger, der- 
malen Bürger und Handelsmann in Frankfurt, für 850 fl. 
angekauft. Auch die kurpfälzische Baukommission berichtete 
an die Regierung, dass es den Juden erlaubt sein müsse, überall, 
wo es ihnen beliebt, neue Häuser zu bauen, und dass sie der 
Stadtrat hierin zu schützen habe. Dennoch blieb es bei dem 
erwähnten Beschlüsse; das Interesse der Stadt musste dem 
Krämergeiste weichen.

Auch die Razzia nach fremden Juden dauerte Jahre lang 
fort. Bald sind es die angesehenen Juden, die durch die írem- 
den, welche kein Schutzgeld zahlen und auch an den herrschaft- 
liehen Lasten nicht .teilnehmen, in ihrer Nahrung sich beein- 
trächtigt sehen; bald ist es die Krämerzunft, welche von der 
verhassten Konkurrenz sich befreien will; bald ist es der Stadt- 
rat, dér, von allen Seiten hierzu gedrängt, die Ausschaffung bei 
der Regierung befürwortet. Von den polnischen Juden befürchtet 
man, dass sie ״die im Königreich Polen grassirende Contagion“ 
in die Pfalz einschleppen, weshalb die Regierung 1708 dem 
Stadrat Befehl erteilt, dergleichen verdächtige Fremdlinge an 
den Stadtthoren abzuweisen. Am 3. Mai 1710 wendet der Stadt- 
rat sich beschwerend an die Regierung, dass die Judenschaft 
sich ״mit Häusern in verschiedenen Gassen einschleicht, teils 
in der Heu-, teils in der Mandel- und teils in der Judengass 
und sonsten Häuser haben, auch allerlei trafiques zum Nachteil 
der Bürgerschaft treiben“. In dieser Beschwerde wird auch 
die Weigerung der Juden, zu den Quartiergeldern beizutragen, 
tadelnd hervorgehoben. Schon a. 1705 verlangte nämlich der 
Stadrat von den Juden als Beitrag zu den Winterquartiergel- 
dern eine einmalige Zahlung von 130 fl. (wobei derselbe be- 
merkte, dass er eigentlich 150 fl. verlangen könne, da der Ju- 
denschaft wenigstens 25 Mann Soldaten gebührt hätten, was, 
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Samuel Oppenheimer (s. 0. S. 80 A. 2) den Vorzug, der engros Geschäfte 
betreibe, über grosse Kapitalien verfüge und sich auch erboten habe, ein 
Haus von mehr als 10,000 fl. Wert zu bauen und dennoch bis jetzt nicht 
aufgenommen worden sei.
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1 fl. des Monats fur den Mann gerechnet, in 6 Monaten 150 fl. 
betrage). Die Judenschaft beschwerte sich hierüber bei dem 
Kurfürsten mit der Begründung, dass sie nicht unter Jurisdiktion 
des Stadtrats stehe und auch, der ihr erteilten Konzession ge- 
mäss, von Einquartierungslasten befreit sei; im vorigen Jahre 
hatten sie zwar die Einquartierungsgelder bezahlt, als die 
Franzosen hier standen, weil es damals der Feind war, der hier 
in Garnison lag. Die gleiche Beschwerde wiederholte sich 1711, 
als die Judenschaft monatlich 21 fl. zahlen sollte.

1708 petitionierte Gumpel Fulda um die Schutzaufhahme 
in Heidelberg. Er berief sich darauf, dass seinem Vater 
Nathan Fulda, der 30 Jahre lang Schutzverwandter in Mann- 
heim, sowie auch eine Zeit lang Vorsteher daselbst gewesen 
sei, 3 neu erbaute Häuser durch die Franzosen eingeäschert wur- 
den und dass er die nach Heidelberg geflüchteten Kostbar- 
keiten ebenfalls durch den Brand der Stadt verloren und in 
Folge dessen arm geworden sei. Da die Judenschaft gemein- 
schaftlich mit der Krämerzunft gegen seine Aufnahme Schritte 
that (was erstere u. A. damit begründete, dass er nie in die 
Synagoge gehe) und auch der Stadtdirektor von Mannheim 
demselben kein günstiges Leumundszeugnis ausstellte, so wurde 
er erst nach wiederholten Abweisungen von Seiten des Kur- 
fürsten und wiederholten Gegenvorstellungen seinerseits a. 1715 
unter der Bedingung aüfgenommen, dass er mit nichts anderem, 
als mit Juwelen, Ringen u. dgl. handeln dürfe. Als er am 
Pesachfcste 1715 zur Thora gerufen wurde und hintreten wollte, 
stiess ihn Feist Oppenheimer hinweg und wollte ihn arretieren 
lassen. Dieser, Herwegen bei’m Kurfürsten verklagt, beruft 
sich auf den beiliegenden Auszug aus den Gemeindesatzungen1).

 ,Aus der Churpfälzicshen Landjudenschaft Ihre jüdischen Ceremonien״ (<
Gebrauch und Observanz, wie sie sich in ihrer Schul zu verhalten haben, 
welcher bei ihnen Ticke (= Tikun, Tekanah, Satzung)' genannt wird, heraus- 
gezogen. Art. 2. Welcher Jude ein Haus oder ein Zimmer in seinem Haus 
zur Schul gibt, soll er keine Macht oder Gerechtigkeit darin mehr haben, 
als die andere, die auch hinein gehn oder Macht haben soll, seinen Feind 
daraus zu vertreiben. Auch was die Ämter oder Ceremonien in der Schul 
sein als Segen genannt, soll unter den Schutzjuden in der Schul herumgehn, 
wie auch andre Ceremonien und Gebräuche soll_Keiner ausgeschlossen sein. 
Aber in der Schul sollen sie gar nicht zanken bei grosser Straf und der 
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Als Nachfolger des Landesrabbiners Hirsch Fränkel, der
a. 1708 Heidelberg verliess, fungirte R. Matisjahu Ahrwei- 
ler, in unsem Akten Rabbiner Matthes genannt. Er war ein 
Sohn des Herz Ahrweiler, welcher a. 1641 if. unter den Frank- 
furt er Rabbinatsassessoren genannt wird ). R. Matitjahu 
hatte vorher schon in andern Gemeinden, zuletzt in Bingen 
(s. RGA יעקב עב  II No. 9) als Rabbiner gewirkt. Von hier 
kam er als Klausrabbiner in das Bethamidrasch des Lemie 

1

Vorsteher soll fleissig Achtung darauf geben. Art. 7. Wann ein Jude im 
Bann ist, soll man ihm durchaus in der Schul zu keiner hl. Ceremonie kom- 
men lassen, auch ihn zu den 5 Büchern Mosis, wann dieselben am Tag oder 
Festtagen gelesen werden, nicht aufrufen, auch ihm gar keine Ämter in der 
Schul, Mitswes genannt, welche als sonsten gebräuchlich ist, dass sie in der 
Schul versteigt werden, und welcher der Meistbietend ist, zukommt, ihm 
aber weder gestattet wird, dass er mitsteigen darf, oder zukommen lassen, 
auch am Tag, da er wegen seiner verstorbenen Eltern seinen Fast- und Jahr- 
tag hat, auch am Tag, da er Gevatter ist, das ihm sonst eine Schuldigkeit 
und Gebühr ist, zu denen 10 Gebotten aufzurufen, so soll ihm doch verboten 
sein, aufgerufen zu werden: auch wann andere Juden Mahlzeiten oder Zu- 
sammenkünfte halten, soll er bei 2 Thlr. straf nicht dazu kommen, oder an- 
dere zu ihm dürfen gehn“.

*) Vgl. Horovitz Frankfurter Rabbiner II. 34 und לױ מטה  S. 6 ff. 
Hirz Ahrweiler wird im Chewra Kadischa-Buch von Frankfurt a. 1662 
unter denjenigen Gelehrten genannt, denen von der Chewra in Gemeinschaft 
mit dem Oberrabbiner der Moreuutitel verliehen wurde. Er starb am 24. Oktober 
1679, seine Frau Freudlin starb 1682. Er stammte aus Ahrweiler (Rbz. 
Koblenz), welches schon 1248 unter den von Juden bewohnten rheinischen 
Städten genannt wird (Quellen zur Gesch. der Jąden I, 8). In den Pfälzer 
Kopialbücheru wird zum Jahre 1346 Simon, Sohn des Judenmeisters Vifantz 
 ,,aus Ahrweiler und 1367 des Letztem Witwe Hanne erwähnt (חיים =)
 welche in Bacharach Wohnrecht und Schutz erhielten. Erőmet, Tochter׳
des R. Isachar von Ahrweiler, Gattin des Rabb. Samuel, kopirte 1445 den 
kleinen Mordechai“. Aus dem 15. Jahrhundert wird dort ein Arzt, Baruch״
b. Simon, genannt, der auch als Dichter und Glossator sich hervorthat (Mtsch. 
1885, 8. 190 und 232; Grätz, Jubelschrift 24). R. Chajim b. Jochanan Treves und 
dessen Schwiegersohn fungierten dort als Rabbiner (Jakob LeviResp. No. 106); 
vgl. Hamaskir IX, 83 und 85; Brüll Jahrb. I, 106. (Der Todestag des Chajim 
Treves, den Brüll nicht genau anzugeben weiss, ergibt sich aus dem Deutzer 
Memorbuch ed. Jellinek S. 12 als 2. September 1598; אסװײלר ist Druckfehler 
für ארוױילר). R. Isack wird auch als Pentateucherklärer erwähnt (Kerem 
Chemed VH, 56). Der Familiename Ahrweiler kömmt auch in Prag und 
Worms vor (Hock, die Familien Prags S. 355 und A. 1; in Worms starb’ 
Maier Ahrweiler 1618).
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Reinganum in Mannheim, wo er 1708 unter den ״Darscha- 
nim“ genannt wird, die bei der Einweihung dieser Anstalt mit- 
wirkten und an derselben Anstellung fanden. Kurze Zeit nachher 
wurde er nach Heidelberg berufen, wo er viele Schüler aus- 
stellte, die in seinem Sinne das Thorastudium pflegten. Er starb 
Sonntag, 19. September 1728 und wurde am gleichen Tage in 
Heidelberg zur Erde bestattet1).

<) Das Heidelberger Memorbuch gedenkt seiner mit folgenden Worten:
 ור״מ■ אב״ד שהיה מתתיהו מוהר״ר הרב ורבנו מורנו והחסיד הגדול הרב יא״ג

 מוהר״ר והחסיד הגדול הרב בן יע״א פפאלץ מדינות ובכל היידלבורג ק״ק בקהלתנו
 אב״ד והיה בישראל הרבה תלמידים והעמיד תורה שהרביץ בעבור זצ״ל ארוויילר הירץ

 של שני יום א׳ ביום ונקבר נפטר ובו׳ ולילות ימים בתורה ועסק גדולות קהילות בכמה
.ט“תפ סוכות

Kinder desselben wohnten in Michelstadt (Hessen) und zwar sind 
im dortigen Memorbuch die Söhne Jona und Herz und die Töchter Fradel 
und Jitle genannt. Letztere war die Gattin des Jakob Michelstadt und starb 
daselbst am 18. Februar 1755. Jakob, der in Michelstadt am 28. Febrnar 
1758 starb, war der Sohn des R. Jizchak Seklin Elsass von Worms (auch 
R. Seklin Eichel, nach dem von ihm bewohnten Hause, genannt) und Ab- 
kömmling des Elia Loanz, Baalschem genannt. Er war Dajan in Worms 
und starb dort a. 1710 (Memorbuch S. 23); seine Frau Peierche, Tochter 
des R. Sinai, starb 1716 (das. S. 26); seine Tochter Juta (das. S. 20). Auch 
der Vater des R. Sinai Loanz, des Editors der Wormser Ritualien, hiess 
Jizchak Sekel (das. S. 44). R. Seklin Michel (das. S. 39) hat seinen Namen 
zweifellos von Michelstadt, wo er im Memorbuch unter dem Namen מורנו 

עלזוס ברוך משה הר״ר בן מיכלשטט זעקלין יצחק ר׳ הרב  mit gleicher Angabe 
des Todestags, wie in jenem von Worms, eingetragen ist. Seiner Frau 
Rumlin, einer Tochter des Mosche Moslin Kirchheim (den auch S. 19 des 
Wormser Memorbuch verzeichnet) wird im Michelstadter Memorbuch 
grosse Frömmigkeit nachgerühmt. Als Söhne des Jizchak Seklin werden 
dort äusser dem schon genannten Jakob noch Jehuda Löb und Sinai genannt. 
Jehuda Löb Michelstadt von Worms, der 1750 in Fürth starb und dessen 
Frau Pesla, die 8 Jahre später in Worms ihr Leben beschloss, waren die 
Eltern des heute noch viel genannten R. Sekel Löb Wormser von Michel- 
stadt, der, ebenso wie sein Ahn R. Elia Loanz, als Baalschem in der ganzen 
Gegend in hohem Ansehen stand; er starb am 13. September 1847.. Über 
Elia Loanz s. Wormser Memorbuch S. 14; Lewysohn Epitaphien S. 59; Magazin 
IV, 52; Geiger Ztsch. 1889 S. 67 u. 299. Ein Sohn desselben, namens David, 
der in der im Magazin 1. c. aufgeführten Stammtafel nicht verzeichnet ist, 
wird im ״grünen Buch“ 1656 als Vorsteher genannt; derselbe ist identisch 
mit R. David Elsass, von dem S. 14 des Wormser Memorbuchs meldet, dass 
er in hohem Alter starb. Das. S. 14 befindet sich ein Druckfehler, da R. 
Elia Loanz nicht in Metz, sondern in Mainz Rabbiner war.
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Abraham Isaak von Mannheim und Amsel Beyfuss von 
Worms wollten damals in Heidelberg Geschäfte treiben, 
begegneten aber sowohl bei ihren Glaubensgenossen, als auch 
bei der Krämerzunft grossen Schwierigkeiten. Dagegen wurde 
Moyses David Oppenheimer, dessen Vatei־ David Hoffaktor und 
Schutzverwandter in C a u b J) war und dem Kriegskommissariat 
Lieferungen zu besorgen hatte, 1708 in Heidelberg aufge- 
nommen. 1709 erhält Moses Dünkelspühl, Tochtermann des 
früher genannten Wolf Oppenheimer, den Schutz und die Er- 
laubnis, auf dem Schlossberg zu wohnen. Süss Oppenheimer’s 
Witwe war nach siebenzehnjähriger Dauer ihrer Ehe im Jahre 
1706, wo ihr Mann starb, von Heidelberg weggezogen und 
wurde, als sie im Juni 1710 sich dort wieder niederlassen wollte, 
von , den Vorstehern der jüdischen Gemeinde abgewiesen. Auf 
ihre hiergegen erhobene Beschwerde berichteten die Vorsteher, 
dass die Klägerin seiner Zeit, nachdem sie ihre drei der Ehe mit 
Süss entsprossenen Kinder hier zurückgelassen, in der Welt 
herumvagiert sei und einen lüderlichen Lebenswandel geführt 
habe zum grössten Ärger ihrer hiesigen Verwandtschaft und 
sämtlicher Juden. Die Regierung beschloss deren Ausweisung.

Bei solchen fortwährenden Klagen und Widerklagen darf 
es uns nicht Wunder nehmen, wenn a. 1708 die Regierung an 
sämtliche Oberämter die Weisung ergehen lässt, ״dass künftig- 
hin, um alle Unruhe und unnötige Streitigkeiten zu vermeiden 
und damit Ihro Chrf. Durchlaucht und die Regierung mit unbe- 
gründeten Delationen weniger behelligt werde, wann einer oder 
Anderer von der Landjudenschaft oder fremde Juden gegen die 
ganze Gemeinde und einen derselben besonders klagen wollen, 
nicht eher Gehör zu geben oder die Judenschaft ihm deswegen 
Red und Antwort zu geben schuldig sein, bis er zuvor 1000 Du- 
eaten Caution geleistet, um seines Anbringens genugsam ver- 
sichert zu sein“ (s. die gleiche Bestimmung für die Judenschaft 
in Mannheim S. 122 B. No. 22).

Am 14. Eebruar 1710 bitten die Vorsteher de!• kurpfäl­
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D Vgl. oben S. 126 A. 1. Der hier genannte Moses Oppenheimer, Sohn 
des David, wird im Mannh eimer Memorbnch ebenfalls als grosser Schtad- 
lan und angesehener Obereinnehmer der Pfalz rühmend erwähnt; er starb 
Montag, 17. Juli 1741.
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zischen Landjudenschaft um Erneuerung der mit April zu Ende 
gehenden Konzession auf weitere 12 Jahre. Dabei wollen die- 
selben besonders auf nachfolgende Punkte aufmerksam machen. 
Die Juden auf dem Lande haben, trotzdem ihnen in der letzten 
Konzession jedes Gewerbe ungehindert treiben zu dürfen zugé- 
sichert wurde, besonders unter den Schwierigkeiten zu leiden, 
die ihnen im Viehschlachten und Fleischverkauf von Seiten der 
Metzger bereitet werden. Obgleich sie nun bisher hierin immer 
den Schutz der Regierung gefunden, wie denn auch die in 
M annhei m wohnenden Juden sogar eine offene Fleischschranne 
halten dürfen, so sollte dennoch, um allen Einwänden und Hin- 
dernissen zu begegnen, in der neuen Konzession dieser Punkt 
ausdrücklich hervorgehoben werden, ״damit sie sowohl von den 
Mezgern als andere Zünften in ihrer Nahrung unangefochten 
sein mögen“. Eine weitere Bitte bezieht sich auf fremde Juden, 
welche, gemäss bisheriger’ Konzession, vor ihrer Aufnahme einen 
vom Vorsteher ausgestellten Schein über ihr• seitheriges Verbal*  
ten vorzulegen haben, was jedoch häufig unterlassen wird, so 
dass dieselben in der Pfalz sich niederlassen, ohne dass die 
Vorsteher es erfahren, in Folge dessen sie dänn auch zu den 
Konzessionsgeldern nichts beitragen und den Einheimischen die 
Nahrung entziehen. Man bittet daher auch hierin um Remedur. 
Ein dritter Punkt bezieht sich auf das Einquartierungsgeld, 
von welchem die Judenschaft, wie früher, befreit sein möchte, 
da sie vermöge der Konzession auch von der Personaleinquar- 
tierung befreit ist. Dieser letztere Punkt ist nachträglich wie- 
der durchstrichen, also wurde davon Umgang genommen.

>) Dieser Passus bezieht sich auf den langwierigen und von mancherlei 
Prozessen begleiteten Streit um den Besitz der Grafschaft Sponheim, der 

Am 13. März 1710 findet hierüber eine Beratung dér Re- 
gierung statt, worauf dieselbe an den Kurfürsten berichtet, dass 
sie im Allgemeinen dafür stimme, die frühere Konzession wört- 
lieh zu erneuern. Jedoch sollen die Konzessionsgelder anstatt 
bisheriger 500 fl., da die Judenschaft von 125 Haushaltungen 
auf 243 angewachsen sei, nunmehr jährlich mit den im Oberamt 
Kreuznach sich befindenden Juden, welche bisher wegen 
vorhandener Gemeinschaft in der Konzession nicht mit begriffen 
waren1), nebst dem gewöhnlichen Schutzgeld auf 1300 fl. erhöht 
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werden, äusser der jährlichen Kanzleitaxe von 30 fl. Der Kur- 
fürst erteilt hierzu durch Dekret, d. d. Düsseldorf, 12. April 
1710, seine Genehmigung mit dem Bemerken, dass die Juden- 
schäft hinsichtlich der Metzger durch die Konzession genügend 
geschützt sei, dieser Punkt also keiner besondern Erwähnung 
bedürfe. Der Schutzbrief wird am 16. April 1710 ausgefertigt.

Dass die Bedenken der Vorsteher hinsichtlich des Fleisch- 
Verkaufs nicht unbegründet waren, zeigte sich bald in Heidel- 
berg, wo die Metzgerzunft in ähnlicher Weise, wie dieses oben 
von dei’ Krämerzunft mitgeteilt wurde, in der jüdischen Kon- 
kurrenz ein Hindernis für ihre Geschäftsentfaltung erblickte, 
dessen Entfernung sie sich sehr angelegen sein liess. Gelang 
ihr dieses nicht mit Zuhilfenahme der zuständigen Verwaltungs- 
Organe, so scheute sie sich nicht, durch Gewaltmittel die Er- 
reichung ihres Zieles anzustreben. Im Februar 1711 beginnt 
eine lange Verhandlung wegen eines dem Feist Oppenheimer 
aus dessen Behausung durch christliche Metzger entwendeten 
geschlachteten Ochsen. Dieselben werden schliesslich zu einer 
Ordnungsstrafe von 100 Thlr. verurteilt und müssen Fleisch 
und Haut des weggenommenen Ochsen ersetzen. Gegen dieses 
Urteil legen sie Berufung ein und bemerken dabei, sie seien 
ihrer nur 8 gewesen, aber von 20 Juden angegriffen und ge- 
schlagen worden. Sie stützen sich auf ihre alte Zunftordnung 1), 
nach welcher Niemand privat, sondern nur im öffentlichen 
Schlachthause schlachten dürfe; demjenigen, welcher diese Anord- 
nung übertritt, wird das Fleisch weggenommen und unter die 
Armen verteilt. Letzteres hätten sie auch getan. Sie bitten 
daher, eine Untersuchungskommission einzusetzen und erklären 
sich bereit, bis nach ausgetragener Sache die ihnen auferlegte 
Strafe von 100 Thlr. bei’m Stadtrat zu deponieren. Die Re­

endlich durch Vertrag vom 24. August 1707 dahin erledigt wurde, dass die 
Stadt Kreuznach mit 23 Ortschaften der Kurpfalz zufiel, während Baden 
den übrigen Teil erhielt.

 :In der Zunftordnung der Metzger d. a. 1699 heisst es im § 21 (ז
 Es soll kein Jude Macht haben, einig Vieh selbst zu schlachten, sondern״
solches jedesmalen bei denen Mezgem schechen, wie von Alters her gebrauch- 
lieh gewesen, damit kein Betrug in ansehung dés kranken Viehs vorgehn 
möge und sollen die Juden dasjenige Fleisch, so sie von dem geschechteu 
behalten, nicht theurer, als die Christen bezahlen“.

Löwenstein, Geschichte der Juden in der Kurpfalz. 21
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gierung ging hierauf nicht ein und liess es bei’m ersten Urteil 
bewenden.

Zur weitern Aufklärung sieht sich die Regierung im Sep- 
tember 1712 veranlasst, sämtliche Oberämter zum Bericht da- 
rüber aufzufordern, wie viele Juden Vieh schlachten. Franken- 
thai antwortet, es hätten noch nie Juden daselbst gewohnt, 
was auch fernerhin so bleiben solle. Der Stadtrat von Mann- 
heim schickt eine Liste mit dem Bemerken ein, dass ״sämt- 
liehe diese Schechter allschon im Grund und Boden verdorben 
seien, welches sie bishero durch öfterste lamentationes dem be- 
schwerlichen Licent zugesebrieben haben“1). In Weinheim 
schlachteten Liebmann und Wolf; in Wiesloch Seligmann und 
Jossel; in Lindenfels Isaac Lämble; in Leimen Zadok, der 
alte Moses und dessen Söhne Mordochäus und Gerstel; in N u s s- 
loch Jakob; in Walldorf Isaak; in Schwetzingen David 
und Joseph; in Hockenheim Sander; in Seckenheim Löw 
und sein Sohn Kusel; in Rohrbach Wolf und Kübele; in 
Dossenheim Mayer und Seligmann; in Schriessheim Sa- 
muel, Löwmann und die 2 Jekof; in Grosssachsen Löw und 
Moyses; im Amt Oppenheim waren 10 jüdische Schlachter, 
im Amt Germersheim 16 u. s. f. In Verfolg einer Unter- 
handlung des Kriegscommissariats in Heidelberg mit den 
dortigen jüdischen Vorstehern wird beschlossen, dass jede von 
den damals ansässigen 11 Haushaltungen sich jährlich mit 2 
Stück Vieh für ihren Hausbedarf begnügen könne. Die Metzger- 
zünfte kamen von Zeit zu Zeit auf ihre alten Beschwerden zu- 
rück. So waren in La den bürg 1720 die Deputierten sämt- 
lieber Metzgerzünfte der Kurpfalz versammelt, um gegen das 
Schlachten der Juden Schritte bei der Regierung zu thun. Unter 
den Plätzen, wo christliche Metzger besonders eifrig gegen das 
Schlachten der Juden auftraten, wird in unsem Akten Bretten 

 :Es werden folgende jüdische Metzger aus Mannheim genannt (ג
 Hertz Löb, Daniil Löb, Afrom der junge Götz, Hertz Berstatt (schlachtet״
selten), der junge Simlen Mosche, Seligmann reiganheim (schlachtet selten), 
alte simlen heyem, Mosche gerber (schlachtet fast gar nicht mehr), Selig- 
mann Hamelbürger, bolisch Löb, Oderbach, Mendlen Hutzel, Mosche Ferner 
( = Viernheim)“. — Nach einem Registraturvermerk wurden 1718 von 
Juden in Mannheim 573 Stück Vieh geschlachtet (Kühe und Rinder, ohne 
die Kälber).

Digitized by Google



163

genannt, das wiederholt in langathmigen Eingaben hierwegen ' 
sich beschwerte, abei• stets abgewiesen wurde.

1714 beklagt sich die Judenschaft in Heidelberg bei 
dem Kurfürsten, ״wie dass in Dero Kurf. Residenzstadt Hei- 
de !berg es dahin gekommen, dass von Einheimischen und 
Fremden kein Jude auf der Strasse mit Sicherheit vor den Stu- 
deuten mehr gehen könne, ja gar in den Häusern selbsten zu- 
weilen angefochten werden und, weilen eine Universität da- 
selbsten ist, vermeinen, dass sie desto mehr Freiheit haben, den 
Juden zn insultiren, insolentias zu machen und man ihnen nichts 
thun oder vorwerfen dürfe, welcher Mutwille daher von Tag 
zu Tag grösser zu werden befürchtet wird, als selbe sich von 
denen Obern nicht comgiren, noch sothane insolentiae abstellen 
lassen wollen“. Die Vorsteher bitten daher den Kurfürsten, er 
möge entsprechenden Befehl erlassen, damit die berührten Übel- 
stände beseitigt werden. Am 23. September 1718 reichen La- 
zarus Moyses Oppenheimer und Feist Löb Oppenheimer in 
gleichem Betreif eine Beschwerde ein, worin sie hervorheben, 
dass zwar die Juden von der Regierung gegen insolentien immer 
geschützt werden (״wie denn über eben dgl. Exzess gerade jetzt 
3 Schneidergesellen in Arrest sitzen“), allein trotzdem kämen 
Insulten vor. So sei am 19. d. M. das Haus des Lösser ״in 
der Nacht gegen 10 Uhr von mehr als 20 unbekannten Per- 
sonen, vermutlich Studenten (davon die Beweg-Ursachen und 
wer der Autor sei, wir zwar wohl wissend sind) angegriffen, 
die Hausthür mit etlichen grossen, langen, viereckigen Balken, 
so noch da liegen, mit Gewalt ausgesprengt, die Fenster gänz- 
lieh zertrümmert, 3 da gehangene Judenlampen in Stücke zer- 
brochen und etliche Stücke mitgenommen, das Kafegeschirr 
zerschlagen, ja sogar ein da gehangenei• Canarienvogel mitge- 
nommen worden, da während der Zeit dieses Tumults, welches 
von 10 bis 1 Uhr gedauert, die Thätei־ mit dem blossen Degen 
in dem Haus herumgeloffen, dass wir allerseits augenblicklich 
unseres Todes erwartend gewesen, und ob wir zwai• um bürger- 
liehe und nachbarliche Hilf geschrien, auch Alles in der Nach- 
barschaft auf gewesen und dem Spectacel zugesehen, so hat sich 
doch Niemand unterstanden herauszugehn, sondern mich und die 
Meinigen in dei־ Angst und Gefahr verlassen, welches sogai• bei

21• 
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mir noch nicht aufgehört, sondern auch an anderweitige Juden- 
häuser, in specie aber unser allerhiesigen Schuhl solche Excess 
verübt worden, dass wir die ganze ausgestandene 
schwere Kriegszeiten hindurch dgl. Zerstörungen 
uns nicht entsinnen können“. Auf die schliessliche Bitte 
um Abhilfe erlässt die Regierung strenge Weisung an die Uni- 
versität, um einer Wiederholung derartiger Exzesse vorzubeugen1).

Was die eben erwähnte ״Schuhl“ oder Synagoge betrifft, 
in welcher die Juden in Heidelberg ihren Gottesdienst ver- 
richteten, so wissen wir, dass dieselbe in frühester Zeit die süd- 
östliche Ecke an der Kreuzung der Judengasse und untern 
Strasse bildete und nach der 1390 erfolgten gänzlichen Vertrei- 
bung der Juden unter Kurfürst Ruprecht II. a. 1400 der Uni- 
versität geschenkt und von dieser in die Kapelle ״zu unserer

 Es ist schon oben S. 15 bemerkt worden, dass die Studenten a. 1387 (י
gewarnt wurden, ihren Mutwillen an den Juden auszulassen. Trotzdem zei- 
gen verschiedene Vorkommnisse, dass derartige studentischen Exzesse nicht 
zu den Seltenheiten gehörten. Sie- kamen auch anderwärts vor. Schon R. 
Mose Isserles (RGA No. 126) zeigt an einem Beispiel, welches ihm sein Vater 
erzählte, dass die Studenten in Padua zum Unfugtreiben geneigt waren. 
Die Geschichte der Juden in Posen erzählt von Jesuitenschülern (Studenten 
genannt), welche 1639 die dortigen Juden quälten und 1687 die Judengasse 
plünderten (Mtsch. XIH, 450 und 456). 1649 gefiel es den Studenten in Wien, 
in das Ghetto einzudringen und Juden zu misshandeln (Kaufmann, letzte 
Vertreibung S. 46); 1668 wiederholte sich der gleiche Vorfall (das. S. 105 ff.) 
1654 waren es wieder die Jesuitenschüler in Gnesen, welche in die Juden- 
gasse plündernd einfielen (Mtsch. 1893 S. 90). 1663 war ein gegen die Juden 
gerichteter Studentenkrawall in Krakau und 1665 ein solcher in Lublin 
(Kaufmann ibid. A. 2 aus Schudt), Auch in Deutz plünderten 1665 Studenten 
die Judenhäuser (Brisch, Gesch. der Juden in Köln II, 121; Deutzer Memor- 
buch ed. Jellinek S. 18, wo die letzten Zeilen richtig heissen sollten ובאותו 

חטוז כ״ו ה' ביום תענית גזר והוא זצ״ל מאיר מהר״ר בשמו ד*אב כאן היה פעם  
וכו׳ נשמר ויהא ), über das Vorgehen adeliger Studenten in Krakau d. a. 

1681 findet sich Näheres in Zunz Ir hazedek A. 61, S. 53. Von Studenten- 
Unruhen gegen Juden in Wien d. a. 1706 und in Trier d. a. 1723 wird 
in Mtsch. X, 357 berichtet. In Trier kamen auch zu verschiedenen andern 
Zeiten, 1666, 1687, 1707 und 1713 derartige Ausschreitungen vor (Israelit 
1881, S. 1123). Von einer Schlägerei zwischen christlichen und jüdischen 
Studenten in Prag d. a. 1717 berichtet Wolf im Lit. Bl. 1877 No. 47; von 
einer Bedrohung der dortigen Juden durch Studenten d. a. 1741 erzählt eine 
hdsch. Relation (Hamaskir XV, 46) und von einer solchen d. a. 1793 erfahren 
wir durch Wolf in Geiger’s Ztsch. 1891 S. 151.
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lieben Frauen“ verwandelt wurde 1). Bei der Wiederansiedelung 
dei• Juden wurde der Gottesdienst lange Jahre in einem Privat- 
hause abgehalten. Aktenmässig ist festgestellt, dass dieses vom 
Jahre 1704 an in dem Hause des Feist Oppenheimer, in unmit- 
telbarer Nähe des Jesuitenkollegiums2), der Fall war. 1714 
beschwerten sich die Jesuiten bei dem Kurfürsten ״wegen früh 
und spathen unerträglichen geschrei von nächstgelegener un- 
ruhiger Judenschul und öfterer Zusammenlaufung der Juden in 
dasiger Nachbarschaft“; sie möchten nun endlich nach zehn- 
jähriger Geduld von dieser Nachbarschaft befreit werden, da 
bei einer Christenkirche kein Judenhaus, viel weniger eine 
 tumultuose“ Synagoge zu dulden sei; auch gezieme sich nicht״
 bei einem stillen geistlichen Haus eine geschreivolle Svnagoge״
zu haben, da der Geistliche in seinem Gebete gestört werde“; 
auch die in der Nähe befindlichen Schüler ״welche durch 
der Juden Geschrei öfters zum Unwillen undStein- 
werfen angelockt werden“, seien nicht in Buhe zu halten; 
endlich solle nicht einmal ein Judenhaus in der Nähe der Kirche 
sein, ״damit das Christenvolk an Sonn- und Feier- 
tagen nicht zum Handel verführt und dadurch von 
der Kirche abgehalten werde“. Daher bitten die from- 
men Herren, dass die Judenschule und die 2 benachbarten 
Judenhäuser3) aus ihrer Nähe entfernt werden. Die kurfürst- 
liehe Regierung antwortet hierauf, dass sie es zwar den Jesuiten 
wohl gönnen möchte, ״von dieser verdriesslichen und beschwer- 
liehen Nachbarschaft befreit zu werden“, doch wäre es auch 
 ,“dem publico und der gemeinen Christenheit allzu schädlich״
wenn den Juden erlaubt würde, eine öffentliche Synagoge zu 
erbauen, weshalb zunächst dem Stadtschultheissen der Auftrag 
zugeht, die Juden hierüber zu Protokoll zu nehmen. Bei dieser 
Vernehmung ergibt sich eine Spaltung der Interessenten in zwei 
Parteien. Feist Oppenheimer (als Inhaber der bisherigen Sy-

x) An dieser Stelle steht heute das Haus der Fabrikanten Mappes, 
No. 6 der Dreikönigstrasse, wie die ehemalige Judengasse seit 1832 heisst 
(MC I, 28, 95).

•) Früher ״Stäblerisches Haus“, später der ״Englische Hof“ genannt, 
jetzt katholisches Pfarrhaus (das. 102).

8) In denselben wohnten 1675 die beiden Schutzjuden Samuel und 
Moyses Oppenheimer; s. 0. S. 88.
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nagoge), sein Tochtermann Lazarus Wolf Oppenheimer, Wolf 
Oppenheimer und sein Sohn Salomon, sowie Samuel Löw Oppen- 
heimer, im Ganzen fünf, sind gegen den Bau einer Synagoge. 
Lazarus Moyses Oppenheimer (der noch besonders erklärt, dass 
das bisherige Lokal auch ihm genügen würde, wenn nicht zu 
befürchten wäre, sie könnten von da vertrieben werden, sobald 
die Geistlichen eine Kirche dort bauen wollen), Löw Daniel 
Oppenheimer, Moyses Süss und Lazarus Süss Oppenheimer, 
Moyses ülff Oppenheimer, Isaak Oppenheimer, Wolf Löw Oppen- 
heimer und Moyses David Caub, im Ganzen acht, sind für den 
Bau. Letztere erklären, sie beabsichtigten, das dem Schuh- 
macher Lauff gehörige, in der grossen Mantelgasse gegen den 
Neckar hin, hinten bei der herrschaftlichen Heuscheuer (vgl. 
MC I, 84, A. 5) gelegene Eckhaus, blaue Lilie genannt, anzu- 
kaufen, dasselbe, da es für zwei Zimmer (Männer- und Frauen- 
abteilung) zu schmal sei, abzubrechen und weiter heraus in den 
Hof zu fahren, jedoch derart, dass kein Fenster auf die Strasse 
münde. Hieraus entsteht ein langwieriger Prozess zwischen den 
Anhängern und Gegnern des Baues, indem jene auf ihrem Vorschlag 
bestehen, während diese es ihnen überlassen, nach Gutdünken auf 
ihre eigenen Kosten Häuser zu kaufen, wenn sie viel Geld haben. 
Die Polizeikommission, nachdem sie das in Vorschlag gebrachte 
Haus eingesehen, berichtet dei’ Regierung, dass sie dasselbe für 
sehr geeignet halte; die Höhe des Gebäudes jedoch möge die 
Regierung bestimmen, damit dasselbe keiner ״Kirche oder Syna- 
goge“ gleiche. Die Regierung antwortet, es sei den Juden zu 
eröffnen, dass sie die bei dem Jesuitenkollegium stehenden 
Häuser baldigst räumen und Christen überlassen sollen, wogegen 
sie das vorgeschlagene Haus ankaufen dürfen, um darin ein 
Zimmer ״von nötiger Länge und Breite von 12 bis ^höchstens 
14 Schuh hoch zu ihrer Schuhl und bisherigen Zusammenkunft“ 
herrichten zu lassen. Die Polizeikommission eröffnet dieses den 
Juden mit dem Anfügen, dass die Fenster gegen die Strasse 
vermauert werden müssen; Feist habe ״die der Judenschaft zu- 
ständige 10 Gebot und andere Schulsachen“, bei Vermeidung 
herrschaftlicher Strafe, anstandslos auszuliefern; im Übrigen 
habe er und sein Anhang, da sie zu dem Ankauf des Platzes 
nicht beitragen wollen, auch bei den Zusammenkünften nichts 

Digitized by Google



167

mitzusprechen und sollen wie andere Fremde gehalten werden. 
Hiernach wird der Kauf mit 2300 fl. abgeschlossen und ein 
Kapital aufgenommen, wobei Lazarus Moyses, Moyses Süss und 
Moyses David Oppenheimer die Schuldurkunde unter samtver- 
verbindlicher Haftbarkeit unterzeichnen. Die Gegner suchen 
immer noch, die Ausführung zu hintertreiben, bis durch Be- 
Schluss der Regierung vom 10. Dezember bestimmt wird, Feist 
und Consorten haben die ״Schuhlsachen“ bei 50 Rthlr. Strafe 
binnen 3 Tagen herauszugeben und die Käufer haben das Recht, 
zur Wiedererlangung des vorgeschossenen Kapitals samt Zins 
die in dem neuen Hause auszuteilenden Sitze unter sich in Gegen- 
wart eines Polizeiaktuars zu versteigern, wobei ״jeder Streit 
und Zänkerei“ bei 50 Rthlr. Strafe verboten wird. Die Stei- 
gerung findet, trotz wiederholten Widerspruchs der Gegner, am 
24. Dezember statt, wobei 9 Männerplätze mit den dazu ge- 
hörigen Frauenstühlen um den Preis von je 100 bis 125 fl. er- 
steigert werden 1). In erneuter Eingabe erheben Feist und Con- 
sortén den Einwand, dass das Versteigern der Plätze eine 
Neuerung sei, die hier seit 70 Jahren nicht vorgekommen. Nach 
mehrfachem Hin- nnd Herschreiben ergeht am 1. Februar 1715 
Beschluss der Regierung: Das Haus bleibt Privateigentum der 
Käufer; die Gegner können nicht gezwungen werden, die Obli- 
gátion mit zu unterzeichnen; was die Stühle betrifft, so soll 
diese Angelegenheit als jüdische Ceremonialsache durch 3 un- 
parteiische Rabbiner auf gemeinschaftliche Kosten entschieden 
werden. Auf abermalige Gegenvorstellung von Seiten Feist und 
Consorten wird obiger Beschluss aufrecht erhalten unter dem 
Androhen von 100 Rthlr. Strafe, insofern der eine oder andere 
Teil die Regierung nochmals behelligt. Zu Schiedsrichtern 
schlagen die Käufer vor: den Rabbiner Jakob in Worms* 2), 

*) Ein Abriss vom Innern des Betzimmers nebst Frauenabteilung mit 
numerierten Plätzen und mit Bezeichnung der Steigerer und des Kaufpreises 
ist unsern Akten beigefügt.

2) Jakob Reischer (Backofen), Verf. verschiedener talmudischer Werke, 
sowie der Resp. יעקב שכות , war 1705—1716 Rabbiner in Worms und kam 
von da nach Metz, wo er bis zu seinem a. 1733 erfolgten Ableben den Rah- 
binatsposten einnahm. Steinschneider (Cat. Bodl. No. 5607) und Zunz (Monats- 
tage S. 5) sehen in ihm einen Schwiegersohn des David Oppenheimer, was 
unrichtig ist. Letzterer war durch seine 2. Frau Schifra, Tochter des Wolf
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Klausrabbiner Hillel in Mannheim1) und Rabbiner Isaak in 
Durlach* 2). Der von denselben am Dienstag, den28׳. Weadar 
5475, d. i. 2. April 1715, gefällte Schiedsspruch geht in he- 
bräischer Sprache mit deutscher Uebersetzung an die Regierung 
zur Kenntnisnahme. Hierdurch wurde bestimmt: die Käufer 
bleiben Besitzer des Hauses und können darüber nach Belieben 
verfügen; Feist und Cons, haben, wenn sie Sitze beanspruchen, 
auch Zahlung dafür zu leisten, welche aber nur zur Erhaltung 
und füi• Armenzwecke verwendet werden darf; ebenso haben, 
dieselben die Lasten für den Vorbeter und Schächter, sowie für 
durchreisende Arme mitzutragen. Durch diesen Schiedsspruch 
trat zwar eine zeitweilige Pause in den gegenseitigen Reibungen 
ein, aber eine vollständige Beruhigung der aufgeregten Gemüter 
sollte noch lange nicht eintreten. Feist Oppenheimer, das Haupt 
der Opposition, ging unterdessen in die ewige Ruhe ein. Die 
Mitopponenten errichteten 1721 in dem Hause des Lazarus 
Wolf Oppenheimer eine Privatsynagoge mit eigenem Vorbeter, 
ein Vorgehen, das die Regierung nicht billigte und deshalb bei 
100 Rthlr. Strafe die Schliessung des Betzimmers und Entlas- 
sung des Vorbeters anordnete. Zugleich erging ein Befehl der 
Regierung an den Landrabbiner und sämtliche Vorsteher, das 
von den Käufern vorgeschossene Kapital nebst Zinsen, sowie 
den Gehalt des Vorsängers und die Ausgaben für Armenzwecke 

Spira in Prag, mit Jakob Reischer verschwägert, dessen Frau ebenfalls eine 
Tochter des Wolf Spira war. Verschiedene Gutachten von ihm finden sich 
in Resp. יהודה בית חינוך  deren Verf. ihn als seinen מחותן bezeichnet.

.D. i. Hmel Minz; s. 0. S. 139 A. b (י
2) Durlach wird im Deutzer Memorbuch S. 6 unter denjenigen Orten* 

genannt, wo 1349 Judenverfolgungen stattfanden. Um die Mitte des 17. saec. 
war dort wieder eine grössere jüdische Gemeinde mit dem Rabbinatssitze, 
der später nach dem nahe gelegenen Karlsruhe verlegt wurde. Träger 
des Familiennamens Durlach wohnten in Worms und Frankfurt. An 
ersterem Orte lebte u. A. ein Rabbinatsassessor Leser Durlach; sein Sohn 
Maier Durlach gab den Koheletkommentar des Elia Loanz zum 2. Mal her- 
aus (Berlin 1775). Nachkommen dieser Familie nennen sich Wormser in 
Karlsruhe. Vgl. Cat. Bodl. S. 943 und 2852; Michael Or hachajim No. 
577; Brüll Jahrb. IX, 147; Memorbüch von Worms S. 41 ff. 51 ff. Horovitz 
II, 90 erwähnt auch einen Wolf Friedberg Durlach als Rabbinatsassessor in 
Frankfurt.
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nach jüdischem Gebrauche auf jeden Einzelnen umzulegen, damit 
endlich die Käufer zu ihrem Gelde gelangen. Klage und Gegen- 
klage dauern trotzdem abermals Jahre lang fort. 1729 wird 
Vorsteher Löb Baruch von Weinheim zum Schiedsrichter er- 
nannt. Endlich ergeht 1736 auf Antrag des Landrabbiners 
und sämtlicher Vorsteher ein Beschluss dei’ Regierung, wonach 
Moyses David Oppenheimer das Haus zur blauen Lilie an die 
Judenschaft um einen bestimmten Preis abzutreten habe, wo- 
gegen ihm das Recht eingeräumt wird, in der Männer- und 
Erauenabteilung des Betzimmers den ״vornehmsten Stuhl“ sich 
und den Seinigen vorzubehalten. In diesem Sinne wird am 
1. April 1737 eine Urkunde gefertigt; das Haus nebst Hofplatz 
geht um den Preis von 1590 fl. an die Judenschaft über und 
hiermit endet der Synagogenstreit in Heidelberg, der 22 
Jahre gedauert hatte1).

Neid und Verfolgungssucht von Seiten der Christen, Streit 
und Zank im eigenen Kreise — das ist das Bild, in welchem 
■die damalige Lage der Juden von Heidelberg sich uns dar- 
stellt. Wie ganz anders verhält es sich in Mannheim, wo 
die Juden einige Monate nach dem Regierungsantritt des Kur- 
fürsten Karl Philipp (1716—1742) eine Konzession erhielten, 
welche im Ganzen als ein erfreuliches Zeugnis des Wohlwollens 
anzusehen ist, mit welchem man ihnen hier entgegen kam. 
Durch diese Konzession, welche wir oben S. 111 ff. (unter B.) 
mitgeteilt haben, wird die Anzahl der jüdischen Familien auf 
200 ausgedehnt; den Rabbinen und Vorstehern*)  werden behufs 
Abfassung der Eheverträge und Vornahme von Obsignationen 
bei Sterbefallen eigene Rechte eingeiäumt; die portugiesischen 
Juden bleiben, wie bisher, von Taschengeleit und vom Zwang 

\les Hausbauens befreit. Besondere Bestimmungen werden wegen 
der beiden Klausen getroffen, deren Errichtung dem Obermiliz-

x) Die jetzige neue Synagoge wurde a. 1878 auf dem gleichen Platze 
erbaut.

2) Die Zahl der Vorstandsmitglieder schwankte zwischen 5 und 7; 
eines derselben hatte jeweils während eines Monats die Geschäfte des Vor- 
Standes zu besorgen und hies deshalb Monatsvorsteher. Als Aufseher und 
Kontroleure der Vorsteher fungierten 5 Deputierte, denen auch die Leitung der 
Wahlen oblag.

Löwenstein, Geschichte der Juden in der Kurpfalz. 22 
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faktor Lemie Moses und dem Hof- und Obermilizfaktor Michael 
May gestattet wurde 1).

Lemie Moses, oder, wie er auch genannt wird, Lemie 
Reinganum (nach seinem Geburtsorte Rheingönheim, einem 
Dorfe in der bair. Pfalz) scheint ungefah!• 1680 in Mannheim 
sich niedergelassen zu haben. 1689 flüchtete er wegen der 
Kriegswirren nach Heidelberg (s. S. 105, No. 24). Wie wir 
schon oben mitgeteilt haben, wai’ er 1697 Interimsvorsteher in 
Mannheim. 1699 pachtete er mit Genossen das Salzmonopol 
für die Kurpfalz (s. 0. S. 144, A. 1). Im August 1703 hielt'er 
sich in Wien auf, um die jährlichen Subsidien von 400,000 fl. 
in Empfang zu nehmen, die an die Kurpfalz zu zahlen waren 
(Feder 1. c. S. 349). 1709 hatte er zu gleichem Zweck dem 
kaiserl. Ärar 406,656 fl. 15 kr. vorgeschossen (Magazin 1889, 
S. 204). Im Jahre 1712 liess er einen ״kostbaren Garten und 
ein Lusthaus zum Decor der Stadt“ gegen den Rhein hin an- 
legen und 1714 ein weiteres grosses Haus, von dem als beson- 
ders merkwürdig hervorgehoben wird, dass es steinerne Fenster- 
gestelle hatte und der obere Stock 13 Fuss hoch war (Feder 
1. c. S. 184). Lemie Moses war auch Erbbeständer der Mühlau, 
die nach seinem Tode an den Kurfürsten zurückfiel.

Ein ewiges Gedächtnis aber hat sich Lemie Moses durch 
die Klausstiftung gesichert, die heute noch seinen Namen trägt.

<) Art. 21 der Konzession (s. 0. S. 123 B) lautet:
 ,Concediren wir unserm Hof- und Ober Miliz Factoren Michaelen May״

wie auch Ober Miliz Factoren Lernble Moyses vermög voriger gnädigster 
Confirmation vom 31. Januar 1706 hiermit gnädigst, dass sie in ihre in un- 
serer Stadt Mannheim auf eigene Kosten absonderlich erbaute und resp. 
annoch erbauende Clause, worüber der Rabiner und die ganze Gemeinde nichts 
zu disponiren oder anzulegen haben sollen, ihre Lehr- und Schulexercitien, 
wie solche in Frankfurt und dergleichen Orten gebräuchlich, frei und 
ungehindert halten, auch die dazu nötig habende 6 bis 10 Rabiner Familien,, 
welche unter die in der Concession gesetzte Zahl der 200 nicht zu rechnen,, 
aufnehmen mögen und dieselbe denen sub No. 8 den Rabiner und Schuldie- 
nern concedirten Privilegien, wie nicht weniger, so einige von ihnen absterben 
/:wobei auch die Vorsteher im geringsten keine Verordnung, so zu ihrem Nach- 
teil gereichen möge, zu machen:/ in allem zwar gemäss zu tractiren, solche 
jedoch ein und alle mal nach eigen Gutbefinden an- und absetzen zu können, 
ihnen Michael May und Lernble Moyses für sich und ihre Erben und Nach- 
kommen gnädigst erlaubt und privilegirt haben“.
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Dieselbe erhielt ihre Bestätigung durch kurfürstliches Reskript, 
d. d. Düsseldorf, 27. Januar 1706. Im Monat September 1708 wurde 
die Synagoge und das Bethamidrasch eingeweiht. Die bei diesem 
feierlichen Akte anwesenden Klausoberrabbiner waren: Der 
Stadtrabbiner David Ulf1), R. Mathias Ahrweiler2) und R. Leser 
von Kanitz3); als Lehrer werden äusser Letzterem noch ge- 
nannt: Der Rabbiner und Vorsteher Isack von Worms4), R. 
Menachem Menie Oni5), R. Wolf, Sohn des Vorstehers Aron 
von Mannheim, R. Falk, Sohn des berühmten Rabbiners Ne- 
sanel und an ihrer Spitze der Letztgenannte. Als Schüler sind 
6 strebsame Jünglinge verzeichnet, nämlich Josef Bacharach, 
Elia, Sohn des Rabbinatsassessors Ascher von Frankfurt6),

9 Vgl. oben S. 137.
2) Vgl. oben S. 157.
3) Derselbe wird von Salmon Fischhof in ישראל זמירות  (Frankfurt 1712) 

mit dem Beinamen הקדוש erwähnt und ist wohl identisch mit dem in Wien 
1729 verstorbenen R. Leser Kuniz (Kaufmann, letzte Vertreibung S. 82 A. 1).

4) Ohne Zweifel der im Wormser Memorbuch S. 36 genannte Jizchak 
b. Jakob, der Freitag, 29. September 1730 in Worms gestorben ist. Levy- 
sohn, der im Memorbuch den Namen nicht vorfand, bringt in No. 60 des 
 .Nafschot Zadikim“ die Abschrift seines Leichensteins. Hiernach war R״
Jizchak Rabbiner in NeckarsuIm und Umgebung und ist Verfasser von ge- 
lehrten Werken, die nicht gedruckt wurden. 1685 unterschrieb er als Erster 
die im isr. Gemeindearchiv in Worms handschriftlich vorhandenen Gemeinde- 
Statuten vom 17. Tehet. Die Unterschrift lautet in bezeichnender Einfachheit :

וױרמײשא יצחק .הטרוד
6) Menachem Menli (Man) Oni (Unna) war Rabbinatsassessor in Lissa 

und Worms. An letzterem Orte unterschrieb er ebenfalls die oben erwähn- 
ten Statuten vom 17. Tebet 1685. Sein Name, der 4. unter 7 Vertrauens- 
männern, lautet dort: אוגא זצ״ל פײבש אליעזר מהור״ר הגדול בהרב מגלי טנחם . 
Er starb in Worms am 31. Dezember 1722. (Da das im Wormser Memor- 
buch S. 34 bezeichnete Datum unrichtig ist, indem der 26. Tebet 5583 an 
einem Sonntag war, so lese ich dort Donnerstag, 23. Tebet = 31. Dezember). 
Das Memorbuch (S. 33) bezeichnet ihn als בתורה מיפלג  und meldet u. A., 
dass er bei seinem Ableben mehrere ungedruckte gelehrte Schriften hinter- 
lassen habe. Eine derselben wurde bald nachher durch seine Söhne Schalom 
und Phöbus unter dem Titel המן צנצנת  dem Druck übergeben (Offenbach 
1723). R. Menachem Oni stand mit dem Rabbiner Jakob Reischer (s. 0. S. 
167, Anm. 2) in gelehrtem Briefwechsel; vgl. RGA יעקב שבות  II No. 85, 104b 
138, 153. Ein Wolf Oni steht im Wormser Memorbuch S. 44.

6) Derselbe starb als Klausrabbiner und Rabbinatsassessor in Mann- 
heim am Samstag, 26. Juli 1760.

22♦
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Wolf, Sohn des Thoraschreibei’s Sanfel von Worms’), Mendlen
Krailsheim, Lemlin Ellingen*)  und Löb Neustadt nebst 6 

 Behelfern“ (Unterlehrern). Das bei Gelegenheit der Eröffnung״ ,
des Lehrhau^es angelegte Buch enthält äusser obigen Namen 
auch alle Bestimmungen, die der Stifter für die Anstalt getroffen 
hatte und deren Giltigkeit er am Freitag, 12. Cheschwan (26. 
Oktober) 1708 durch eigenhändige Unterschrift bekräftigte. 
Diese sehr interessanten Bestimmungen enthalten das Nähere 
über die Art und Weise, wie das Thorastudium an der An- 
stalt gepflegt, wie Abo da (Gottesdienst und Gebet) gehandhabt 
und wie Gemilut Chasadim geübt werden soll (Remune- 
rationen für Lehrer und Schüler); auch über die Amtsführung 
des Büttels (״Knellgabai“), sowie über Betragen und Lebens- 
weise der Studierenden werden besondere Verordnungen aufge- 
stellt. Am 17. Siwan (4. Juni) 1711 wurden die Satzungen 
durch den unterdessen angestellten Klausrabbiner R. Hillel Minz 
(s. 0. S. 139 A. b.) mit verschiedenen Zusätzen versehen, die 
gleichfalls durch die Unterschrift des Stifters bestätigt wurden. 
Die erste Jahresrechnung weist eine Ausgabe von 1950 fl. nach, 
welche teils durch Baarzahlung des Stifters und teils durch 
Wechsel gedeckt wurden, welche derselbe auf seinen Verwandten, 
den Vorsteher Moses Schiff כ״ץ in Frankfurt3) ausstellte. 
Das Testament des Stifters, in hebräischer Sprache mit allen 
durch das jüdische Civilrecht bedingten Formeln abgefasst, durch 
welche dessen Gesetzmässigkeit und Giltigkeit unantastbar 
wurden, ist vom letzten Tage des Monats Kislew 483 (8. De- 
zember 1722) datiert und äusser dem Testator von den 2 Be-

 -Nach dem Wormser Memorbúch 8. 47 war et später Rabbinats (י
assessor in Worms und starb dort Dienstag, 7•. Oktober 1760.

2) Den Namen Ellingen trugen verschiedene Gelehrte, worunter am 
bekanntesten die Brüder R. Löb Ellingen in Mainz und R. Neta Ellingen 
in Bingen. Der Letztere wirkte als Gelehrter in Mannheim von 1789 
an; 1809—1821 war er Oberhaupt der Talmudschule in Hamburg und 
wurde 1821 als Rabbiner nach Bingen berufen, wo er bis zu seinem am 
14. August 1839 erfolgten Hinscheiden ein segensreiches Wirken entfaltete. 
Die Bodleiana besitzt verschiedene hdsch. talmudische Werke von ihm (cf. 
Neubauer Catalogue Cod. 528 ff., 862, 966 ff).

8) R. Josbel Schiff in Frankfurt war der Schwiegersohn seines 
Bruders Maier Reinganum (s. u. S. 173 A. 3).
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glaubten Naftali Herz Worms nnd Josef, Sohn des Jakob von 
Mannheim1), unterzeichnet. Hiernach bestimmte der Stifter 
ein Kapital von 100.000 fl. zur Unterhaltung des Lehrhauses 
(Bethamidrasch), an welchem ein Oberrabbiner und 9 weitere 
Gelehrte Anstellung finden sollen, um sich beständig mit dem 
Thorastudinm zu beschäftigen.

.welch er und zugleich der bibl. Name des Verstorbenen-אשר (*

R. Lemie Reinganum starb in Mannheim am Samstag, 
25. März 1724 2). Seine Frau From et, Tochter des Maier Hess, 
starb Mittwoch, 14. Juli 1728. Die Ehe war kinderlos. Der 
durch das Testament des R. Lemie zum Klausdirector ernannte 
Oberhof- und Milizfaktor Moses Mayer (Sohn des am 13. Elul 
1709 verstorbenen Mayer3), der ein Bruder des Lemie war) 
wurde als solcher durch kurfürstliches Dekret vom 3. November 
1724 bestätigt.

*) Dessen Tochter war an den von Worms gebürtigten David Isack 
Levi verheiratet, der gegen 1744 als Rabbiner an der Michael May’schen 
Klause angestellt wurde.

*) Sein Grabstein (No. 889a.) trägt folgende Inschrift:
פ״ו המפורסם הקצין האלוף המנוח ה״ה בנוברין גבר לראש הוקם הלז ציון  

זצ״ל ריינגאנום לעמלי כהר״ר ושתדלן  

(*אשר
עשרה שבקדושה דבר לכל ונבונים חכמים אנשים רו ובחר .לתורה נאמן בית בנה . 
וטנורר־ן שולחן כסא מטה אחד רכל וישם .צרה בעין ולא יפה בעין צרכם וסיפק  

אחרי גם אף .ככה עשה האדמה על חי בהיותו זאת לא .העטרה ליושנה להחזיר  
מפירוחיהן זהובים אלפים מאה סך דשופרי שופרא מן מנכסיו והפריש ברכה. הניח מותו  

נערי אח ללמד מלמדים שלשה ולהחזיק המלאכה. רנל לפי התורה תופשי להספיק  
ערומים ולהלביש יתומים. בשנה שנה מדי ולהשיא והלכה. משנה מקי־א ישראל בני . 
יזכור וחומים. לאורים הכהן עטור ער קיימת והקרן העולמים. לחי פקדונו שמסר ביום  

■ המפורסם הקצין ה״ה נשמתו. החיים כצרור ויצרור מנוחתו. כבוד ושם לטובה אלקים לו  
אלקים בגזירת חיים. חי לכל ששבק משה בר זצ״ל לעמלי אשר כה״ר ושתדלן פ״ו  

אמן תנצכ׳׳ה א'. ביום למחרתו ונקבר לפ״ק חפ״ד ניסן ח ר בש״ק נפטר חיים. :
8) Mayer hatte 2 Söhne und 5 Töchter: 1. Mendel (Emanuel Mayer)״ 

2. Moses, Klausdirektor (st. 26. August 1756). 3. Hebel, Gattin des Elia 
Metz (Gomperz). 4. Gitel, Gattin des Bendit Nymwegen (Kleve-Gomperz).
5. Rebecka, 2. Frau des Wolf Oppenheimer, eines Sohnes von Hoffakttft־ 
Samuel Oppenheim in Wien (s. 0. S. 87, A. 1); Rehecka (mit dem Begleit- 
namen Schifra) st. 1751 in Wien (Inschriften No. 413); vgl. Magazin I 82.
6. Brendle, Gattin des Joshel Schiff in Frankfurt (s. 0. S. 172 A. 3); Söhne: 
Moses und Hirz Schiff daselbst. 7. Rechle, Gattin des Löb Oppenheim in 
Mannheim, wo sie 1712 verstarb; Sohn: Abraham Oppenheim, Klausrabbiner 
in Mannheim, Verf. gelehrter Werke (s. u.).
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Michael May, dem gleichfalls zur Errichtung einer Klause 
die kurfürstliche Licenz gegeben wurde, hat als Vorsteher und 
Schtadlan um das jüdische Gemeinwesen in Mannheim sich 
bleibende Verdienste erworben, sowie sein Name durch eine 
1731 gegründete Brautausstattungsstiftung unvergesslich bleibt. 
Dass er auch auswärtigen Glaubensgenossen als Fürsprecher 
zur Seite stand und dass bei allgemeinen Kalamitäten auf seine 
Mitwirkung zu deren Beseitigung gerechnet wurde, zeigt u. A. 
ein Schreiben, das der isr. Gemeindevorstand in Worms an 
ihn und den alten Vorsteher Aron Levi (der sich wahrscheinlich 
der Kriegswirren halber mit seiner Familie von Worms nach 
Mannheim geflüchtet hatte) am 5. Cheschwan (1. November) 
1734 richtete. In diesem Schreiben, von welchem das isr. Ge- 
meindearchiv in Worms einen Entwurf aufbewahrt, werden die 
Genannten ersucht, bei dem Herzog Alexander von Würtem- 
berg, der z. Z. in Heidelberg sich aufhielt, sich zu Gunsten 
de!• Juden von Worms zu verwenden, damit sie in ihren alten 
Privilegien und Freiheiten geschützt werden. Michael May 
starb Montag, 9. September 1737 in Schlangenbad, wo er 
sich zum Kurgebrauch aufhielt und wurde Tags darauf in 
Mainz beerdigt1); seine Frau Rechle, Tochter des Vorstehers 
Maier, starb in Mannheim am 12. April 1744. Durch ihre 
Kinder und Enkel traten sie zu den angesehensten jüdischen 
Familien in verwandtschaftliche Beziehungen2).

’) Das Mainzer Memorbuch widmet ihm unter No. 594 folgenden Nachruf:
 השתדלן והטדינר־ז הקהילה פ״ו והנגיד, רקטפסר והקצין והראש הז-יזלוף ה״ה יא׳נ

 והי׳ לבה״כ והעריב השכים לרוחה פתוח היה ביתו צדקה ובעל ישר בעל המפורסם
 חן נשוא .באמונה ועסקיו וטו״ט מעשיו כל טלבד ושלטה רצויה בכוונה תפלתו עושה
 לי■ יעשו השררה בחצר לו הי׳ ושם יד החצרים בבתי נחשבת טדריגתו השרים. בעיני
 והי׳י לתורה עתים וקבע ובה״ט בה״כ (90) היקם והי׳ בסברה הגזירות מבטל והיה הדור

 ה״ה בן מיכל כה' פו״ט המנוח ה״ה וללמד ללמוד כדי צרכיהם כדי לעני' מספיק
 כדי ונתן מכיסו יתומים לכמה שהשתרך כעמר טמנהיים ז״ל סג״ל מאיר כה׳ המנוח

 אן« היום כל יברך הוא עין בטיב סיפוקם כרי להם ונתן לעניים סנדק והי׳ צרכיהם
 הק־ אדם כל בפי נקרא וכי' לה׳ קרוש ידו על מסכים הי' השם וכסף זהב על נאמן

זצ״ל: סל׳ל ממנהיים מאיי מיכל כה׳ §״ו
*). Unter den Söhnen des Michael May werden Jakob, Gabriel und 

Aron in der Vorrede za Sal. Geiger’s שלטה צרם  als besondere Gönner und 
Förderer der jüd. Wissenschaft rühmend hervorgehoben; ebenso auch sein 
Schwiegersohn Jakob Weil, Sohn des Rabbiners Samuel Weil in Rap- 
poltsweiler (s. u.). Gabriel Mai, der ’sich als Vorsteher und ״grosser
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Dem Kurfürsten war es bei Erteilung dieser Konzession* 1) 
zweifellos auch darum zu thun, auswärtige Juden heranzuziehen 
und hierdurch seine Residenzstadt immer mehr zu bevölkern. 
Es fehlte trotzdem auch nicht an drückenden Steuern, die zur 
Befriedigung der fürstlichen Prunksucht dienen sollten. Um die 
Mittel zur Erbauung des neuen Residenzschlosses aufzubringen, 
wurde eine Schlossbausteuer ausgeschrieben, zu welcher die 
ganze Pfalz beigezogen wurde. Dass die Juden in Mannheim 
nach Verhältnis ihrer Anzahl hierzu entsprechenden Beitrag 
leisteten, ist natürlich. Nur hätte die Regierung gerne die 
Juden weit stärker herangezogen, wie aus einer von derselben 
am 14. Februar 1721 an den Kurfürsten gerichteten Eingabe 
hervorgeht. Es heisst darin:

Schtadlan“ liervorthat, starb in Mannheim Mittwoch, 8. Mai 1765; seine 
Frau Mirjam, Tochter des Wolf Oppenheim in Hannover, Enkelin des 
Samuel Oppenheim in Wien, starb in Mannheim am 19. Februar 1763 
(s. auch weiter unten; im Magazin I, 84 fehlt dieselbe unter den Kin- 
dern des Wolf Oppenheim); deren Tochter Frade, die in 1. Ehe mit R. Meir 
Schwabach verheiratet war, wurde nach dessen Ableben die Gattin des Rab- 
biners Tiah Weil in Karlsruhe, wo sie Sonntag, 4. Oktober 1801 starb. 
Die genannten Söhne des Michael May werden auch am Schluss der Misch- 
najot (Offenbach 1732 in 12°), sowie in der Vorrede zu Sabbatai Kohen’s 'ס 

כהן מנחת  (Fürth 1741) als Mäzene gepriesen. (Der oben genannte R. Samuel 
Weil schrieb zu diesem Werke eine Approbation, ebenso zu David Deutch’s 

דוד צינה  Fürth 1750; eine Anfrage von ihm befindet sich in Resp. יעקב שב
I, 37). Eine Tochter des Michael Mai, Braunie, wurde die Frau des Maier 
Sinsheimer in Mannheim und starb dort 1749; eine Tochter, Gitel, starb 
1742 in Wien (Inschriften No. 384); eine Tochter Elkle s. u.

’) Das Original war dem Hoffaktor Michael May, der hierzu von den 
Vorstehern beauftragt war, in Insbruck, dem Ausstellungsorte derselben, 
übergeben worden. In Neuburg, wohin er den Kurfürsten begleitete, über- 
gab er die Konzession dem soeben von Wien eingetroffenen Lemie Moses 
zur Ablieferung an die Vorsteher in Mannheim. Nach dessen Tod (1724) 
beklagten sich die Vorsteher bei dem Kurfürsten, dass sowohl Lemie Moses, 
wie seine Erben, die Auslieferung an die Gemeinde verweigerten, weil darin 
Bestimmungen wegen ihrer Klause enthalten seien und auch weil sie noch 
bei der Judenschaft eine Forderung hätten. Diese Gründe erachten aber die 
Vorsteher für nicht stichhaltig. Der Neffe des Lemie Moses, Kabinet-, Hof- 
und Obermilizfaktor Emanuel Mayer (s. 0. S. 173, A. 3) welcher in Ver- 
Hinderung seines Onkels Sttskind Moyses und seines Bruders Moyses Mayer 
um Aufschub bat, wurde unter Androhung von 50 Rthlr. Strafe zur Ein- 
Sendung der Konzession an die Regierung angewiesen.
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 Halbem man eine 3ritbero ma^rgenommen, wie baft bie Suben?״
in bem Gfturfürftentbum ber Sßfalj faft aller Orten, befonbera aber in 
aflbieftger Stabt mit itjren Slribimg, drap d’oren, SBeften, peruquen, 
ftleinobien nnb fonften in ihrem Slufjug bergeftalt einhertreten, baft fte 
bon ben G-Ijriften faft nicht mehr 31t unterfdfeiben, unb bann ba biefelbe 
bon Gw. ®hurf. ©hí• a״f biegu RugSburg in anno 1530 aufgerichtete 
Crbnung unb Reformation guter Sßoliceh, gnäbigft angetoiefen werben 
wolten, wie nämlich fte 3uben in§ gefamt fothaner übermäftig־unorbent־ 
liehet Sleibung unb Sleinobier halben fürs fünftig, wie fonft aßet Orten 
im Reich, einen gelben Ring ober gewiffeS 3ricf>en an bem Rode ober 
auf bem $ut, allenthalben, unberborgen, gu ihrer erfanntnuft öffentlich gu 
tragen hätten1), faft bie meftrefte babon fothane? Seichen, nach proportion 
ihre? Vermögens, mit einem gewiffen Stücf Selb rebimiren unb mithin 
folcfjer geftalt über baS ihnen Suben jum alltnefigen Scfjloftbau ohnebem 
gering angefefete, ein wett gröftereS quantum herauStommen, folgfamb bie 
arme Untertanen babureft in etwas fublebirt werben würben, 2ll!0 haben 
Gw. ©hurf. ©hi- 3U bero etwa weiters gnäbigft gefälliger Refolution unb 
&erorbnuug wir ein folcheS hiermit geljorfamft hinterbringen follen unb 
berbleiben bamit 2c. 2c."

*) Durch die Geleitsverschreibung d. a. 1618 war den Juden das Tra- 
gen ihrer ״Zeichen oder gelbe Ringlein am Rock“ vorgeschrieben (s. 0. S. 71), 
was aber den Juden von Mannheim durch Konzession d. a. 1991 erlassen 
wurde (s. 0. S. 119 Art. 13).

Der- Kurfürst scheint jedoch auf diesen wohlwollenden Vor- 
schlag seiner Regierung nicht eingegangen zu sein.

Dagegen suchte man, auf andere Weise die Juden durch 
vexatorische Massregeln ihre Unbeliebtheit fühlen zu lassen. 
Es wurde ihnen verboten, kostbare Kleider aus Damast und 
Seide zu tragen; sie sollen vielmehr in dem auch in Frankfurt 
angenommenen Schwarz gehen und insbesondere keinen ״Schabes- 
deckel“ auf der Strasse tragen.

Als Beitrag zu den Kriegsgeldern verlangte man von den 
Juden in Mannheim im Jahre 1717 die Summe von 3000 fl., 
die aber alsdann auf 2333 fl. reduziert wurde. Als im folgenden 
Jahr die Juden wieder so hoch veranlagt wurden, dass sie er- 
klärten ״sie können es so nicht mehr ausstehen“, kam nach 
längerer Verhandlung ein Vergleich zu Stande, nach welchem 
die Juden auf die Dauer von 5 Jahren J/8 der städtischen Lasten 
zu tragen haben (Feder 1. c. S. 343). Zu der von der Stadt 
leistenden Kopfsteuer hatten die Juden a. 1719 im Ganzen 378
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fl. beizutragen. Die in dei’ Rathausregistratur befindliche Liste 
zeigt in der 1. Klasse mit je 6 fl. Beitrag die Zahl von 16 
Familien, in der 2. Klasse mit je 4 und 3 fl. die Zahl von 55 
Familien und in dei• 3. Klasse mit je 2 und 1 fl. die Zahl von 
66 Familien, also im Ganzen 137 zahlungsfähige Familienvor- 
stände.

Die ganze Anzahl der damaligen jüdischen Einwohner von 
Mannheim, deren Maximum, wie oben berichtet, auf 200 be- 
schränkt wurde, betrug etwa 160 Familien, also 1/6 der Gesamt- 
einwohnerzahl und wai’ gross genug, um der Stadt den satyri- 
sehen Beinamen ״Neu-Jerusalem“ zu geben (Fedei• 297) und um 
Elisabeth Charlotte, die bekannte geistreiche Tochter des Kur- 
fürsten Karl Ludwig, in einem Briefe von 1720 die Bemerkung 
machen zu lassen, dass, wie man sage, in Mannheim mehr 
Juden als Christen wohnen (MC I, 108).

In Heidelberg wiederholte sich um jene Zeit die alte 
Klage über fremde Juden, welche dort Geschäfte treiben, ohne 
in Schutz zu stehen. Hieruntei■ werden 1719 folgende genannt:
1. ©ie $anbid)11(fj8I)etmer Silben, toelc^e aße Sonntag frül) Ijeretn־ 

geben unb bte gange SBocfie banbeln unb SlßeS auftaufen.
2. ©ie ßtobrbacfier, in fpecte Snbe ■Hatban, weiter als ßanbeSbienet 

aufgenommen unb obneradjtet et fein Sdjufcgelb entrichtet, gleicfitoobl 
banbeit, toie audj 3K0t)fe8, welcher erft oor etlidj SBocfien fonber Ścfjufc 
mit SBeib unb Śinb nadj fftoljrbadj gegogen.

3. ©ie ß eintet Suben.
4. ©ie ©offenbeimet Suben.

Da die in Schutz stehenden Juden durch die fremden in 
ihrem Handel sich sehr beeinträchtigt sahen, so erging auf de- 
ren Verwenden 1720 ein Befehl der Regierung an den Stadtrat, 
eine genaue Speciflkation aller hier in Schutz und sonst sich 
aufhaltenden Juden anzufertigen, diejenigen, welche sich nicht 
mit einem neuen Schutzbrief legitimieren können, auszuweisen, 
sowie auch die Juden zu vernehmen, an wen dieselben bei letz- 
ter Schutzlösung die kurpfälzischen ■ Taxgelder bezahlt haben. 
Am 17. Februar 1721 stellt der Stadtrat, in Erledigung dieses 
Befehls, folgende Liste auf:

1. SBolf Oppenheimer, geigt feinen ®djufcfcrief 00m 12. Slpril 1710, W. T. )*

2) Die Buchstaben entsprechen den Namen derjenigen Beamten der 
Kurpfälz. Hofkammer, welche den Schutzbrief unterzeichnet haben; es bedeutet 

Löwenstein, Geschichte der Juden in der Kurpfalz. 23

Digitized by IjOOQlC



178

2. Salomon Slmbfel, geigt feinen SĄufcbrief bont 11. SDlärj 1719. d. s. 
Sagt, er bette fein Xasgelb an & SlmtSteller SRoft bejahet mit 2 
2$Ir (3 ff.)•

3. 3faac ßöio Oppenheimer, 3. f. <Sä). b. 12. Slpril 1710. W. T. Sagt, 
er bette f• Sajgelb iljrem 3ubenborfteher ßa3aruS SRofeeS mit 2 
SĄIt ga^It.

4. ßa3aruS 2B0lf £)., 3• f. SĄ. b. 12. Slpr. 1710. w. T. Sagt, er bette 
fein £aggelb ihrem Subenborfteher ßagarnS SJtofeeB mit 2 3ablt.

5. ßötn SBolf £)., 3. f. SĄ. b. 18. SRai 1716. B. S. Sagt, er bette 2c. 
(toie 2).

6. Sal. 2B0lf 0., 12 ״ ״ ״ ״ . Slpril 1710. W. T.
7. ßemle ßöto, iff bon ©urlaĄ bor 3/4 3abr anher mit SBeib unb 

tob gezogen, 3. f. SĄ. b. 20. Suni 1720. D; S.
8. geife £>., geigt ben SĄ. toobon ber SRann bor ungefähr s/4 3<Ąr 

gefforben; 12. Slpril 1710. w. T.
9. Sal. ßöto £>., 3. f. SĄ. b. 12. Slpr. 1710, fagt er bette 2c. (tote 3).

10. 3faac, ber 3uben ihr SJorfinger, in beS ^ofjuben WłiĄael SRap fei־ 
ner SĄubl•

11. Slbr. £)., i. f. SĄ. b. 14. Slug. 1715. w. T. Sagt, er bette 2c. (toie 2).
12. ®umbet $ulbe, 3. f. SĄ. b. 27. Slug. 1715. W. T.
13. SRofeS Ulff SBitib, 3. ihren SĄ., ftebt barin mit Stamen SRofeS Ulff, 

fo oben auSgeftriĄen, unten aber noĄ offen ber Stamen SRofeS SSßolf 
£)., ift bom 12. Slpr. 1710.

14. ßa3. Wtoifefe ©., 3. f. SĄ. b. 12. Slpr. 1710. W. T.
15. SRojfcS ®UUb n n n n n n un
16. Samuel 3faac, 3. f. SĄ. auf ióanbfĄuĄSbeim, bie 3«ben 3u 

tjjeibelbeęg aber betten iíjn bor ihren SĄulbiener unb tonten־ 
toärter unb bei SRabI3eiten auf3umarten, 3u ftĄ genommen, ift b. 24. 
Stobbr 1712 auSgeftetlt; fagt, e3 hätte ber §. Secretair bie SĄufe־ 
briefe niĄt auSgebänbigt, bis fie ihm ba§ Selb babor bargelegt betten, 
betten aber feine Quittung bagegen empfangen.

17. Siifein SBittib, toelĄe 3toeimal in? §auS gefĄictt, um ihre SĄufe־ 
brief 3u 3eigen, fie bat aber jebeSmal fagen laffen, fie bette folĄen 
fĄon bem fianbfĄreiber gescigt, eS wäre genug, bafe biefer ibn ge־ 
feljen habe.

D == Kammerpräsident v. Dahlberg.
B = Kammerdirektor Becker.
W = Vicekammerdirektor Weiler.’ 
T = Kammersekretär Trapp.
S = Kammersekretär Sartorius.
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©ie übrigen Suben fagen, e§ märe fdjon fo lange Sahre, fie fönnten 
nirfjt fagen, Wem bie Sdmfclöfung, bie ®h«rf. ©ajgelber Wären be־ 
galjlt worben, fie befämen feine Sdfufcbrief, fie mufjten bag (Selb 
alle Stil baneben legen.

1722 werden unter denjenigen Juden, die aus benachbarten 
Orten hierher kamen, auch jene von Neuenheim und Neckar- 
Steinach erwähnt.

Die am 16. April 1710 auf 12 Jahre erlassene Konzession 
der Landjudenschaft, welche Kurfürst Karl Philipp bei seinem 
Regierungsantritt durch Dekret d. d. Insbruck 4. Mai 1717 be- 
stätigte, ging 1722 zu Ende und musste daher auf weitere 12 
Jahre erneuert werden. Im Februar dieses Jahres begannen 
hierüber die Verhandlungen zwischen den Judenvorstehern und 
der Regierung zunächst damit, dass eine Spezifikation der in 
der Kurpfalz sich damals aufhaltenden jüdischen Familien auf- 
gestellt wurde. Dieselbe lautet:

Stabt unb ©berami $eibelbet(V
1. ßaj. SRof. Oppenheimer

SSorfteher
2. gieift Oppenheimer SBitib
3. SBolf ßöto
4. 2R0f. ©ao. Oppenheimer, 

Obereinnehmer ber gemei־ 
nen Subenfdjaft.

5. ßag. SBolf Oppenheimer
6. 3fad ßöto
7. ®al. SBolf
8. 2R0fe8 UlffenS SBittib
9. Slbr. SBolf Oppenheimer

10. ßöto SBolf ״
11. ®atomon ®djnapper
12. Sa!, ßött) Oppenheimer
13. ®üfj Oppenheimers SBitib
14. HRofeS ßarlebadj
15. Sacob ®Hefelb
16. Stopéi SBolff
17. ©aniel ßaj. Oppenheimer
18. ßiebmann 2R0f. ״
19. (Stempel Siulba
20. ßämle ®olbftider

22.
23.
24.

$anbf<hu<h$־ 
heim

<»

1 ©Offenheim

®atomon 
Samuel ßöto 
®am. SDlofeS 
Slbraljam

Raper״25.3
Seligmann 
Samuel 
ßiebmann 
Sacob 
ßöto 
©aoib 
£erfc 
ßöto 
ßaj. ßöto 
ßaj. äRofeS 
Slmfel SUtofeS 
SJtorbge Oppenheimer 
SSorfteljer 
ßöto SSaruch 
ßa?. SKarr 
Sacob ״ 
SBolff ״ 
Slmfel Abraham

26.
27.
28.
29.
30.
31.
32.
33.
34.
35.
36.
37.

38.
39.
40.
41.
42.

®djriefeheim

> ®rofjfafjheim

5

8
M*
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43.
44.
45.
46.

Seitel
§erp Oppenheimer 
ßa?. Slbraham 
Seligmann ßiebman 

SBeinhetm

47. ®öfc
48. SRofeS
49. Seligman
50. 30fel
51. Simon
52. 3faac
53. 30fel Selig־ 

man
54. 3Jlofc3
55. Sfarf
56. SRorbge
57. Sanber
58. 30feph
59. 3fad
60. ?Raphael
61. Sabid
62. SiofeS
63. SRorbge
64. gerfon
65. feligman
66. Senebict
67. 3fac

Rede8heimן 3

SBicfetorf)

} SBalbborff

} ipoefen^eint

Sdjmefcingen

) ßaimen

68. SBolff, Selbeinnehmer im I 
Oberamt §epbelberg |

69. ®fifa I
70. ?Rathan, fo ?um Selbein־ \ ,S

forbem unb anbern Ser־ I 
fallenheitengebraudjttoirb, i 
fdjufcgelt frei ו

71. 3R0fe3 SBolff '

72. ®fefiel )
73. Sarud) ׳ Sedenheim
74. Sofeph i
75. ßajari SBitib
76. Slbraham
77. Sofel
78. 3faf

ßengefelb 
am Stfeberg

79.
80.

81.

1.
2.
3.

4.
5.
6.
7.
8.

ßöm ßengefelb am Stfjberg
ßiebmann ju 1
S־U. »־״»־

ru8 im gering ן

SRo&badj

10.
11.
12.
13.

15.
16.

Oberanti SRoäbad)
ÄaHman ן
Sofel I
ßiebmann I
Selbeinfamler[ 
gabriel 
famuel 
Sfac 
Sofeph 
®abib

9. Salomon^ SBitib
3acob 1
Sarud) Seil /
3fac Salomon ’
Kaufmann ״ \

14. firngen Sacob /
3fd)i tooljnt jii SBeiler ,
£ött) möbel wohnt ju I
Sforom ’
Sofel Salomon 
i&irfdj \
Sarudj ן §ilfpa<h
Salomon /
®erfon \
Sofeph /
Samuel \ SRidjljeim
Sanber (

)

2R0fe8 Ślirdjet 
2R0fe8 
SRaper 
ßöw ?u Sdjludjtern

©berami ®reifen.
1. SRaper Selb־ | 

einfamler \ 'örette1t

lii i 
ן(

ג 
 Í u i

17.
18.
19.
20.
21.
22.
23.
24.
25.
26.
27.
28.
29.

®berbad)
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2.
3.
4.

6.
7.
8.
9.

10.
11.
12.
13.
14.
15.
16.
17.

18.
19.
20.
21.
22.
23.
24.
25.

1.
2.
3.
4.
5.
6.
7.
8.
9.

10.
11.

12.
13.

fcerfc 
Slatfjan 
gacob 
$erfe bet 
jüngere 
Sofeph 
ßetnle 
SRofe» SBitib 
ßöto 
Samuel 
ÜRaper 
Stapbael 
Sofel 
gacob 
Salman 
Saufmann 
$erfe 3nge־ 
örbneter 
®arudj 
SagaruS 
$erfc 
ßeöt 
HKofeS 
gfaac 
Wlaper 
Slaron 

SSretten

Sjepbeföljeim

SBeingarteti

®ppingen

dietami SabettPntg.
3a<|artaS 2R0feS 
Wlorbge Właijer 
g®el
SBoIff Oppenheimer 
3adjaria§ ber jüngere 
Samaras Sßitib 
Samuel 
2lbraljam 
gofeph 
3adjarta3 
Samfon®elb־ 
einfamler 
Sarud) 
greift

^emfpadj

14. SRofeS
15. SBoIff
16. Salomon
17. Samuel
18. 211>raljatn
19. ßöto
20. guba
21. Simon
22. Slinfel

íjjemfpadj

ßautenbadj

dietami ®etmetSIjeim.
1. gedel Selb־

einfamler
2. gacob
3. gw
4. Sdjili
5. fcirfdjel
6. SRaper 1
7. Slaron

Miglam

8. ämfel
9. Sär

10. äbraljam 1
11. Sumpel 1
12. fufjman
13. Slbraljam
14. Abraham

i SBeH^eim

15. Salomon
16. Seligman

©edlingen

17. 3R0fe8 ju Sßleifetoeiler
18• H " ®agenbad)
19. Salomon ?u föoljrbad)
20. §erh . 1
21. HRofeä 1

} ßamerSljettn

22. $erh ;
23. gfac 1

1 Offenbar

24. 3R0fe§ ju ßingefelb
25. gfdhi Sthivegenhetm
26. ®erfon 1
27. godel . Slingenmünfter
28. ®erfon fcirfä*

29. SajaruS ju ®offerätoeiler
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30. Sofeplj ju Jpeidjelbeim
31. fteift ״ Sleifjtoeiler
32. Slbraljam Sßleijftatt

©berami ?leftftati.
1• ü?erfc
2. Slaron /
3. Oaniel !
t Sfaac^ 3u2Menbeim

6. ßbto 1
7. Sacob ז
8. Sacob Slaron I
9. Sarudj Sugeorbneter

10. Salomon
11. Sfdji
12. Salomon §at>um
13. §irfd)
14. ßeöi
15. iperfe
16. Slaron Sarud)
17. Diatier  $erfc*
18.

19.
20.
21.
22.
23.
24.
25.
26.
27.
28.
29.
30.
31.
32.
33.
34.
35.
36.

Reiber Selbem־ \
famler I
Soel I
$erh ’

/' w״־

Sfac Sauer I
Slbr aljam 1
SofelS SBitib I
Salomon i

I
Salomon Slbraljam ' *Diujjbadj
Sacob I
Sfaac J
Sodel 1
Simle j
Samuel f ßam§־

SRorbgenS SBitib Í beim 
DJłofeS I
Stifa ]

37. fcilul ( _ , .38. Samiitl | ’ ״ ״״°״ *4

39. Bemie ju Badjenbeim
40. Sofel )
41. Bőm > ípafjlodj
42. Sámuel )
43. Bemie ©annftatt

45. Sámuel } ®' 3״ ’“״"'«" 1

46. Sacob 8« Sßefdjbe.
47. hatban gu HJłutterftatt
48. Senebict §art
49. Wtaijer SBinfcingen

©berami SHfceth
1. Sofef Simon Sorfteber ן
2. Simon
3. Samuel
4. Hatban*
5. Seligmann
6. Sfac
7. SBolff benjamin
8. Sofel
9. SodelS SBitib

gr
 I 

é 
e v

11.
12.
13.
14.
15.
16.
17.
18.

10. Simon i
Simfon • Obernheim
iperfe SBitib >
Sofepb
Sfac
Salomon 
ßiebmann 
iperfc 2Btb
Sd!mel) Selbein־ 
famler 
«Beitel

20. Oaniel
21. Befer §erfc

SßfeberSbeim

Oftbofen19.

22. ipitfd)
23. Slaron
24. 30na§
25. ßöm

Sßeftbofen
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26. Sacob
27. HRenbel
28. Stejtman
29. Seligman

6idje

31. ®torbge } »r

32. Sfac ©alfpeim
33. ®łofeS ®rieggljeim
34. ©aoib
35. ©aoib ber 

jüngere
36. £oto

®rbifjbübifbeim

37. Salomon (Sunberäljeim
38. ßemgen Heppenheim ץ
39. Samuel ' auf ber SBiefj

40. 3fnac
41. 3ucob ber alte ן Sllfjbeim

42. ״ ״ jüngere ן
43. SDienbel
44. Sauber
45. 30cob ) ®emséim

46. Samuel

47. SSär ju ©ingeim
48. 3faac » ®״r(1nA
49. gjlofeä ) Śtarbad)

50. Samuel Sßfiftelfeim
51. ®taper ju Hoven
52. ßöto ! .
53. Slberíe < Srenfeheim

54. Samuel ju Untenpeim
55. Sfaac ץ OMfeMs
56. ^irfcb / ®rtfefeIb

57. gacob ץ
58. Salm < Hamme

59. §at)um Selj
60. 3faac ju SBepnbelpeim
61. Síron ju Oppftein
62. ®tenbelS 2Btb ju ®ppenSljeim
63. ®tanaffeä Słocfenbaufen

©betami ©Weitipłm*
1. »är |
2. Seift
3. ßiebman \ Ober־

©elbeinfamler i
4. Seift ber Sllte

1 3ngel3f>eim

5. Sacob
6. Simon 91teberingel§l)eim
7. aJHdjel Sugeorbneter 1
8. Slbraüam
9. Wlenbel

10. ®umpel \ Oppen־
11. 3fa£ beim
12. Benjámin
13. Simon
14. Sufjman

I

15. 30del ץ
16. 3faf t f atierftein

17. ailenbel ju Sdjtoetngburg
18. ßöfeer ber

jüngere ן
19. aJiaper
20. ßöfjer ber

> SBeiteräbeiui

grofje
21. ®urnpel
22. Slmfel
23. SJiofeS

[ ®artoeiler

24 Slbrapam ju Slppenbeim
25. ®taper 1
26. Salomon I Scptoabenpeitn
27. ®tengne )
28. SRatijan %u Stromberg.

1.

(S
au

lt

©betami &a$ata<fy u. (Saub. 
©aoib Oppenheimer S80r1 ־ 

fteljer (
Síron ״ ®elbeinfamler i 
Síron Hirfdj 1
Suh» (S»rto»d, ץ

2.
3.
4.
5.
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Cberamt ®itnmettt.

1. Seligmann Sdjlader i §
2. ßöto Seligmann J |

3• 3acob ״ ן  §
4. SRandje Slrgentbal
5. 3acob 9łeii)nbellljetm

Cberamt (Steufeettadh
1. Seligmann .
2. 3fac SJeggelbeinfamler ן
3. 2R0fe§ ßeöt I
4. Slmfel Seligman /
5. fanber SRofeS I
6. SRenbel I
7. ®ömbredjt . 1 5
8. 9R0je8 Sabenbeim / «
9. Sedel ״

10. ßöto 2Rafe 1
11. SRatban §ernteiler I
12. $irfdj ^ortoeiler 1
13. Salm ״
14. •RatJjan ■Jteuftatt /

15. ßagaruS \
16. 3Renbel ®affel 1
17. 3fat Örseim I 1
18. Salomon ßanbau I £
19• (feljö) 1 ־
20. 2Rann 2)abib I >
21. »arudj 1 tí
22. Sacob Sofenijeim '

23. Senebict 1 o o , , .
24. Wíaper / San0e S0^etm

25. 3fac . ץ ״
26. Sauber ' @cnftn0en

27. 30eI SRatljan i
28. 30el SRaufdjel ? ÜRunfeingen
29. g-eift *

30. 2Imfel ץ
31. anorbge > s5edeI^CTm

32. ®erfon 1
33. ?tatban ן
34. Sltnfel } Sobernbeim
35. ßöm I
36. Sfdji ’

Statt unb Oberamt igetjbelberg jamt Ufcberg . . 81 gamilien
Oberamt SRoBbadj . 29 tt

tt Sretten ........................... . 25 tt

tt ßabenburg........................... . 22 tt

ft (SermerSljetm...................... . 32 tt

tt ÜRenftatt . . . . . . 49 tt

ff Utlget) ...................... . 63 tt

ff Oppenheim ...................... . 28 )1

ff Sadbaradb unb ®aub . . . 5 ft

ff Simmern........................... . 5 ft

ft ßreufcenadj........................... . 36 ff

Summa Summarum 375 tt

Bei den nähern Verhandlungen wegen der Konzessions- 
Erneuerung sprachen die Vorsteher der Landjudenschaft die 
Erwartung aus, dass einzelne Punkte derart umgeändert werden, 
wie dieses bei den Schutzerteilungen in Frankfurt, Worms, 
Mannheim und andern Städten der Fall war. Der Kurfürst 

Digitized by C.OOQ1C



185

änderte zwar die Konzession, aber nur in dem Sinne, wie seine 
Vorfahren, nämlich hinsichtlich Erhöhung der Konzessionsgelder. 
Er dekretirte durch Erlass d. d. Mannheim 23. März 1722, 
es solle Alles so bleiben, wie bisher, nur solle statt der bis- 
herigen 1300 fl. für die folgenden Jahre die Summe von 2000 
fl. entrichtet werden. Die neue Konzession, am 16. April 1722 
vom Kurfürsten unterzeichnet, lautet nach einer beglaubigten 
Kopie wie folgt:

2J0n ©otteS ©naben SBir ®arl spijiliW׳ Pfalzgraf bet fR^eitt 2c. 
fügen btentit ju wiffen. SllS bie in unferm ©üurfürftentbum nnb ßanben 
wohnenbe Subenfchaft, tóeldje anjefeo vermög ber bei unferer tjjoffammer 
aufgehobener SBergeichnufj in 375 ijjauSgefäfj befteljen, burd) ihre SJorfteher 
unterthänigft crfudjt, SBir gnäbigft geruhen Wofltcn, fte, tote aud) biefeni־ 
gen, fo Ijierttüdjft burd) unfere gnäbigfte SSertoidtgung in unferm ®hur־ 
fürftenthum ttnb ßanben fleh häuslich nieberlaffen, famt SBeib unb ®inbern, 
aud» Srobgeftnb, mit adern ihrem §ab unb ®ütern, in unfern gnäbigften 
(Schüfe unb Schirm noch ferner 12 Saferlang auf unb angunehmen, bafj

1. mir benfelbett in ihrem unterthänigfteu Slnfudjen gnäbigft toil־ 
fahrt, tfeun foIdjeS auch tjtermit unb in ®raft biefeS für unfre @rben 
alfo unb bergeftalt, bafj bie obgebadjte Subenfdjaft famt ihren SBeib, 
®inbern unb SSrobgefinb ihre Sßohnungen bie obbemelte 12 3aljr gang 
aus, unter uns haben, ade ehrliche $anblung, tóié öorljero, treiben unb 
ihnen barin feine (Einhaltung unb ipinbernifj gefdjehen öon unfern 2lmt־ 
lenten unb Wienern, in billigen unb ziemlichen Gingen gu Siecht /•־ toeldje 
fte ademegS vor uns, unfern Amtleuten, ober babin roir e§ weifen, gu 
fachen fdjulbig ftnb:/ gefchüfet, gefdjirmt unb gefeanbhabt werben.

2. hingegen auch f1e mit unfern Unterthanen, Angehörigen unb 
ÍBertóaitbten feine tóudjerlidje ÍQanbel treiben, noch ihnen auf földje SBeiS 
verleihen foden, jebodj ba eS bie grofje unvermeiblidje, augenfdjeinlidje 
unb funbbare Slothburft erforbert unb bie Sache alfo befdjaffen, bafj es 
nicht wol tonnte umgangen werben, alsbann, bamit unfre Unterthanen 
an anbere noch unbequemem Orte, ba 3uben, ober fonften auf noch be־ 
fdjtóerlidjere SBeife Selb gu entlehnen nicht verurfadjt noch genotbrängt 
werben mögen, fte ihnen bod) auf feine liegenbe @ut leihen, aber nicht 
mehr als einen einfachen Pfennig bie SBodje vor l /» fl. nehmen. Sie 
foden auch bie Bfanb, fo ihnen von unfern Unterthanen, Angehörigen unb 
SSertoanbten eingeliefert werben, vor ®nbigung zweier nächft nach einanber 
folgenber Satjre in anbere frembe tgänbe ohne ihre ®inwidigung feines־ 
weg? verfaufen ober, veräußern, baju berfelben gänglidj feine Umfdjlag 
thun, noch einige Sntereffe von földjén verliehenem ®elb in baS $aupt־ 
gut rechnen, fonbern fidj mit bem, fo vorgebachter mafjen von uns

1
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oerwifiigt worben, aßerbingg oergnügen laffen, weniger aber fft unter־ 
fteljen, unfere Untertanen unb Singehörige fonft Weiterg mit Ijeitnlidjen 
®erheißungen gu hintergehn, ober mit ungebührliteu ®erftreibnngen an־ 
guführen, gu oerborteilen ober gu beläftigen in feine ®}ege.

3. Stern Oe fofieit auf feine Siirc^engerät leihen, not bergleiten 
an fft faufen, bagu gefloßene ober geraubte Süter wtffenber ®ingen 
gu faufen fit enthalten, unb anberer Cbrigfeiten Untertanen Wiber bie 
®ißigfeit nidjt beftweren, gu bem feine anbere Suben offne unfere fonber־ 
bare ®erftattung bei fit einjiefjen laffen, entölten not unterteilen, bei 
®ermeibung unferer Straf, unb wag wir ihnen jeber Seit bieg währen־ 
ben Stinng für gebüfjrlite unb billige Orbnung geben, bereu foßen fie 
fit, Wie aut unferer ®oligeiorbnung gemäß hotten, außer wag ihre Suben 
Zeremonien betrifft, Welte fie bann tren ©efeßen nat frei unb ungeljin־ 
bert unferer ®eamten, bot ohne ©epräng unb ®}eitläuffgfeit, wie bigßero 
Öfterg geftehen, üerritten mögen.

4. Stern ob fft Srrungen unb Strittigfeiten swiften unfern Unter־ 
tauen unb Singehörigen unb ihnen Silben gutragen würben, foßen fie 
jebergeit alg lang biefer Stirm währt, gu ®erhör unb Slugtrag für ung 
unb unfere ®äte fämtlit, ober bahin wir eg weifen werben, gurett ftehen, 
unb wag ba gefproten, gebilligt unb entftieben wirb, geljorfamft nat־ 
geleben; fie foßen aut in unfern Ämtern hin unb wieber, barinneu fie 
wohnen, bie Beit biefeg unferg währenben Stirmg Don bem Seibgofl für 
ihre ®erfon, aut für ihre ®Seiber, ®inber unb §auggefinb, wie aut ihre 
®abiner /•• weiten fie an beg ®erftorbenen Stefie annehtnen werben:/ wann 
er nitt feíbft ßanbelt, oon bem jähliten Stußgelb afierbingg befreit fein, 
jebot baß fie Suben außer biefem ®abiner feinen weitern anneljmen.

5. ®}egen ber ®aftengeleiter aber fft mit bemjenigen, fo wir folté 
überlaffen werben, wie bighero, bergleiten unb ihre quotam gehöriger 
Orten jährlit abguftatten fdjulbig fein unb unweigerlit beitrageu, aut 
ein jeber S«be fein ®aftengeleit bei fft hoben unb folteg auf entftehen־ 
ben Stneifel unfern !Beamten, Boßbereutern unb Sößern auf berfelben @r־ 
forbern, gu ®erhütung beg oon anbern fremben Suben, fo fft bor unfere 
ftußberwanbte Suben auggeben mötten, beftehenben Unterftleifg fo־ 
wohl in unferer ®otmäßigfeit, alg wann fie außerhalb berfelben auf 
unfern Boß־ unb ©eleitftraßen angetroffen werben, bordeigen, im übrigen 
aber hierunter feinegwegg einige frembe benatbarte, unb biefem unferm 
Stirm nitt begriffene Suben öerftanben fein. Unb weil obgebatte 3u־ 
benftaft in unfern ßanben fft out beflogt, wann ber ®}ormfer 5u־ 
benftaft ©eleitconcefffon gu ©nbe gegangen unb eg fft mit einem neuen 
Slccorb eine Beitlang bergogen, ihr Raubet unb ®}anbei gu ihrem großen 
Staben nitt Weniger alg gebatter ®}ormfer Subenftaft gefperrt 
Worben, mit unterthänigfter ®itte, fie beffen nitt entgelten gu laffen: alß 
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Derwiűigeu wir gnäbigft, baß wann ins lünftig ber SBormfer Suben־ 
fd^aft wegen ber SeleitSconcefffon Sjanbel unb Sßanbel gefperrt werben 
foHte, baff unfere fc^ufeöerwanbte Suben baburcfj in ihrem fcanbel unb 
Sßanbel nidjt gehemmet, fonbern folger ihnen frei unb ungehindert bleiben 
folie, wie wir über baS gnäbigft Derftatten, bafj, weither Ort fie Sínben 
in unfern Slemtern wohnhaft finb, biefelben bafelbft entweber neue Raufer 
aufhauen ober auch ruinirte Raufer erlaufen ober repariren mögen.

6. Sluth hoben wir ben SBorftehern gnäbigft geftattet, wann 2 Suben 
mit einanber ftreiten, foldje in ber (Siite ju oertragen ober ?u entftheiben, 
auch in ihren jübifdjen unb SlaubenS unb Zeremonien Sachen gegen S)ie־ 
fettigen unter ihnen, fo ftth barin haläftörrig unb wiberfpenftig ?eigen, 
nach SSefinbcn bis 12 Dłthlr Straf ?u »)erfahren, weither Straf halb ?u. 
unferer ^offammer ju liefern unb halb in baS jübifthe Sllmofen ju »er־־ 
wenben, nnb főtten fie SSorfteher angeloben, fotijane Straf jebeSmal ge־ 
treulich an?u?eigen, hingegen antfj unfre ^Beamte ihnen gegen bie morosos 
bie hilfliche §anb ?u bieten.

7. Unb weil fie auth unterthänigft Dorbratht, bafj ihnen ihre SLobte 
aus allen Slemtern in einen Ort ?u bringen, weiter (Entlegenheit halber 
aü?u befdjwerlich, als ift ihnen jugelaffen, an benen Orten, wo fie fith 
häuslich aufhalten, einen fßlafc Don uns ober unfern Unterthanen ?u er־ 
laufen unb bafelbft bie Subeit ?u begraben, falls auch etliche unter ihnen 
wären, weldje ihre tobten ßeiber ?u SBormS ober anberSwo aufjer un־ 
ferer SBotmäfjigleit ber ®elegenljeit halber begraben taffen wolten, benen 
foUe foItheS nicht Derwehrt, fonbern aus unferm Zhurfürfteutum unb San־ 
ben frei unb ungehtnbert weg?uführen, Wie auch ben fremben Suben aus 
ber Słathbarfthaft, wann fie ihre lobten in unfere ®otmä&igteit ?u be־ 
graben führen wollten, foIdjeS jugelaffen unb ihnen ebenmäßig Dergönnt 
fein.

8. Renters haben wir ihnen auch biefeS gnäbigft oerwiUigt, bafj 
fie ihre Derheiratete Sinber a dato beS fQ0th?eitStagS noth e‘״ Sahrlang 
in ihrem 33rob unb §auS ?u behalten SRadjt haben, bafern aber ein unb 
ber Slnbere nach SJerfliefjung földjét Seit ein »erheiratetes Stub noch län־ 
ger bei ftdj behalten wollte, um einen abfonberlichen SlnnehmungSfthein 
unter unferer §anb unb Siegel Dor felbigeS anhalten unb ba ihnen foItheS 
Don uns gnäbigft mitgeiheilt wirb, alSbann baS oergleithenbe Schuhgelb 
Don bemfelben fährltth entrichtet werben.

9. Oaferit aber ein ober beS anbem Subcu (Gelegenheit in unferm 
Sdhuh länger ?u bleiben nicht Wäre, fonbern anberSwohin ?iehen wollte, 
foil ihm foIcheS Derftattet fein, both bafj er bei uns fidj ?uDorberft barum 
unterthänigft anmelbe unb über aÜeS Verfallene noth riueS SahreS Schub־ 
gelb entrichten, auch feine Zrebitoren, ob er beren hätte, ?uDor beliebigen,

24♦ 
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wb wo er mit fRedjt in unferm ®íjurfürftentum unb ßanben berfangen, 
földjei bafelbften gubor auSfüfjre.

10. Um btefen unfern Sdjufc unb ®$lrm aud) für bie übrigen 
hierin enthaltene SBertoiUigungen aber,  unb atoar irt specie für bie Seftat־־ 
tung, neue ©äufer aufjubauen unb ruinirte ©äufer 3u taufen unb gu 
repariren — 3tem für bie uns bis dato hon jebweber ©odúéit unb SBe־ 
gräbniS in־־ unb außerhalb unferS ®hurfürftentum unb ßanben abfonber־־ 
lieh bezahlte Recognitionsgelber, wie auch &on ^Befreiung beS eingeführten 
8leich§thaIerS bon jebweberem fjuber ®aufcherweihsל, unb ba enblidj, bafe   

*

12

1l Diese Abgabe wurde schon früher erhoben, in der Konzession von 
1710 und in der vorliegenden von 1722 abgeschafft und in jener von 1744 
(s. u.) wieder eingeführt. Zur Ergänzung und als Beleg, welchen 
Beschränkungen die Juden ausgesetzt waren, sei hier auf eine Be- 
sch werde hingewiesen, welche der Stadtrat von Mosbach am 17. Dezember, 
1725 an den Kurfürsten richtete. In dieser Beschwerdeschrift, die von allen 
dortigen Zünften unterzeichnet ist, wird Folgendes vorgestellt: ״Im hiesigen 
Städtchen, wie auch in den benachbarten dem Deutschorden zustehenden 2 
Städten Neckarsulm und Gundelsheim ist der Weinwachs fast die 
einzige Nahrung des Bürgers. Diese Nahrung wird uns durch die starke 
Anzahl der Juden, die sich bis auf 8 vermehrt (während früher nie mehr 
als 3 hier wohnen durften) seit einigen Jahren derart entzogen, dass fast 
kein Bürger sein Gewächs mehr versilbern kann. Die Juden haben mehr 
Wein im Keller, als sämtliche Bürger, dadurch kommen Viele in Ruin. Die 
Juden wissen, die Käufer an sich zu bringen, da sie nur ihren Handel zu 
besorgen haben, so patrouilliren sie beständig herum und machen uns die 
Käufer abwendig, da sie auch das Gewächs wohlfeiler geben. Wir bitten 
daher, den Juden zu gebieten, dass sie mit Wein und andern essbaren Waa- 
ren nicht handeln und im Herbst nur soviel Wein kaufen dürfen, als sie 
für ihren Hausgebrauch zu kcschern nötig haben. Die gleiche Verordnung 
ist von Seiten des Deutschmeisters in Mergentheim im vorigen Jahr an 
das Oberamt Horn egg bezüglich der Juden in Neckarsulm und Gun- 
delsheim ergangen“. Das Oberamt Mosbach, hierüber zum Bericht auf- 
gefordert, beantragt, man soll den Juden nur erlauben, !1/2 Fuder Wein für 
die stärkste und 1 Fuder für die übrigen Familien einzulegen und mehr nicht. 
Es finden sodann über diese Angelegenheit mehljährige Verhandlungen statt 
und 1732 ergeht Beschluss der Regierung, dass jeder Jude, äusser dem Ko- 
scher wein, nicht unter einem Fuder auf einmal verkaufen darf. 1736 berich- 
tet das Amt Mosbach an den Kurfürsten, in den vergangenen sehr theuern
2 Kriegsjahren habe die Judenschaft dahier mehr als 100 Fuder Wein, das 
Fuder zu 100 fl. und darüber, verkauft und ihre Keller leer gemacht; da nun 
ein guter Herbst zu erwarten, so sei zu befürchten; dass die reichen Juden 
den armen Bürgern mit dem Einkauf wieder zuvorkommen, worauf wieder 
Beschluss der Regierung erging, dass die Juden nicht mehr kaufen dürfen, 
als sie für sich brauchen. Hiergegen beschweren sich die Vorsteher der Ju­
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ein jeher tu gebauten unferm ®djufc wohnenber 3ube bei feinem äuge־ 
orbneten ©djufcgelb, weldjeS quartaliter antieipando ju bejah len ift, biefe 
12 30tjr ungefteigert berbleibe unb barüber mit feiner perfonaleinquar־ 
tierung, audj fünften gegen bag in ber Sonceffion funbirte Iperfommen 
unb Sittigteit nidjt befdjwert, folang fleh bie Familien nicht öermefjten, 
jebeg 30ljrS abfonberlirf) 2000 fl. guter gangbarer ßanbegweljrmig burdj 
ihre SSorfteljer aug einer §anb in unfre ^oftammer, wie nidjt weniger 
alle 30Ijr ju unferer Gänglet 20 Sttljlr £aj erlegen.

SBan aber bie Slngaljl ber Subenfdjaft in ben 12 Gonceffiongjaljren 
an gamtlien gunefjmen, algbann nad) proportion folger Vermehrung 
audj bie GoncefftonSgelber jä^rlicf» big gu Grreidjung be§ alten quanti er־ 
höht werben follen. 3u bem Gnbe fie bann eine Specification ber jepigen 
woljnenben in ®djufc ftetjenben Familien jur ®offammer ju übergeben,, 
über bag aud) ein jebeg ipauggefäfj fein mit uug jährlich berglicheneg 
!Sdjupgelb benjenigen unfern Beamten, fo bag bon unsertwegen ju cm־ 
pfangen befeldjt ftnb, wie obgemelt antieipando augrichten unb bejaplen, 
jebodj berjenige 3ube, fo bon ber gefamten ßanbjubenfchaft ju Ginfamm־ 
lung obiger Gelber unb anberer bergleicfjen SBerfalleuheiten gebraucht wirb, 
beg «Sdjuhgelbeg befreit, auf bem ßanb wohnen mögen, babéi wir an 
unfere Seamte bie befeljienbe Verorbnung ergeben laffen wollen, bafc 
biefelben ihnen nidjt nur gegen bie fäumige Suben mit fdjieuniger Gjecu־ 
tion bie i&anb bieten, auch wag fie fonft bor ben Slemiern ju berriepten 
haben, felbige niefit aufhalten, fonbern in alle Sßege beförberit, audj in 
Sluglöfung ber 2lmtgbefd)etbe nicht übernehmen füllen, ®eggleidjen aud) 
Wann ein frember 3ube in unfern Schuh aufgenommen werben will, er 
bon ber Subenfdjaft Porfteljer feines borigen Verhaltens wegen borijero 
einen glaubhaftigen Schein beijubringen höbe•

11. demnach uns aber hierauf bie Vorfteljer unferer fdjufcberwanbten. 
3ubenfdjaft bemütljigft ju ertennen gegeben, bafj fie ju Grljebung fothaner 
unS jährlich bon ihnen aus einer Ipanb ju liefern betfprodjener Summ 
ber 2000 fl. 3hte Verfammlung unb Umlage berfelben notwenbig holten 
unb anftellen müffen: als hoben Wir ihnen biefe jährliche Sufammenfunft 
aus befonbern Grünben bergeftalt guäbigft berwilligt, bah nidjt nur bei 
unferer Ganjlei fie jebeSmal jubor «ob £>rt begleichen borhabenben 

Digitized by Google

denschaft, da dieser Beschluss der Konzession zuwider laufe. Aber auch die 
christlichen Einwohner von Neckarelz, Diedesheim und Obrigheim 
bitten den Kurfürsten in einer Eingabe vom 3. Oktober 1736, das Verbot 
aufzuheben, da sie sonst ihren Wein nicht verkaufen und auch ihre Abgaben 
nicht entrichten können. Der Beschluss der Regierung lautet: Da man sich 
nachträglich überzeugt habe, dass das früher ausgesprochene Verbot den Un- 
terthanen selbst hinderlich und auch dem freien Handel und Wandel nach- 
teilig sei, so wird dasselbe wieder aufgehoben.
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SSerfammlung, ihren Schluß unb 2lu§teiíung ber umgelegten Selber, unb 
wie hoch jebeSmal felbtge fidj ertragen, gu unferer ^offammer specifice ein־ 
fcf)icten unb {ollen fobann auch unfere ^Beamten auf földje iljre ®erhanbluug 
gutes Stuffeßen hoben, bamit felbige uidjts SefäljrlidjeS borneljmen mögen.

Snblid) füllen fte ft<h mit unfern Untertanen in «Stabten, Rieden 
unb Dörfern beS Orts fte wohnen, foferit fie eS begehren, weil fte mit 
ihnen SBaffer unb SBeib genießen, ber ŚiHigteit nadj aut Dergleichen unb 

»ertragen, unb fonft alles unb SebeS, fo hierin bermelbet ift, ftet feft 
unb unöerbrüchítch holten, bei ÍBermeibung unferer unnadjläffiger Straf, 
je nach Selegenheit unb Seftalt ber Säten be? UebertreterS unb SSerwir־ 
fers barunter gleitwol allein ber 5Et)äter, unb nitt bie, fo mit ber Sate 
nichts gu thun hoben, begriffen fein, bie aber gleicher Urfate unb Schulb־ 
haft erfunben, főtten aut mit gleiter pön geftraft unb baoon nitt abge־ 
fonbert werben.

®iefem nat ift an alle unb jebe unfere State, Ober־ unb Unter־ 
amtleute, ^Burggrafen, gauthen, ßanbftreiber, ®etter, beSgleidjen aut 
Schultheißen, gollftreiber, Setter, Staffner, SßflegerS «Schultheifeen, SBiir־ 
germeifter 3íat unb Seritte, Semeinbe, Untertanen unb Singehörige itnfer 
gnäbigft unb ernftlidjer SSefefet hiermit, baß fie mehrermelte unfere fcfjitfc־ 
oerwanbten 3uben nitt allein bei biefem unferm Stuß unb Schirm 
ruljiglit berbleiben !offen unb Ijanbbaben, fonbern es füllen aut unfre 
Ober־ unb Unterbeamten, falls ein ober anber 3ube bei ihnen gu Hagen 
hätte, ihnen billigmäßiges unb förberliteS Stecht gebeiben unb wiberfah־ 
ren laffen, bei Sermeibung unferer Straf unb Ungnab.

3u Urfunb haben Wir biefen SBricf eigenljänbig unterftrieben unb 
mit unferm angehängten dhurfürftlichen Secret Snfiegel bekräftigen laffen. 
So gefdjehen in unfer Stefibeng Stabt *Mannheim  bei 16. SlpriliS 3m 
1722igften Saht- ®arl JßhWP ®hurfitrft.

Ad mandátum Ser״y Dnj Electoris Proprium Halberg.
Hane copiam vero mihi exhibito original! verbotenus conformem esse, 

praevia diligenti et acurata collatione attestor Mannhemii 23. Julii 1723.
Jacobus Christophori. Nótárius Caes. publ. jur.

L. S. Mppria.

Das Taschengeleit, zu welchem ,.jedes Hausgesäss“ eine 
jährliche Abgabe von 1 fl. 40 kr. zu entrichten hatte, bildete 
eine stets wachsende Einnahmequelle für־ die kurfürstliche Re- 
gierung. Auch die Pächter scheinen ihre Rechnung dabei ge- 
fundén zu haben; denn schon 1716 erfolgte ein Angebot, das 
den bisherigen Betarag um 1000 Rthlr überstieg. 1723 bewarb 
sich Karl Franz Demuth, ״ehemaliger Rabbiner der Juden, jetzt 

Digitized by VjOOQLC



191

getauft“ *),  um die Stelle eines Taschengeleiterhebers und glaubt, 
diese um so eher zu erhalten ״da die Juden den Kurfürsten 
betrügen“. Diese delatorische Aussage des Proselyten hatte 
jedoch nicht den gewünschten Erfolg; er wurde nicht angestellt. 
Auch Aloyses Karlebach von Heidelberg, der sich 1728 um 
die Stelle bewarb, wurde abgewiesen, da Lazarus Oppenheimer 
von da bis 1731 Inhaber des Patentes blieb.

Die durch den Tod des •Matitjahu Ahrweiler (s. 0. S. 157) 
erledigte Landrabbinerstelle war wieder zu besetzen und wurde 
durch kurfürstliches Patent vom Jahre 1728 dem Rabbiner 
David Ullmann (Ulmo) übertragen. Dasselbe lautet:

S30n SotteS ©naben 2ßir 6arl Sßljiltpp Sßfaljgraf bet Słljetn, be§ 
heil. tönt. Sletdj ®rjfdjafcmetfler unb ®jurfürft in SSapren, ju ®üld) ©lene 
unb 33erg féerfcog, jjürft ju SRörfe, ®raf ju Selben^, Śponljeim, ber 
aftarft unb StaöenSburg $err ju Staöenftein, tfjun funb unb fügen unfern 
S^urpfälj. SRegterungS־, fcofgerldjtö, fcoffamnter Sßräflbenten, ®irectoren, 
geheimen, SteglerungS, ipofgertdjtö, fcoffammer־־ unb übrigen 3lätljen, fort 
SJeambten unb Sebienten, audj fonften jebertnänigltdj, fonberbaljr aber 
benen jübifdje SBorfteljern unb gemeiner Subenfdjaft in Ijtefigen unfern 
®Ijurpfäl?. Sanben, fambt unb fonberä Ijtermtt gnäbigft ju toiffen, bafj 
mir auf abfterben be§ ßanbrabiner§ ju §eibelberg fotljane fteűe bem 
Suben 2)aöib Ullmann gnäbigft »erliefen Ijaben, fljun aucf) foldjeS Ijter־ 
mit unb traft biefeä alfo unb bergeftalt, bafj »eilen ermelter 2)abib 
Ullmann biefe föabinerftefle felbften ju oertretten, bermaljlen be§ alter unb 
gä^igteit nicht Ijat, földje inbeffen burd) feinen Sdjtoager ben jefct־ 
mäßigen Dłabiner ju URergentljal Emanuel Janckau oerfefjen ju laffen, 
gnäbigft erlaubt hoben, nad) erlangter fjiäljigteit aber er David Ullmann 
fotljane ßanbrabinerfteUe ohne anbermeithen gnäbigften befehl ober Sin: 
frag toürflidj antretten unb fobann feinem ßanbrabineramt getreulich öor־ 
flehen, babét) niemanb unbilliger toeife bruden ober befdjtoeljren, in fachen

 Im grossen Ganzen begegnen uns in der Geschichte der Juden in ף
der Kurpfalz getaufte Juden höchst selten. Die Bemühungen der Kapuziner 
und Jesuiten im 18. Jahrhundert, welche darauf ahzielten, Juden für die 
katholische Lehre zu gewinnen, scheinen ziemlich erfolglos zu sein; vgl. M I, 
108, wo als bezeichendes Beispiel für den Charakter der getauften Juden 
nach dem Berichte Finsterwalds (״Vom ganzen pfälzischen Hause“ 1776) 
erzählt wird, dass ein Jude, der gehängt werden sollte und, um der Todes- 
strafe zu entgehen, zur evangelischen Kirche übergetreten war, auf die Frage, 
warum er sich nicht der römischen Kirche angeschlossen, die Antwort gab, 
er erspare sich dieses für den Fall ״wenn er etwa noch einmal in 
d ergleichen m issliche Um s t änd e gerathen sollte“. 
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fo itt itttfer lanbeSfitrfiltdj t)0Ije ©brigteit unb geredtffatne etulauffeu, Dor 
fidj ttidtiS unternehmen, fonbern baDon gu unferer S^urpfäls. Regierung 
ober fonft gehöriger Crtfjen beridjt ober Eröffnung ttjun, aucf) in allem 
übrigen ftd), tote einem reblidjen redttfdjaffenen Dłabiner jufteljet, Derbalten 
foKe. ®ud) allen unb }eben obgemelt Ijiemit gnäbigft befetjlenb, baft Sfjr 
gebauten S)aDtb UHntann für unfern ßanbrabbiner ju ^eibelberg an־ 
nehmen, batten unb erlernten füllet. Ubttunbt unferer eigenen Unterfdjrift 
unb hierfür getrudten geheimen ®anfclet) SnfiegelS.

!IRannfjeitn 22. ®ejember 1722.
Karl ^Philipp ®Ijurfürft übt 2Raí). ad Mandatum

L. S. Serif Dom. Electoris
ßanbrabbiner fßatent proprium.
Dor 2>aoib UHman. Hallberg,

Er erscheint höchst eigentümlich, dass David Ullmann, 
troszdem er nicht ״das Alter und die Fähigkeit“ besitzt, die 
Landrabbinerstelle vom Kurfürsten übertragen wird, wie es nicht 
minder befremend ist, dass sein Schwager Emanuel Jankau *),  
derzeit Rabbiner in Mannheim, mit Versehung der Stelle be- 
traut wird. Wir gehen wohl nicht fehl in der Annahme, dass 
der Kurfürst bei dieser Ernennung weniger die Interessen seiner 
Unterthanęn im Auge hatte, als vielmehr einem Gesuche ent- 
sprach, das von dem Bruder des David Ullmann, dem Hof- und

’) Jankau, entweder Geburts- oder bisheriger Wohnort des R. Mendel, 
ist ein böhmisches Dorf (Bez. Budweis). R. Mendel kam von Mergentheim 
nach Mannheim, wo er als Oberrabbiner an der Lemie Moses’schen Klaus 
seine Zeit mit Lernen und Lehren verbrachte. Hier approbierte er 1743 das 

חכמים אור ם'  von Binjamin Katzenellenbogen. Er starb in Mannheim am 
1. März 1755. Das dortige Memorbuch rühmt sein Leben und Wirken mit 
folgenden Worten:

 תהלתו הגדול. המאור והחרש. המסגר המדרש. דבית ר'מ ורבגו טורגו יא״ג
 בכמדה ור״ט אב״ד לפנים היה אשר .מענדל מנחם מ״ה כבוד .חדל לספר כי עד

 שמץ בו אין חמים צדיק והודאה. שבח ל־יו נחנו וכולם וספינורה. חשובװ־ה מקומות.
 המאירה. באספקלרי' ומורה .הוראה כם על שנים כמה יושב הי׳ פה וגם .והיאה
 באין .להלכה מסבירות פנים .פניו אור קרן .ועניו חסיד .ולהאדירה חורה להגדיל

 ינחמנו' זה ואיננו. אלקים אוחו לקח כי למנוחה. הלך עולם יסוד צדיק וצוחה. פרץ
 שמורה ומ׳ט תורה ככה. לו אשר בעדינו. יושר ומליץ פרקליט להיות ידינו. מעצמן
 שלאחריו ביום ונקבר ש״ק ליל נפטר ובו' חנצכ״ה .תוכחה ליום עלינו יגן זכותו .וערזכה

:לפ״ק תקט״ו אדר י״ט א׳ יום
von) ד מצ Seine 1. Frau Perl, Tochter des Rabbinatsassessors Salmon 

Zeckendorf?) starb am 18. Oktober 1752; seine 2. Frau Esther, Tochter des 
.26 R. Simon Ulmo und Schwester des Rabbiners David Ullmann, starb 

.August 1762; sein Sohn Salomon starb 1799 in Frankfurt
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Milizlieferanten Jakob Ullmann, an ihn gerichtet wurde. Wir 
haben schon wiederholt Gelegenheit gehabt, den Einfluss dei־ 
Hoflieferanten kennen zu lernen. Er machte sich auch hier 
geltend, aber nicht im Sinne und nach dem Wunsche der Land- 
judenschaft. Diese verwahrte sich vielmehr gegen die Anstellung 
des David Ullmann und verweigerte auch die Ausfertigung des 
Installationsbriefes, zunächst deshalb, weil der vorgeschlagene 
und vom Kurfürsten bereits ernannte Rabbiner noch sehr jung 
und ledigen Standes war. Die Vertretung der Stelle war un- 
terdessen durch Beschluss der Regierung vom 30. Mai 1729 dem 
schon früher genannten Klausrabbiner Hillel Minz in Mann- 
heim übertragen worden. Als jedoch David Ullmann 3 Jahre 
später die Grossjährigkeit erlangt hatte, beschwerte sich Jakob 
Ullmann bei dem Kurfürsten darüber, dass die Judenschaft der 
Anstellung seines Bruders entgegentrete, trotzdem derselbe 
 ,seine Majorennität und den Verstand, solcher Stelle vorzustehen״
erworben, sich auch bereits in Breslau verheiratet habe“. Die 
Landjudenschäft liess sich aber keinen Zwang anthun, verlangte 
vielmehr־, dass David Ullmann nicht eher zur Ausübung der 
Rabbinatsfunktionen zugelassen werde, bis er durch eine bei 3 
Rabbinen erstandene Prüfung seine Befähigung dargethan habe. 
Als Examinatoren wurden vorgeschlagen: Die Oberrabbiner 
 -Samuel Heimann in Mannheim, Josia Lemberg in Frank״
furt a. M. und Jonathan Eibeschitzer in Metz“’). Unterdessen 
verwaltete David Ullmann die Rabbinerstelle, worüber seine

*) Über Heimann wird unten näher berichtet werden. Josia Lemberg 
ist der berühmte Vrf. des יהושע פני  R. Jakob Josua Falk, der, um 1681 ge- 
borén, 1718 in Lemberg, 1731 in Berlin, 1734 in Metz und 1741 in Frank- 
furt als Rabbiner angestellt wurde; er starb am 16. Januar 1756 in Offen- 
bach und wurde in Frankfurt zur Erde bestattet (vgl. über sein Leben 
und seine Schriften Horovitz 1. c. III, 5 ff; zu den dort gegebenen Notizen 
über seine Familie ist nachzutragen, dass Taube, die Frau des Pne Jehoschua 
und Tochter des Isachar Bär von Frankfurt, am 19. Oktober 1751 in 
Mannheim starb; vgl. übrigens Landshuth 1. c. S. 30, wo es heisst, dass 
seine 2. Frau ihm durch den Tod entrissen wurde; dann wäre Gutle, die 
1772 starb [Horovitz das. S. 95 No. 5304] die 3. Frau gewesen). Jonathan 
Eibeschütz, hoch gelehrt und viel angefeindet, war 1690 in Krakau geboren 
(sein Vater war kurze Zeit Rabbiner in dem mährischen Städtchen Eibe- 
schütz, woher Jonathan den Beinamen erhielt), wurde 1711 Rabbiner in 
Prag, 1742 in Metz-und 1750 in Altona, wo er 1764 starb.

Löwenstein, Geschichte der Juden in der Kurpfalz 25 
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Gegner wiederholt sich beschwerten. Eine solche Beschwerde 
ging am 17. Dezember 1742 an den Kurfürsten, von Simon 
Krautheim in Heidelberg unterzeichnet, worin hervorgehoben 
wird, Jakob Ullmann habe schon a. 1728 ohne Vorwissen der 
Landjudenschaft durch unwahre Angaben es dahin gebracht, 
dass sein unwissender Bruder die Oberrabbinerstelle bekam 
Jedoch mit der weisen Klausel, dass ein Substitut einstweilen 
ernannt werde“. Unterdessen sei durch gleich falsche Angaben 
seine Installation verlangt worden ״während doch ein jüdischer 
Rabbiner mehr als 10 Jahre studieren, dann viele Jahre hin- 
durch Praxis sich verschaffen, hauptsächlich aber nach allem 
Diesem ein Zeugnis von 3 berühmten andern Oberrabbinern 
aufweisen muss, was David Ullmann wegen seiner allzu grossen 
Unwissenheit nicht fertig bringen kann, trotzdem aber die kur- 
fürstl. Gnade schon so viele Jahre missbraucht und diese Funk- 
tion, wo doch für viele Prozesshändel ein forum und primam 
instantiam heisst und in jüd. Ceremonien viele und schwere Ob- 
servanz mit sich führt, mit gröbsten Fehlern verwaltet“. Es 
ergeht daher die Bitte, David Ullmann solange vom Amt zu 
suspendieren, bis er den Nachweis der bei den genannten Rab- 
binen abgelegten Prüfung beigebracht habe. Diesem Gesuch 
schliessen sich sämmtliche Vorsteher und Beigeordnete dei• 
Landjudenschaft durch eine am 9. Januar 1743 an die Regie- 
rung gerichtete Eingabe an, worin sie sich hauptsächlich darauf 
berufen, dass sie, gemäss der ihnen erteilten Konzession, das 
Recht haben, ihre Rabbiner selbst zu wählen. Dieses Recht 
wird ihnen zwar nicht bestritten; dennoch trug die Regierung 
Bedenken, Ullmann von seinem Posten zu entfernen; es wurde 
ihm jedoch am 22. März aufgegeben, die mehr erwähnte Prü- 
fung bei 3 Rabbinen (wobei anstelle des Mannheimer Rab- 
biners jener von Worms bezeichnet wird) innerhalb 6 Wochen 
abzulegen. Schliesslich verfügte der Kurfürst durch Dekret vom 
8. Mai, es solle hinsichtlich der Prüfung sein Bewenden haben 
und David Ullmann bis auf Weiteres ungestört in seiner Stel- 
lung verbleiben. David Ullmann waltete seines Amtes ohne jede 
weitere Störung, bis er im Jahr 1762 zur ewigen Ruhe einging1).

<) Über seine Familienangehörigen finden sich in den Memorbüchern 
folgende Angaben: Seine Fran Zipche starb in Heidelberg am 10. Mai
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Bei Einrichtung der Landmiliz wurden auch die Juden in 
Mannheim in Mitleidenschaft gezogen, trotzdem äusser der in 
den verschiedenen Konzessionen ihnen zugesicherten Freiheit 
noch durch besonderes kurfürstliches Dekret a. 1702 bestimmt 
worden war ״dass in allen denjenigen Landesverfallenheiten, 
wozu die Stadt Mannheim zu konkurriren hat, die dasige 
Judenschaft denen Christen oder Bürgerschaft daselbst gleich 
gehalten, mithin bei denselben proportionaliter mit angezogen 
werden solle“, was dem Stadtrat eröffnet wurde ״um sich vor- 
jetzt und künftig darnach zu richten“. Nun war am 6. Februar

1782; seine Tochter Jitle, die Gattin des Obergeldeinnehmers Seligmann 
Zimmern, besonders gerühmt wegen ihrer Frömmigkeit und Wohlthätigkeit, 
starb am 18. August 1775; sein Sohn Jehuda Löb starb unverheiratet am 
Samstag, 11. Juli 1772; sein Sohn Simon, der sich a. 1788 um Anlage nnd 
Neuordnung des Mannheimer Memorbuchs verdient machte, starb am 21. 
Juni 1787; seine Tochter Fradche war an Maier Maas in Frankfurt ver- 
heiratet, wo sie hochbetagt 1812 starb. Jakob Ullmann, der mehr genannte 
Bruder des Landrabbiners, als Vorsteher und Schtadlan bezeichnet, wurde 
als kurfürstl. Hofagent durch Patent vom 11. Januar 1764 von allen Abga- 
ben zu Wasser nnd zu Land befreit; er starb in Mannheim am 3. Januar 
1776. Ein Bruder desselben, Meir Ulmo, der in der Vorrede zu Resp. Or 
Neelam erwähnt und am Schluss des Pri chadasch ed. Karlsruhe 1757 
als Mäzen verherrlicht wird, war ebenfalls Vorsteher in Mannheim und 
starb 1783. Dessen Sohn, R. Koschmann Ulmo, starb 1771 als Arzt in 
Gernsheim und wurde in Westhofen begraben. Ein anderer Sohn, Hilel 
Ulmo, Schwiegersohn des Elias Haium in Mannheim (s. weiter unten), 
starb 1788. Ein anderer Arzt aus der Familie Ulmo, Naftali, Sohn des ge- 
lehrten R. Jesaias, Hirsch Rofe genannt, starb Donnerstag, 23. Juli 1739 
in Mannheim. Ein anderer Sohn des Meier Ulmo, David Ullmann, starb 
als Vorsteher in Mannheim am Dienstag, 31. Dezember 1811; seine Frau 
Schöndel, eine Tochter des gelehrten R. Neta Eibeschütz (dass dieser Sohn 
des R. Jonatan Eibeschütz auch eine Tochter hatte, ist dessen Biographen 
nicht bekannt), starb in Mannheim am 16. Mai 1829. Eine Tochter des 
Meir Ulmo, Rechle, war die Frau des Samuel Homel in B i n g e n, wo sie 
1783 starb; eine Tochter, Ester, war in Frankfurt verheiratet und starb dort 
a. 1805; ein Sohn, Samuel, wohnte 53 Jahre lang in Bingen und verbrachte 
seine ganze Lebenszeit mit dem Studium der hl. Lehre; er starb dort hoch- 
betagt am 6. Februar 1814. — Mit vorstehenden Notizen möchte ich gleich- 
zeitig einer Beitrag zum Geschlechte der Ulmo liefern, die mit den Trägern 
4es Namens Günzburg in Ulm, Günzburg, Pfersee, Stuttgart, Mann- 
heim, Mergentheim, Frankfurt, Mainz, Fürth, Wien, Prag u. 
a. 0. sich niederliessen. Ein Zusammenstellung sämtlicher Ulmo und Günz- 
bürg soll an anderer Stelle veröffentlicht werden.

w*
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1725 ein Befehl des Kurfürsten ergangen, nach welchem ״zur 
Bestreitung dei• Kosten der Landmiliz und des nötigen Unter- 
halts, auch Anschaffung des Gewehrs und sonstiger Spesen alle 
sowohl in den Hauptstädten, als in den Oberämtern sich befind- 
liehe Schild- und Kranzwirte, Bierbrauer, Müller, Schäfereien, 
Juden und Wiedertäufer, Scharfrichter und Wasenmeister je 3 fl. 
zu zahlen haben“. Die Juden, von denen 173 Familien in 
Schutz standen, wurden hiernach mit 519 fl. herangezogen, 
während der ganze Beitrag der Stadt 1390 fl. betrug. Die 
Vorsteher beschwerten sich am 17. Oktober bei dem Kurfürsten, 
dass ihnen die gleiche Last, wie der Landjudenschaft, auferlegt 
werde, während sie doch nach Inhalt der Konzession ebenso ge- 
halten seien, wie andere Mannheimer Bürger, und daher zu 
allen städtischen Lasten beitragen müssen, von denen an andern 
Plätzen die Juden befreit seien. Es sollten daher, da in der 
Stadt Mannheim nur die Wirte zur Landmiliz zu zahlen haben, 
auch nur die jüdischen Wirte (deren es damals 12 gab) zur 
Zahlung angehalten werden. Die Regierung beharrte jedoch bei 
ihrem Beschlüsse, obwohl der Stadtrat, zur Äusserung aufgefor- 
dert, in seiner Erwiderung sagt, dass er es lieber gesehen hätte, 
wenn die ganze Bürgerschaft herangezogen worden wäre, ״wo- 
durch nicht nur der modus collectandi leichter gewesen, son- 
dem auch bessere Einigkeit unter denen Christ- 
liehen und jüdischen Einwohnern hätte unterhal- 
ten werden können“. Die Juden beriefen sich in ihren 
Gegenvorstellungen u. A. auch darauf, dass sie sonst nur den 
7. Teil aller städtischen Umlagen zu tragen verpflichtet seien, 
ferner dass die christlichen Bürger nur eine Aufnahmstaxe von 
5 fl. und die andern Juden auf dem Lande nur ihre Schutz- 
und Konzessionsgelder zu entrichten haben, während von den 
in Mannheim wohnenden Juden der Nachweis über den Be- 
sitz eines eigenen Hauses und eines Kapitals von 1000 fl. ver- 
langt werde. Dennoch blieb es bei der frühem Bestimmung be- 
züglich des Beitrags von 3 fl. für jede jüdische Familie. 1730 
wurde durch das Kriegskommissariat ein so hoher Beitrag zur 
Landmiliz von den Juden gefordert, dass mehr als 100 fl. für 
Exekution bezahlt werden mussten. Auf die Herwegen einge- 
reichte Beschwerde der Vorsteher, die dem Kriegskommissariat 
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zur Berichterstattung zuging, erwiderte dieses, die Judenschaft 
habe in den Jahren 1725—27 die festgesetzte Gebühr von 3 fl. 
für jede Familie entrichtet; 1728 aber seien auf Beschwerde der 
Juden, in Anbetracht dessen, dass viele Witwen und fremde 
Juden sich hier aufhielten, anstatt 250 Familien nur noch 187 
als beitragspflichtig bestimmt und es sei dabei gemeinschaftlich 
mit den Vorstehern festgesetzt worden, dass für die nächsten 
4 Jahre jährlich 563 fl. zu zahlen seien. Von den hiernach für 
die 2 letzten Jahre stipulierten 1126 fl. seien 400 fl. bezahlt, 
also 726 fl. in Rest. Hierauf sei auf abermalige Beschwerde 
der Vorsteher, dass seitdem wieder viele Familien in Abgang 
gekommen, der Jahresbeitrag auf 400 fl. reduziert worden. Erat 
nach wiederholt erfolglosem Mahnen habe man schliesslich jedem 
Vorsteher einen Exekutor zugeschickt. Nach nochmaliger Re- 
plik und Duplik zwischen der Judenschaft, der Regierung und 
dem Kriegskommissariat wurde verfügt, dass erstere nur noch 
200 fl. zu zahlen habe. Hiermit waren aber noch nicht alle 
Lasten gedeckt; auch Quartiergelder mussten die Juden ent- 
richten, was beispielsweise für die Jahre 1728 und 1729 je 
631 fl. 38 kr., für 1730 450 fl. 28 kr. ausmachte; wegen 10״- 
girier fremder Gesandschaft“ hatte die Bürgerschaft 2250 fl. zu 
zahlen, woran die Judeh mit 301 fl. 21 kr. partizipierten.

In ähnlicher Weise ging es mit dem Beitrag zum Wechsel- 
gericht, der von den 3 Hauptstädten (Mannheim, Heidel- 
berg und Frankenthal) und den Juden zu zahlen war. Für 
Mannheim bezifferte sich der jährliche Beitrag auf 600 fl., 
den hälftlich die Krämerzunft und hälftlich die Juden zu leisten 
hatten, letztere mit der Begründung, dass sie zumeist mit 
Wechseln verkehren. An Gehalt bezog der Direktor des Wechsel- 
gerichts (damals Freiherr v. Gudenus) 500 fl., jeder der Räte 
250 fl., der Sekretär 200 fl., der Diener 50 fl. und der Bote 
30 fl. Diese Besoldung machte nebst Schreibmaterialien und 
Hauszins im Ganzen 1310 fl. aus und war für die Zahlungs- 
pflichtigen so drückend, dass der Direktor am 27. Januar 1731 
an die Regierung berichten musste, es fehlten noch 600 fl. und 
seit 2x/j Jahren sei keine Besoldung ausbezahlt worden, äusser- 
dem seien für Schreibmaterialien und andere Ausgaben über 
200 fl. Schulden vorhanden. Unterdessen wurden die Klagen 
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des Landes über diese neue Belastung so laut, dass die Regie- 
rung sich veranlasst sah, bei dem Kurfürsten die Aufhebung 
des Wechselgerichts, bezw. dessen Vereinigung mit dem Hofge- 
richt zu beantragen. Kurfürst Karl Philipp hatte aber bekannt- 
lieh die Gewohnheit, viele Müssiggänger mit Stellen und Ämtern 
zu versehen und gestattete sich nebenbei den Luxus einer zahl- 
reichen Beamtenschaar, unbekümmert darum, ob und wie das 
Land sich mit der hieraus entstehenden Belastung zurecht finde. 
Wenn aber die Regierung lauten Klagen gegenüber nicht mehr 
taub bleiben konnte, so musste schliesslich auch der Kurfürst 
einlenken. Wie das zu machen war, dazu bedurfte es keines 
langen Nachdenkens. Die Bürgerschaft der Hauptstädte erklärte 
die Last für unerschwinglich — ergo die Last bleibt, wird je- 
doch vom Volke ab- und auf die Schultern Derjenigen hinge- 
wälzt, die man seit alten Zeiten einem Schwamme verglich, dei*  
sich vollsaugen durfte, um alsdann bis zum letzten Tropfen aus- 
gepresst zu werden. Der Kurfürst dekretierte einfach: das 
Wechselgericht bleibt weitei*  bestehen und die Besoldungen der 
Angestellten sind von den Juden allein aufzubringen.

 -Nicht zu verwechseln mit Samuel b. Abraham Heimann, Rabbinats ף
assessor in Prag; er unterschrieb 1694 eine Druckapprobation zu Elia Spiro’s 

זוטא אליה  (Prag 1701); •vgl. Hock, die Familien Prags S. 95. Schon a. 1688 
unterschrieb er eine Approbation zu Efraim Kohn’s RGA אפרים שער  (Sulz- 
bach 1688). Fernere Approbationen s. Brüll Centralanzeiger S. 5, wo auch 
auf dessen Gutachten in יהודה בית חינוך  hingewiesen wird, womit noch RGA 

יעקב שבות  I, 99 und II, 185 zu vergleichen ist. Ein anderer Samuel Heimann ist 
nach Cat. Bodl. No. 7307 Vater des Tobia, Vrf. von טוביה זבחי  (Amsterdam 1683).

2) Im Jahr 1724 bemühten sich die Sabbatianer, den Rabbinatsstubl in 
Mannhe im mit einem Anhänger ihrer Sekte zu besetzen. Cod. 2189 der 
Bodleiana enthält S. 75 die Kopie eines Briefes von Löb Prosnitz an Jesaja 
Mochiah in diesem Betreffe. Ich verdanke der Freundlichkeit des Herrn 
Bibliothekars Dr. Neubauer in Ox for d eine Abschrift hiervon, welche lautet:

Als Stadtrabbiner in Mannheim wirkte damals R. Sa- 
muel Heimann'). Er war in Krotoschin geboren und ver- 
lebte seine Jugendjahre in Prag, wo er u. A. bei R. Abraham 
Broda Talmudunterricht genoss (vgl. Approbation zu RGA םעיל 
 -In den Jahren 1720 bis 1726 war er Rabbiner in Krem .(ןידקה
sier (Mähren) und folgte im Jahre 1726 einem Ruf nach 
Mannheim* 2). Hier entfaltete er eine überaus segensreiche 
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Thätigkeit, indem er im Verein mit andern jüdischen Gelehrten, 
die als Klausrabbiner wirkten, auf die Heranbildung junger 
Leute für das Thorastudium das grösste Gewicht legte. So 
erblühte unter seiner Leitung eine Talmudschule, deren Jünger 
später in fruchtbarer Weise den Segen verwertheten, den sie 
hier empfingen1). In Mannheim approbierte Heimann ver- 
schiedene Erzeugnisse der jüdischen Literatur 2).. Einen hervor-

*) Das קדשים צאן  zD des Chajim Schur wurde von seinem Enkel Chajm, Sohn des R. 
Oser, herausgegeben und mit Zusätzen versehen. Der Heraugeber Chajm, Schwiegersohn des 
Rabbiners Josef Maier in Hannover, war Rabbiner in Hildesheim und verbrachte seinen 
Lebensabend im Bethamidrasch des Lemie Reinganum in Mannheim (vgl. die Approbation 
des Samuel Heimann?. Eine Enkelin seines Sohnes Oser, der am Bethamidrasch in Altona 
wirkte, war die 2. Frau des Heimann Michael in Hamburg (8. dessen Or hachajm S, 40). Im 
Vorwort des קדשים צאן  gedenkt der Herausgeber mit Dankbarkeit des Klausdirektors Moses 
Reiaganum und seines Bruders Mendle (8. o. S. 173 A. 3), sowie des gelehrten R. Feibesch die

 במנהײם װיל דש הפרגוד *מאחור ששמעתי מאחר למכ׳׳ח להודיע באתי וגם
 שלאגן, פר טוט ניט דש מכ״ח, על גדולה חמי' מיד איזט ע״ב נעמן, ארף רבי איין

 לנחרה בודאי ראך וועד אברהם, ,ר אחיו או סענדר רב אהוב' יחד, גם אחים שבת
 כל ר& מכ״ח ובפרט זיין, מכ״ח ,אצר־ װאלט זעלבשטן איך אז ממש למכ״ח רוח

 גילט ער ווייש איך פרנס, איין עכשיו אץ מתחי׳ ר' הקצין ובפרטאהו׳ אןזיף, קצינים
 אהו׳ ע״ב זיין, מסייע אוגד טהין, צו דר פיל גאנץ גאר קאן לי ידוע הקצין הה פיל,

 קיין בוודאי ווערר זוא ,זאלט רידן עמי לבד איך אלש פיל זוא ,גבעטן ווערט טכ״ת
 אלי אץ גדולה טובה האלט מכ״ח אננר ,מהם אחד נעטן אויף זיא ווען ,הבן חרטה
 רואהן ניט ספק אהן ווערט מכ״ח זיין, ומשלש כופל וואשזאל ע״ב ור״ק, הבן, זאכין
 האמתי גואלנו ביאת עד ,ושלום חיים רק מידי לא ותו ,ריכטן פר צו דז ,ולילה יומם
 הקצין זיין •ב ד בניו, כל עם זוגתו לראש תעלה ברכות ז״ל. יעקב בן יוסף זעירא כ״ד

וכב״ב: ע״א מתחי׳ המנהיג
Vgl. Mtsch. 1887 S. 213 ff. (auch bezüglich der Unterschrift des Brie- 

fes). Nach dem Mannheimer Memorbuch starb der oben genannte Vor- 
Steher Matitjahu (Mathes), Sohn des Vorstehers Aron, am 11. März 1745.

 Eine zwischen Samuel Heimann und R. Hirsch Charif, Rabbiner in (נ
Halberstadt, bezw. zwischen den Gemeinden Mannheim und Halber- 
stad a. 1733 entstandene Meinungsverschiedenheit hinsichtlich Anstellung 
eines Vorsängers in Mannheim, welcher der Gemeinde Halberstadt ge- 
genüber als kontraktbrüchig erschien, wurde schiedsgerichtlich durch den 
Rabbiner Jakob Kohn Popers in Frankfurt beigelegt; s. RGA יעקב שב  I, 
No. 49. Daselbst II, No. 20 befindet sich auch d. a. 1737 eine Anfrage 
Helmann’s an den Vrf. betreffs einer Aguna; in der Antwort bezeichnet der 
Vrf. den Fragesteller als seinen Verwandten. Daselbst No. 18 wird ein Brief- 
wechsel zwischen Heimann ( מנהיים "ק דק הגדול הרב ) und seinem מחותן Moses 
Katzenellenbogen in Schwabach erwähnt. Im יהודה קול  'D von Jehuda 
Selig aus Glogau werden verschiedene talmudische Abhandlungen von Hel- 
mann mitgeteilt.

2) Er approbierte u. A. Efraim Reischer’s אפרים שער  (Fürth 1728), Chajim 
Schurs קדשים צאן  (Wandsbeck 1729)*),  Josef Breslau’s יוסף חק  (Amsterdam 1730), 
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ragenden Anteil nahm er an einer brennenden Frage, welche 
damals die ganze Judenheit beschäftigte, nämlich an dem Kampfe 
gegen Jonatan Eibeschütz, in welchem bekanntlich dieser als 
immenser Talmudgelehrter hochberühmte Mann beschuldigt 
wurde, ein geheimer Anhänger der sabbatianischen Sekte zu 
sein. Der Sabbatianismus zählte schon vorher in M i anheim 
viele Parteigänger, welche von hier aus ihre Agitation zur Ver- 
breitung der Sekte in’s Werk setzten 1). Unter diesen polnischen 
Sendlingen, welche in Mannheim ihr Unwesen trieben, werden 
besonders Moses Meir aus Zolkiew und dessen Schwager Je- 
saia Chasid genannt (vgl. Grätz Geschichte X, 363 ff.; Mtsch. 
1887, S. 211; Horovitz II, 87). Heimann, der schon während 
seiner Amtstätigkeit in Kremsier der Bewegung gegen den 
Sabbatianismus sich anschloss, war einer der heftigsten Gegner 
von Eibeschütz, ja er wurde allmählich der Mittelpunkt der 
ganzen Streitfrage2). An ihn richtete R. Jakob Josua Falk 
( יהושע פני ) in Frankfurt, welcher in dieser Angelegenheit 1752 
sich selbst in Mannheim aufhielt, Anfragen und vertrauliche

.17 fhm'bei der Herausgabe des Werkes sehr behilflich waren. Er starb in Mannheim am 
 April 1729. Das Memorbuch der dortigen Klaus enthalt folgenden Nachruf: חיים ר* הרב מורנו יא״נ

 הרבה עצמו וסיגף .ובגמ״ח ובמצות בתורה עוסק ימיו שבל בעבור עוזר ר׳ הרב מורנו והטהור החסיד בן
 ומעריבים. המשכימים מן היה ה׳ לעבודת וכרביבים. כטל לכל ומטיב טוב טובים. במעשים הרבה ודקדק * סיגופים

 בשכר הרבים. את בו לזכות קדשים צאן ספר תעלומות לאור שהוציא עד יגיעות כמה ויגע הטרחות כמה טרח
 אב״ד חיים מוהר״ר הרב דאינשי בפומי נקרא לפ״ק תפ״ט ניסן ח״י דפסח חה׳'מ א׳ ביום ונקבר נפטר וכג׳ זה

:הילדסום דק״ק

RGA Isack b. Samuel Levi (Neuwied 1736), Sal. Geiger’s שלמה כרם  (Homburg 
1738), Isack Spitz יצחק ברכת  (Berlin 1746), Abr. Broda’s אברהם אשל  (Frankfurt 
1747), Zebi b. Bsriel’s צבי עטרת  (Fürth 1747), David Deutsch’s דוד צינה  (Fürth 1750).

*) In einem diese Sekte behandelnden Msc. heisst es u. A.:
 ומנהיים בפראג בוױן וטובים גדולים רבים הסיח פרוסטיץ( לייבלע )הרשע הוא

 מדי אשר עדתו אח להחיות בעבורו רכושם כר ופזרו בידו החזיקו אשר ונגידים קצינים
וכר. מאוד עד ועצמה וגדלה ומתרבה הולכת יום יום

2) Es liegt nicht im Rahmen unserer Arbeit, ein Urteil über Helmann’s 
Auftreten gegen Eibeschütz zu fällen. Wir beschränken uns vielmehr auf 
das Verzeichnen von Thatsachen, wobei wir, um nichts unerwähnt zu lassen, 
auch den Umstand noch hervorheben wollen, dass Heimann in Verdacht stand, 
aus persönlichen Gründen und zwar aus Missgunst gegen Eibeschütz, mit 
dem er um die Metzer Rabbinatsstelle konkurrierte, auf die gegnerische 
Seite sich gestellt zu haben (התאבקות S. 11). Es soll übrigens zwischen 
Eibeschütz und Heimann frühzeitig und zwar schon in Prag, wo sie ihre 
Jugendzeit gemeinschaftlich verlebten, eine feindselige Stimmung bestanden 
haben (Auerbach; 1. c. S. 94).
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Mitteilungen; er war es auch, der den polnischen Rabbinen 
mit Repressalien drohte, im Falle sie ihre Gegnerschaft zu den 
dortigen Anhängern R. Jonatan’s nicht offen bekundeten. Der 
lebhafte Briefwechsel, den Heimann in jener Zeit mit verschie- 
denen Rabbinen in dieser Sache pflegte, legt Zeugnis davon 
ab, wie ernst seine Gegnerschaft zu Eibeschütz zu nehmen ist 
(vgl. Mtsch. XXXVI, 258 ff.). Einen tieferen Einblick in die 
Tätigkeit R. Jonatan’s1) gewann Heimann dadurch, dass er 
1751 dessen Nachfolger in Metz wurde, nachdem er 25 Jahre 
hindurch den Rabbinatsstuhl in Mannheim eingenommen hatte, 
und er liess es sich auch nicht entgehen, Alles zu veröffent- 
liehen, was er über seinen Vorgänger erfuhr und zu dessen Un- 
gunsten verwerten zu können glaubte8). Heimann starb in 
Metz am Sabbat, 29. Dezember 1764 * * 3 * * * *).

') R. Jonatan erteilte in Mannheim auf der Durchreise von Metz
nach Altona, wohin er als Rabbiner berufen wurde, eine Approbation zu
den in Sulzbach 1751 erschienenen Mischnajot, die er mit dem Worten
schliesst: המנוח בהרב יהינחן הק' לפ״ק חק״י אב ה׳ מנהיים פה החותם דברי

יע״א אה״ו לק״ק מיץ מק״ק נחני ה" בדרך אנכי זללה״ה מהרר״ן . (Dembitzer Keli- 
lat Jofi S. 103 u. 122).

*) In Metz gab Heimann u. A. Druckapprobationen zu dem חמשה 'D
החזקה יד und zu 2 (Sulzbach 1762) שיטוח . Thl. (Fürth 1765).

8) Eine Trauerrede auf Heimann steht in ציץ אהבת  von Jecheskel 
Landau (Prag 1827), der sich als מחותן von Heimanns Sohn Feibisch bezeich- 
net. Letzterer war Rabbiner in Hanau und Lissa (wo er 1765 eine Druck- 
approbation zu הדורות סדר  ed, Karlsruhe erteilte). Von hier musste er wegen 
einer gegen ihn erhobenen *falschen Beschuldigung flüchten und wirkte zu- 
nächst im Bethamidrasch in Berlin und schliesslich in Bonn als Rabbiner 
von Köln, Westfalen uad Münster. Im ersten Jahre seiner Dienstthätigkeit 
in Bonn trieb es ihn nach Metz an das Grab seines Vaters, um gleichzeitig 
für sein Fussleiden Heilung zu suchen. Dort verschied er im kräftigen 
Mannesalter am 28. August 1770 und fand an der Seite des Vaters seine 
letzte Ruhestätte (Deutzer Memorbuch S. 60). Eine Tochter Helmann’s, namens 
Jachet, war die Frau des Elieser Katzenellenbogen, Rabbiners in Bam- 
berg und Hagenau (Sohn des Schwabacher Rabbiners Moses Katzen- 
ellenbogen), dessen Sohn Naftali Hirsch in Frankfurt a. 0. und Winpen- 
heim (Elsass) Rabbinatsstellen bekleidete. Letzterer genoss seine Jugender- 
ziehung bei seinem Grossvater Samuel Heimann, wie er in der Vorrede zu 
dem von ihm herausgegebenen Schaar Naftali (Frankfurt a. 0.1798) mitteilt. 
(Auf dem Titelblatt und in der Vorrede werden verschiedene Glieder der 
Familie Katzenellenbogen namhaft gemacht; R. Feibisch, der Onkel des Ver- 
fassers, wird auch das. S. 54 b. erwähnt; zur Verwandtschaft vgl. die Stamm-

Löwenstein, Oesehiehte der Juden In der Kurpfais.
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Eine schon 1719 ergangene Verordnung erneuert Kurfürst 
Karl Philipp durch gedruckten Generalerlass, d. d. Neuhurg, 
29. Oktober 1727, dass bei vorkommenden Banquerouten durch 
die Obrigkeit zu untersuchen sei, ob derselbe nicht durch zu 
reichliche Aussteuer der Kinder veranlasst wurde. In diesem 
Falle sollen nicht nur die Kreditoren befugt sein, aus dem Hei- 
ratsgut der Kinder sich bezahlt zu machen, sondern es sollen 
auch die Ehefrauen der Banquerouteure jedes Vorzugsrecht ein־ 
büssen.

1728 erlangte Elkan Levi Bacharach von Mannheim 
für sich und einen andern Juden die Zulassung zum medizi- 
nischen Doktorexamen. Der Petent berief sich hierbei in erster 
Linie auf den Schlussabsatz des § 15 der oben (S. 72) mitge- 
teilten Mannheimer Judenkonzession von 1717. Ferner er- 
innerte er daran, dass sein Vater Leibarzt des Kurfürsten Karl 
Ludwig gewesen sei (s. 0. S. 120) und dass schon früher ein 
Jude aus Ladenburg die medizinische Doktorwürde erlangt 
habe. Dieser ״ohnegewohnliche casus“ stiess zwai ־ ״ propter 
malas consequentias“ bei der Fakultät auf schwere Bedenken, 
da die Juden doch ״sonsten aller Ehrenstellen ohnfähig seven“. 
Schliesslich zeigte sich zwar die Mehrheit der Fakultät dem 
Gesuche geneigt, stellte aber die Entscheidung dem Landesherrn 
anheim, die dann auch durch einen Spezialbefehl des Kurfürsten 
vom 8. Juli 1728 im Sinne der Bittsteller unter gewissen Be- 
dingungen erfolgte (vgl. Winkelmann II, 250; MC I, 105) ).*

1729 erlässt die kurpfälzische Hofkammer, unter Bezug- 
nähme auf § 9 der Landjudenschaftskonzession vom Jahr 1722 
(s. 0. S. 105), an sämtliche Oberämter einen gedruckten Befehl, 
spezifizierten Bericht darüber einzusenden, welche •Juden in den 
letzten 12 Jahren von der Pfalz weggezogen, ob und wann das 

täfel in Beilage Nr. 15). Eine andere Tochter Helmann’s, Bela, war die 
Frau des Jehuda Löb Fränkel, der ein Sohn des Rabbiners David Fränkel in 
Berlin war; sie starb in Berlin am 28. Februar 1784 (Landshuth תולדות 

שם אנשי  S. 59, wo ihre Grabschrift mitgeteilt wird). Deren Tochter Edel 
war die Frau des Isack Wetzlar in Mannheim, wo sie am 17. Oktober 
1796 starb. Einen Sohn des Samuel Heimann, namens Moses, finde ich als 
Besitzer eines bei mir befindlichen handschriftlichen Werkes eingezeichnet.

בכרך אלחנן כל בפי נקרא רופא חיים הר״ר בן אלחנן — Elkan Bacharach ף — 
starb 1751 in Mannheim (Memorbuch).
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zu zahlende Schutzgeld eingegangen sei. Da in diesem Jahre 
die Zahl sämtlicher Familien auf 410 angewachsen war, so wurde 
von der Regierung beschlossen, keine neuen Schutzhriefe mehl*  
auszugeben. 1732 werden die Oberämter von der Hofkammer 
zum Bericht darüber aufgefordert, welche Judenkinder während 
der Regierung des Kurfürsten Karl Philipp in und äusser Landes 
sich verheiratet und was sie zur Aussteuer bekommen haben. 
Bei diesem Anlass beschweren sich die Vorsteher der Landjuden- 
schäft bei dem Kurfürsten darüber, dass, in Ausführung obigen 
Erlasses, u. A. im Oberamt Heidelberg und besonders in 
den Zenten Leimen und Sch ries sh eim durch die dortigen 
Zentgrafen jeder Jude besonders zitiert und hiefür eine Sportel 
von 15—30 kr. erhoben wurde, was bisher noch nie vorgekom- 
men sei.

Um die a. 1730 zur Instandsetzung des Jesuitenseminars 
in Heidelberg nötig gewordene Summe von 4536 fl. aufzu- 
bringen, wurden damals u. A. auch die Schutzgelde!• der zu stark 
sich mehrenden Juden als Deckungsmittel in Aussicht genom- 
men (Winkelmann II, 253).

Bei Erneuerung der Konzession für die Landjudenschaft 
a. 1732 wird bestimmt, dass äusser dem bisher für jede Familie 
angesetzten Schutzquantum von 30 fl. Diejenigen, welche über die 
konzessionsmässige Anzahl im Lande wohnen, noch weiter jähr- 
lieh 5 fl. 20 kr. Schutz- und Konzessionsgeld aus einer Hand 
zu entrichten haben. Die ganze Summe betrug damals 2346 fl. 
40 kr., wovon längstens auf den 15. Tag nach beendigtem 
Quartal jeweils 586 fl. 40 kr. abzuliefern waren.

Die vom Kurfürsten im Jahre 1732 erlassene ״Rhein- 
brückenordnung“ für Mannheim bestimmt für diejenigen Juden, 
welche an Sonn- und Feiertagen die Brücke passieren, beson- 
dere Taxen. Während ein Mannheimer Bürger zu jeder 
Zeit 1 kr. zu zahlen hat, wenn er zu Fuss, und 2 kr. wenn er zu 
Pferd die Brücke passiert, hat jeder Jude an Sonn- und Feier- 
tagen als Fussgänger 4 kr. und zu Pferd 12 kr. und von jedem 
 -Zugpferd, in Kutschen, Wägen oder Karren“ 8 kr. zu ent״
richten.

In jene Zeit fallen auch Unterhandlungen in Betreff des 
jüdischen Eids. Eine besondere Formel für denselben (ver-

2«• 
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öffentlich! in der Schrift: Formula juramenti Judaeorinn oder 
der Juden Eyd von Wilh. Christoph Tauffenberg, informator in 
orientalibus zu Halberstadt und gewesener Rabbiner1); ge- 
druckt und verlegt in Giessen und Frankfurt bei Eberhard 
Heinrich Lommers 1729’), welche von der kais. Kommission in 
der Reichsstadt Mühlhausen approbiert worden war, sollte 
1730 auf Antrag der Regierung auch in der Kurpfalz eingeführt 
werden. Der Kurfürst konnte sich jedoch mit diesem Antrag 
nicht befreunden und verfügte, dass zunächst die bisherige For- 
mel beizubehalten sei. Dagegen ergeht 1733 ein Erlass der 
Regierung an die 3 Hauptstädte und sämtliche Oberämter, dass 
jede Eidesleistung eines Juden in der Synagoge ״vor den 10 
Gebot“ zu geschehen habe. Es scheint, dass später von gewisser 
Seite gegen die Juden gehetzt wurde und Einflüsterungen von 
Unduldsamkeit sich geltend machten, denen Kurfürst Karl Phi- 
lipp, wie die Geschichte lehrt, im Allgemeinen sehr zugänglich 
war. Er beschloss kaum 4 Monate vor seinem Tode, dass die 
erwähnte Tauffenberg’sche Főnnel auch in seinem Lande einge- 
führt werde.

Bedrohungen und Misshandlungen der Juden durch Stu- 
deuten kamen auch in dieser Zeit wiederholt vor, so dass der 
akademische Senat a. 1736 sich veranlasst sah, die Studenten 
unter Androhung der Relegation hierwegen zu verwarnen. Zu- 
gleich beschliesst aber auch der Senat, dem Kurfürsten, der 
hierzu die Veranlassung gab, darüber Vorstellung zu machen, 
dass die gedachten Insolentien nicht immer von Studenten aus- 
gehen und dass zur Vermeidung derselben eine ständige Garni- 
son sehr wünschenswert sei (Winkelmann II No. 2064 und 2071). 
1739 wurde 2 jüdischen Studenten der Medizin vom Kurfürsten 
das Tragen von Degen erlaubt (das. No. 2079).

Im Einzug des Schutzgeldes, das jeder Jude der Kurpfalz 
vierteljährlich im voraus zu entrichten hatte, ergaben sich wie- 
der grosse Schwierigkeiten. Der Obereinnehmer Moyses Kar-

x) Er hiess vor der Taufe Abraham Oppenheim und soll zuerst in 
Arnheim und später im Kreise Köln und Jülich als Rabbiner gewirkt ha־ 
ben; wegen verschiedener Betrügereien soll er in Hamburg in Haft gewesen 
sein; 1719 wurde er in Jena getauft (cf. Wolf bibi. hebr. m. 946),

2) Über die frühem Auflagen s. Wolf ibid. IV, 958.
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lebach berichtet hierüber d. d. Mannheim 21. Januar 1735 
an den Kurfürsten, dass dessen im vorigen Jahr erlassenes ge- 
drucktes Zirkular wegen Eintreibung und Exequierung der land- 
judenschaftlichen Rekognitionsgelder wenig Erfolg gehabt; er 
müsse daher in jedem Quartal einen beträchtlichen Vorschuss 
leisten, was ihm für die Zukunft nicht mehr möglich sei. Des- 
halb bittet er um Einräumung der Erlaubnis, Denjenigen, welche 
die zur Ablieferung der Gelder bestimmte Frist nicht einhalten, 
die üntereinnehmer zur Exekution zuzuschicken. Die gleiche 
Bitte um Exekutionsgewalt für die Ober- und Untereinnehmer 
ergeht 1736 von Seiten der Vorsteher der Landjudenschaft.

Übrigens soll nicht unerwähnt bleiben, dass mit Abtragung 
der Schutzgelder die Juden sich durchaus noch nicht von jeder 
weitern Abgabe los und ledig kaufen konnten. Da hing noch 
so Manches dimm und dran. So wird in den Akten berichtet, 
dass der kurpfälzische Geheimrat und geistliche Administrations- 
Präsident Frh. v. Wickenburg gen. Stechinel 1739 beim Kur- 
fürsten sich darüber beschwerte, dass er, trotz öftern Mahnens, 
die Zuckerhüte und Zitronen, welche ״altem Herkommen und 
noch continuirenden Observanz gemäss“ die Stadt- und Landjuden- 
schäft jährlich auf Neujahr an sämtliche kurpfälzische Geheim- 
und Regierungsräte abzuliefern schuldig sei, seit vielen Jahren 
nicht erhalten habe. Auf Erlass der Regierung wurde diese 
Gebühr nachträglich von der Landjudenschaft entrichtet, wäh- 
rend die Stadtjudenschaft sich hierzu nicht herbeiliess.

Dem Obereinnehmer, sowie sämtlichen Untereinnehmern, 
wurde jeweils nach ihrer Ernennung entsprechendes Patent 
von der Hofkammer erteilt. Auf Moyses Karlebach in Hei- 
delberg folgte als Obereinnehmer (auch Generaleinnehmer ge- 
nannt) Moses Löw in Walldorf und nach dessen a. 1739 
erfolgtem Ableben Lazarus Löw in Weinheim. Als Unter- 
einnehmer finden wir aus dieser Zeit Folgende genannt: Jakob 
Feist in Oberingelheim, Samson Oppenheimer in Hemsbach, 
Moises Isaak Woog in Kreuznach, Lemie Isack in Bretten, 
Liebmann Joseph in Mosbach, Jonas Isaak in Westhofen, 
Löw Herz in Freinsheim, Amschel Löw in Bi Ilik heim, 
Aron Baruch inEdighofen, Abr. Goldschmid in Hei delberg, 
Veitel in Weinheim, Samson Isaak in Odernheim.
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Mit Grenznachbarn wurde damals zuweilen ein besonderes 
Übereinkommen hinsichtlich des Geleits und Leibzolls getroffen. 
So zahlten 1742 elsässische Juden, die im Amt Selsen ver- 
kehrten, eine gewisse jährliche Abgabe an die Kurpfalz und 
zwar die 13 Haushaltungen in dem Fleckensteinischen Dorf 
Niederredern 9 fl.; Lazarus von Biehl jährlich 45 kr.; 
Borich Salomon von Beinheim 1 fl.; Jakob und Simon Salo- 
mon von Beinheim sind mit dem Admodiations-Geleitbrief 
versehen und zahlen deshalb keine besondere Abgabe; sonstige 
Juden, die ein- und ausgehen wollen, zahlen, in Ermangelung 
des Taschengeleits, statt 6 kr. jedesmal 12 kr.

Aus der Regierungsthätigkeit Karl Philipps sei hier zum 
Schlüsse noch eine Verordnung vom 7. März 1741 erwähnt, dass 
nämlich aus jeder jüdischen Familie nm־ ein Mitglied und zwar 
ein männliches nach zurückgelegtem 24. Lebensjahre, ein weih- 
liches nach dem 21. Lebensjahre im Lande heiraten dürfe.

Fünfter Abschnitt.
Von den Juden unter Kurfürst Karl Theodor bis 

zur Auflffsuug der Kurpfalz.
(1742—1803)

Kurfürst Karl Theodor (1742—1799) hielt streng auf 
seine Hoheitsrechte und verordnete daher, wenige Monate nach 
seinem Regierungsantritt, dass die bei den Niedergerichtsherr- 
schäften, welche ״in et de territorio Palatino begütert“ sind, 
aufgenommenen Juden nicht mehr im Lande geduldet werden, 
noch Handel treiben dürfen, sondern, sobald sie die Kurpfalz 
betreten, als Vagabunden angesehen und so behandelt werden 
sollen ״der Kreis poenal Sanction gemäss“. Hierüber grosse 
Bewegung unter den ״Herren“. Der Amtmann in Hilsbach 
fragt an, wie es in Steppach und Weiler, wo 4 bezw. 10 
jüdische Familien wohnen, die meistens in der Kurpfalz Handel 
treiben, gehalten werden solle, da der erstgenannte Ort dem 
Herrn v. Degenfeld und der andere dem v. Vennigen gehöre, 
beide aber pfälzische Lehen seien. Ferdinand Andreas Graf 
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v. Wiser wendet sich an den Kurfürsten betreffs Leutershau- 
s en, das sein Vater vom Grafen v. Hamilton als Lehen gekauft 
und wo schon zu Hamiltons Zeiten Juden gewohnt haben; er 
selbst geniesse das Recht, Juden zu halten, schon mehr als 40 
Jahre; ״nun wird Jedermann einsehen, dass dieses Recht, reci- 
piendi oder vielmehr tolerandi judaeos, ein vigore Aureae Bullae 
Electoribus tantum zukommendes, folglich ein von der Landes- 
fürstenohrigkeit abhängendes Regale und Gerechtsam sei, das 
auch einem Vasallen zu Lehen gegeben werden könne“; er 
erwartet daher, dass die kurpfalzische Regierung dieses Recht 
ihm auch ferner belasse. Ferdinand Josef Graf v. Wiser wen- 
det sich in gleichem Sinne an den Kurfürsten wegen seiner 
Juden in Siegelsbach, die er nicht aufgenommen, sondern 
bei Erwerbung des Lehens schon vorgefunden habe. Der kur- 
pfälzische Archivar Stengel, um seine Meinung über den hier 
aufgeworfenen Rechtsfall befragt, antwortet dem Kurfürsten d. 
d. Mannheim 6. Juli 1743 Folgendes:

,,®en fRiebergeridhtS Herren ftefjt gar nicht gu, Silben anguneljmen, 
inbent 1. bas Sftedjt, bie Suben anguneljnten unb gu fd&irmen, bor Beiten 
ben römifd&en Sünigen allein gugeftanben, wie bann audj in libro ad vitám 
Ruperti Romanonim Regis, comitis Palatini et Electoris gU feljen, Wie bet 
römifdje Sünig bie Suben gu SRaing, STrier, Söln, ^ranffurt, Speier, 
SBormB, Sanbau, int gangen ®Ifafj, SRegenSburg, Sinbau 2c. in «Schirm 
genommen, felbigen einen hoben Wíeifter gefefct, eine Orbnung, wie e§ 
mit felbigen gehalten Werben foHe, auSgeben, auch ipm ober beS SłeidjS 
Sammer ba§ Sdjirmgelb gu 15 ff. aud! mehr, ober weniger erlegen 
laffen. — 2. foHjaneS fRedjt als eitt regale an bie ®jurpfalg fontmen, 
wie benn in allen privilegiis et confirmationibus beren Suben ausbrüdlich 
gebaut wirb, fo ift aud! 3. ein patent ®hurfiirften $^ilippi borhanbett, 
worinnen berfelbe 9łbm. Sün. 3Raj. gu (gefallen, ben Suben gwar geftattet, 
bitrdj feine Sanbe gu wanbeln, barin aber feine wudjerlidjeit fganbeln gu 
treiben, aud) in ben Orten, wo ®hurpfalg baS ©eleit habe, fid) burdjge־ 
leiten gu laffen unb babéi ba§ Soll» Sdjirm־ unb ®eleit Selb, Wie ^er־ 
fommenS, an ©fjurpfals gu gahlen, babéi fitb geleitiidj gu galten, ba bann 
bon ®hurpfalg ihnen Suben ber «Schirm berfprochen wirb. 4.’ift befannt, 
bafj bie 3iiebergeridjtö־f(jerren weiter nichts, als bie fRufebarfeiteu gu ge־ 
niefjen höben, unb wo felbige auch eine Serecbtigteit haben, földje docirt 
werben muft; wogu noch lefclidjen fommt, bah & ben (SJjrirpfälgifdjen 
llnterthanen gu nicht geringem Schaben gereichen folté, wann ben Stieber־ 
geridjtSIjerren, in benen meiftenteilS mitten in ®hurpfalg gelegenen Orten, 
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bergleidjen allem Sermutljen nadj bettel־ unb anberStno oertriebenen Suben 
angunebmen geftattet »erben )oolite״.

Bald nahte auch wieder der Termin zur Erneuerung der 
Konzession für die Landjudenschaft. Kurfürst Karl Theodor 
ordnete daher schon am 7. Juni 1743 eine genaue Aufstellung 
über die Anzahl sämtlicher kurpfälzischer Juden an. Für die- 
selben wurde eine Rekognitionssumme von 45000 fl. angesetzt 
und auf die einzelnen Ämter ausgeworfen. Die zu diesem 
Zweck aufgestellte Liste, aus welcher Name, Zahl und Steuer- 
kraft der damaligen Juden ersichtlich ist, befindet sich in un- 
sern Akten1). Dass bei Aufstellung dieser Liste die kurpfalzi- 
sehen Beamten die Steuerschraube fest anzogen, ist ebenso 
begreiflich, wie dass die Vorsteher in den einzelnen Oberämtem 
nicht immer in der Lage waren, die beigesetzten Summen gut-

aheissen. Die Vorsteher der Landjudenschaft hatten
Agende Aufstellung gemacht:

Cberamt 3118 ei öon 61 Familien 4670 ff.

tf ftafyataä) ft 5 ff 270 ff

ff Sretten ft 30 ff 3325 tf

ft Solberg ft 4 ff 160 ff

Unteramt Södel^etm tf 8 ff 250 ff

ff ßaub tf 4 ff 280 tf

Cberamt ®reujnadj tt 38 ff
35Ó5

ff

Slmt ©iiaberg tt 3 ff 315 ff

Unteramt tJreinSbeim ft 12 ff 905 ff

£>beramt ®ermerSIjeim ft 42 tf 1625 ff

ff $eib elberg tf 54 ff 4135 ft

Stabt fceibelberg tf 12 ff 505 tf

Unteramt fptlSbadj tt 30 ff 3025 ff

Dberamt ßabenbnrg tf 28 ff 1707 tf

ff ßantern tf 2 ff 50 ff

ff Wt 0 3b a cf) ft 17 tf 3035 ff

ff Sleuftabt tf 58 ff 4005 ff

ff ״ £)p pent) eint tf 20 ff 885 ff

ff Simmern ft 6 ff 425 ff

ff Stabetfen ft 10 ff 305 ff

ff Stromberg ff 6 ff 125 ff

ff Ctjberg Snmftabt ff 14 tf 950 ft

x) Vgl. Anhang Beilage No. 13.
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SBurgvogtei 2ßad)eni)eim
Seilerei äßeingaiten
Stabt 2BetnI)eün

7
8
9

500
465

1095
488 Sam. - 36517 fl.

Diese Aufstellung hatte aber den grossen Fehler, dass die 
verlangte Summe 8483 fl. mehr betrag, weshalb die kurfurst- 
liehen Beamten die oben erwähnte neue Liste anfertigten. Am
3. F'ebruar 1744 richteten die Vorsteher der Landjudenschaft 
an die Regierung eine Eingabe, worin sie auseinandersetzten, 
dass die Juden der Regierung immer zu Willen gewesen, so oft 
dieselbe zum allgemeinen Wohl sie in Anspruch genommen 
habe; so im vorigen Sommer, als sie Fouragelieferung an die 
in der Kurpfalz befindlichen fremden Truppen besorgte; ferner 
als Kurfürst Karl Philipp den kaiserlichen Wahl- und Krönungs- 
Vorschuss von 20,000 fl. von ihnen verlangte ’), den sie so schnell 
aufgebracht haben. Ebenso gerne möchten sie jetzt die ver- 
langten 45000 fl. aufbringen, aber sie seien dieses nicht im 
Stande und ihr Kredit sei geschwächt, weil die Schutzkonzes- 
sionen nicht auf die ganzeLebenszeit des Kurfürsten, sondern immer 
nur auf den Zeitraum von 12 zu 12 Jahren laufen. Dennoch 
wollen sie ihren guten Willen zeigen und machen daher folgen- 
den Vorschlag: sie geben die auf genannte Summe von 20,000 
fl. lautende Obligation zurück und lassen dieselbe nebst 2000 fl. 
Interessen in Anrechnung bringen, was um so leichter sei, da 
hierzu gewisse Gelder, zu welchen unter dem Namen ״Families- 
Gelder“ sie auch schon das Ihpige beigetragen haben, schon 
bereit liegen; an dem Reste wollen sie so viel als möglich zah- 
len und zu diesem Behufe, da sie ihre Leute und deren Steuer- 
kraft besser kennen, eine eigene Vermögensaufstellung machen, 
um sodann das Ganze abliefern zu können. Werde alsdann die 
Konzession auf Lebenszeit des Kurfürsten verlängert, so hebe 
sich ihr Kredit und hiermit auch das Geschäft. Hierauf erfolgt 
die Antwort, dass von der verlangten Summe nicht Abstand 
genommen werden könne, wogegen es der Judenschaft unbenom- 
men bleibe, eine andere Repartition vorzunehmen und innerhalb

1l Diese Stelle bezieht sich auf die Wahl Karls VII. zum deutschen 
Kaiser (1742), die bekanntlich von der Kurpfalz besonders eifrig betrieben 
wurde.

Löwenstein, Geschichte der Juden in der Kurpfalz. 27 
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8 Tagen zu übergeben. Dieses geschieht1). Die Liste wird 
wird unter Assistenz des Rabbiners der Landjudenschaft von 
den Vorstehern gefertigt und am 20. Februar mit dem Anfügen 
der Regierung übersandt, dass die Repartition einen Gesamt- 
betrag von 38000 fl. ergeben habe; den Rest wollten sie auf 
Kredit aufnehmen und in 6 Wochen abliefera. Sie bitten daher, 
an alle Oberämter eine von heute an laufende sechswöchentliche 
Frist zur Zahlung ergehen zu lassen. Von manchen Seiten tra- 
fen die Gelder verhältnismässig rasch ein; von vielen Seiten 
aber kamen Klagen an die Regierung, dass ein Teil der in die 
Liste aufgenommenen Juden den Beitrag gar nicht leisten könne, 
dass überhaupt die Vorsteher höchst unbillige Ansätze gemacht 
hätten. In Mosbach war die 1. Terminzahlung mit 1517 fl. 
30 kr. bereits eingegangen, konnte aber wegen eingetretener 
Überschwemmung nicht abgeliefert werden. Hilsbach lieferte 
als 1. Termin 1170 fl., als 2. Termin 1475 fl. Bretten zahlte 
1500 fl. Der Stadtschultheiss von Sinsheim beklagt sich, 
dass Salomon David von Mosbach, der sich mit der von 
Jakob Löw hinterlassenen Tochter versprochen, in die Liste der 
Sinsheimer Judenschaft eingetragen werden sei; da ohnedies 
schon so viele Juden dort wohnen, so sollte es nicht gestattet 
werden, dass dieser sich auch noch dort niederlasse. Einen 
kleinen, aber vielsagenden Einblick in die Art und Weise der 
Einschätzung und Heranziehung auch der Unbemitteltsten gewin- 
nen wir aus dem Berichte des Einziehers im Oberamt Heidel- 
berg. Dieser meldet nämlich am 8. Juli:

Seckenheim: Joseph Löw (der den 1. und 2. Termin mit 
20 fl. noch schuldig ist) ״dieser sagt, weil er bei keinen Mitteln 
sei, wollte er diese Zahlung den Judenvorstehern überlassen“.

Reilingen: Liebmans Witwe (für beide Termine in Rück- 
stand mit 40 fl.) ״war vor dem Ansatz allschon auf das Metter- 
nichische auf Neckarsteinach gezogen“.

Schriessheim: David Liebmann (für beide Termine in 
Rückstand mit 20 fl.) ״dieser ist vor vielen Jahren schon ganz 
verarmt“.

>) Die in Beilage No. 13 neben den Namen stehenden Zahlen bezeich- 
nen die von den Vorstehern vorgenommene Einschätzung, während die in 
Klammer gesetzten Zahlen jene der kurpfälzischen Beamten darstellen.
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Dossenheim: Sal. Seligmann (der 20 fl. zahlen soll) ״hat 
sich erst unlängst verheiratet, stehet noch in keinem Schutz 
und hat nichts im Vermögen“. — Moses Mayer (soll auch 20 fl. 
zahlen) ״dieser ist vor einigen Jahren schon im Verderben ge- 
standen“.

Han dschuchs heim: Gerson Leser (mit 20 fl. in Bück- 
stand) ״ist bettelarm und ist bei ihm nichts als eine Hütte voll 
Kinder zu finden“.

Walldorf: Herz Benjamin (für 2. Termin mit 15 fl. zu- 
rück) ״alle Zahlungstermine sind diesem Juden insinuirt worden, 
es scheint aber, dass er keinen Kreuzer weiter zu zahlen ge- 
denkt“.

Die neue Konzession, in einem gedruckten Erlasse vom 7. 
August 1744 erteilt, enthält im Wesentlichen folgende Bestim- 
mungen:

1. Die Gesamtzahl der in der Pfalz wohnenden jüdischen Fa- 
milien wird auf 300 festgesetzt; sie dürfen alle ehrliche 
Handlungen, besonders auch die Mezgerei, betreiben.

2. Sie sollen keinen wucherlichen Handel treiben und gerechte 
Forderungen zeitlich einklagen, nicht erst nach dem Absterben 
der Schuldner.

3. Von Andern sollen sie nichts an sich bringen oder darauf 
lehnen, auch andern Juden keinen ״Unterschlauf“ geben.

4. Wenn Streitigkeiten zwischen Juden und Christen entstehen, 
sollen sie immer den Kurpfälz. Richtern zu Recht stehen; 
von Leibzoll sind sie überall befreit.

5. Wegen Taschengeleits sollen sie das betr. quantum zahlen 
und ihre Taschengeleitsbriefe stets bei sich tragen.

6. Wer in jüdischen Glaubens- und Ceremonialsachen sich 
widerspenstig zeigt, kann von den Judenvorstehern bis zu 
12 Rthlr. gestraft werden, wovon die Hälfte der Hofkammer 
und die Hälfte dem jüdischen Almosen zufällt.

7. Überall, wo sie wohnen, dürfen sie Begräbnisplätze anlegen; 
wer seinen Todten auswärts begraben will, kann dieses un- 
gehindert thun.

8. Wer sein Kind verheiratet, kann es noch ein Jahr lang in 
seinem Hause behalten; wenn die Eltern dann dessen Schutz- 
aufnahme wünschen, sollen sie zuvor nachweisen, dass sie

»7» 
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ihm 600 fl., wenn es erstgeborenes, und 1500 fl., wenn es 
nachgeborenes Kind ist, als Heiratsgut gegeben haben; ein 
Fremder, der eine Einheimische heiratet, muss ein Vermö- 
gen von 2000 fl. nachweisen.

9. Wer wegzieht, hat noch für ein Jahr Schutzgeld zu zahlen.
10. Im übrigen sind die gleichen Abgaben zu zahlen, wie sie 

in frühem Konzessionen bestimmt sind; so von jeder Hoch- 
zeit und jedem Begräbnis, von jedem Fuder ״kauschern 
Weins“ 1 Rthlr und als jährliches Schuztgeld 30 fl. (mit 
vierteljähriger Vorauszahlung); von Personaleinquartierung 
bleiben die Juden verschont; sie dürfen einen Oberrabbiner 
(der bei Sterbefällen das herrschaftliche Interesse zu wahren 
und Denjenigen, der Schutzaufnahme sucht, die pflichtmäs- 
sigen attestata zu erteilen hat), 2 Vorsteherbedienten und 
bei jeder Synagoge einen ״Schulklöpfer“ halten; alle diese 
sind von Abgaben frei; für diese Vergünstigungen zahlt die 
Judenschaft jährlich 2400 fl. nebst 20 Thlr Kanzleitaxe.

11. Sie dürfen jedes Jahr eine Versammlung halten, um die Um- 
läge festzustellen.

12. Den Bürgern ihres Wohnorts sollen sie für Wasser und 
Waide eine billige Rekognition bezahlen.

Anfangs September 1744 werden sämtliche Juden in allen 
Oberämtern vorgeladen, um ihre Schutzbriefe vorzuzeigen und 
zugleich nachzuweisen, ob und was sie an frühem Schutzgeldern 
noch schuldig sind. Bei diese!• Gelegenheit berichtet der Ge- 
meinderat von Leimen, dass, während früher nur 2 Judenfa- 
milien dort wohnen durften, es jetzt deren 14 seien; wenn das 
so weiter gehe, so würden dort in wenigen Jahren ״mehi־ Juden 
als Katholiken wohnen“. Das hierbei vorgelegte Verzeichnis 
nennt folgende Namen:
a. mit ®d)utjbriefen oerfeljen: ®eligmann Síron, Síron ®eligmann, 3fac 

30big, Serfon, ÜDIorbge, WIofeS (gibt Wegen Slrmut unb SUterS baS 
halbe ©djufcgelb);

b. mit feinem ©dwtjbrief öerfeljen: ■Dlatjer, §irfdjel (ift SSorfänger), SRorbge, 
Jidthan, ©imon, $?irfdj (ift aus bem ritterfd)aftlid)en Ort Wti^elfelb 
oertrieben worben unb hält fidj eine Bettlang hier auf), ein Stabiner 
N. (ber fidj nädjftenS oertjeiraten unb häuslich hier nieberlaffen will) 
unb SBenebictin eine arme alte SBitib.
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Aus Heidelberg wird folgendes Verzeichnis vorgelegt:
1. ©aoib SBeiäweiler feat feinen Stifeufebrief probucirt, ift nichts fcfeulbig 

unb noch permögenb.
2. ©aniel Oppenheimer ebenfo (bat noch feinen alten 70 jährigen ®ater 

Sfac ßöw bei ficfe).
3. ßöw Salomon Oppenheimer (wie 1).
4. ßöfer Salomon Oppenheimer (bat feinen alten ®ater Salomon 3S0lf 

bei fiep).
5. Simon Sofepfe ftrautfeeimer (wie 1).
6. ■JRoifeä Sofepfe ®amberger (wie 1).
7. äRoifeS Garlebadj (bat feitfeer ju SRannbeim gewohnt) obneracptet 

biefer bermalen ®jrftefeer feienbe 3ube burcfe ben fRatSbiener bei 5 
fi. feerrfdjaftlicfeer Straf feinen Scfeufebrief ju probuciren citirt worben, 
ift er bennodj ttidjt erftfeienen.

8. ßöfer SBolf Oppenheimer, etliche 60 Sabre alt, fcfeon 42 Sabre in 
Schüfe, jefet alt unb arm.

9. Suba ©arlebadj, ift nocfe mit einem Zffát beS Scpufegelb? in SWiicf־־ 
ftanb.

10. ßöw SBolf, 60 Safere alt, arm, ernährt ficfe auswärts, würbe Wegen 
grober Slrinut fcfeon Por etlichen Saferen in ^Rechnung geftricfeen.

11. ®eer fjeift (lebt meiftenS in Wianu beim). ©ie ftrau erfcfeeint unb 
ftellt iferen elenben Suftanb Por, wie ihr Wlann nidjt hier unb fie 
baS ®rob betteln, unb mit swei ®inbern baPon fümmerlicfe leben 
miiffe.

12. §erg ®eer Oettinger, ift als Scfenlflöpfer angenommen, mithin vi 
Concession!» § X non allen oneribus frei.

13. ©aniel ®arlebacfe, tft fpnft feier wofenfeaft gewefen, jefet aber nach 
SlneSfeeim gezogen.

14. ßöw Salomon Oppenfeeimer, be§ Slbrapam Scfewager, feat einige 
Safere nichts bejafelt unb feat nicfets im Vermögen.

15. Scfemul ßeni SBitib, beren ©bemann SdjulHöpfer gewefen unb will 
untertfeänigft gebeten feaben, ifer biejenige ^reifeeit, welche ifer Wlann 
beSfallS gaubiret, fernerhin aitgebeifeen ju laffen.

16. ©ftfeer Ulffin, feat einen groben Sofen unb gibt gnäbigfter ®errfcfeaft 
weber Scfeufegelb noch Scfeafenng, feat wenig im Vermögen.

Von Wiesloch wird ein Freischein für den Todtengräber 
Löw Jossel daselbst erbeten ״welcher alle im Oberamt Hei' 
del berg absterbende Juden zu begraben hat“.

Für die Juden in Mannheim wurde als Entschädigung 
für Erneuerung der Konzession, hinsichtlich deren ebenfalls 
kurze Zeit nach dem Regierungsantritt des Kurfürsten Karl 
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Theodor die Verhandlungen eingeleltet wurden, die Summe von 
15,425 fl. festgesetzt. Die Vorsteher (Koppel Levy9, Wolf 
Löb, Feist David Oppenheimer, Jakob Samuel Weil1) und 
Feibel Levi) richten an den Kurfürsten eine Vorstellung, worin 
sie hervorheben, dass die Juden, so oft die Stadt in Verfall 
und Einäscherung geraten, dieselbe wieder in die Höhé gebracht 
hätten, daher ihnen auch von 5 Kurfürsten nach einander besondere 
Privilegien erteilt worden seien; hiefżu gehörte das den Juden 
gleich den christlichen Bürgern erteilte jus civitatis, so dass 
äusser dem Schutzgeld zwischen Juden und Christen kein Un- 
terschied herrsche. Sie hätten deshalb auch Alles gethan, was 
zum Wohl des Landesfürsten diene und zuf Zierde der Stadt 
schöne Häuser gebaut; ja als der jüngst verstorbene Kurfürst 
die hiesige Stadt zur Residenz bestimmte und es an einem 
kurfürstlichen Schloss fehlte, da habe der Jude Emanuel * * * * S. * * * * 10 

 Koppel Levi, Sohn des Vorstehers Aron Levi (Fränkel), stammte (י
aus Worms und starb in Mannheim (wo er unter den a. 1700 nach Zer- 
Störung der Stadt wieder aufgenommenen Juden genannt wird) Dienstag 20. 
Mai 1755 (vgl. Wormser Memorbuch S. 45). Das Mannheimer Memor- 
buch widmet ihm als Vorsteher und Schtadlan einen ehrenvollen Nachruf. 
Über seine Familie, die aus Wien stammte, berichtet Kaufmann im Magazin 
1890 S. 87 das Nähere. Seine Frau Blümle, eine Tochter des Vorstehers 
Chajim Sinsheim in Mannheim, stiftete ein Kapital von 1000 fl. für Tal- 
mud Thora und beschäftigte sich stets mit Werken der Menschenliebe; sie 
starb in Mannheim am 14. Mai 1739. Seine Tochter Fessel (ein Name, 
der in der Familie Fränkel mehrfach vertreten ist) war die Frau des Vor- 
stehers Mosche Margolit Jafe in Worms und starb Montag 19. April 1762
in Wien (Inschriften No. 464). Der oben genannte Chajim Sinsheim war
ein Sohn des Salomon Sinsheim und wurde am 17 Juli 1699 in Mannheim
aufgenommen, wo er am 25. September 1721 starb. Seine Frau Rifka ent- 
stammte der angesehenen Familie Chalfon in Metz und starb in Mannheim 
am 23. Mai 1714. Die Familie Sinsheim, aus der manche berühmte Männer 
hervorgingen, zählte zu den angesehensten jüdischen Familien; vgl. oben
S. 3 A. 4; Wormser Memorbuch S. 40, 42, 44, 49. Siehe die Stammtafel
im Anhang Beilage No. 13 a.

Er war Sohn des Rabbiners Samnel Weil in Rappoltsweiler und ף
Schwiegersohn des Michael Mai (s. 0. S. 147 A. 2). Auf dem Titelblatt des

יעקב מנחיל ם'  (Frankfurt a. O. 1739) wird er rühmend erwähnt. Der Vrf., 
Menachem Levi von Lemberg, hat durch diesen Titel seinem Gönner ein 
Denkmal der Dankbarkeit gesetzt (womit die Namen in Benjakob’s Bibliographie 
S. 340 ihre Erklärung Anden). Jakob Weil starb in Mannheim Sonntag
10. December 1758.
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Oppenheim ‘) ״mit seinem vorher schon auf dem Markt gestellten 
und dort jetzt noch zu sehenden ziemlich grossen modo Gräflich 
Hillesheimischen Gebäude“ eine Interims-Residenz beschafft. 
Die christlichen Mitbürger hätten zwar versucht, die Juden aus 
der Gunst des Fürsten zu verdrängen, aber ohne Erfolg. Die 
Judenschaft habé stets alles Mögliche geleistet. So habe die- 
selbe auch an den der christlichen Bürgerschaft als kaiserliche 
Wahl- und Krönungsvorschussgelder auferlegten 30,000 fl. par- 
tizipiert, was, wenn es nach Verhältnis der Einwohnerzahl be- 
rechnet worden wäre, kaum die Hälfte betragen hätte. Daher 
hoffen sie, auch bei dem jetzigen Kurfürsten den alten Schutz 
und die bisherigen Freiheiten zu geniessen, trotzdem die Christ- 
liehen Mitbürger aufs Neue sie anzuschwärzen suchen. So habe 
die kurpfälzische Hofkammer ihnen eröffnet, dass von den na- 
mentlich aufgezählten 57 hiesigen jüdischen Familien nebst den 
beiden Klausen* 2) binnen 6 Wochen an den Regierungs- und 
Hofkammerrath, auch Generalkassier Wunderlich 15425 ff. zu 
zahlen seien, die Saumseligen aber aus der Stadt gewiesen wer- 
den sollen. Die Juden wollten alles Dieses gerne leisten, sie 
seien aber übler daran, als ihre christlichen Mitbürger, die ihre 
Privilegien schon erneuert in Händen haben, während die Juden 
diese grosse Summe aufbringen müssten, ohne noch eine Kon- 
Zession zu besitzen. Sie bitten daher den Kurfürsten, die beilie- 
gende Konzession zu erneuern, und wollen für die genannte 
Summe die in ihren Händen befindliche Obligation über erwähnte 
10,000 fl. Kapital nebst etwa 1000 fl. Interesse in Aufrechnung 
bringen, das Fehlende abei־ selbst auf die gesamte hiesige Ju- 
denschaft ausschlagen.

*) Vgl. oben S. 87 A. 1.
2) Vgl. Anhang Beilage No. 13.
9) Vgl. Anhang Beilage No. 13, wo die in Klammern stehenden Zahlen 

diejenigen Beträge darstellen, welche bei der Einschätzung von den kurfürst-

Hierauf wird von den Vorstehern eine neue Liste nebst 
neuer Einschätzung aufgestellt, nach welcher obiger Betrag 
einschliesslich der von der Regierung bezeichneten 57 Familien 
nunmehr auf 187 Familien umgelegt wurde, von denen jedoch 
auf besondern Befehl des Kurfürsten wieder 13 von der Zahlung 
befreit wurden3).
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Über die Art und Weise der Repartition der Beiträge 
herrschte jedoch Unzufriedenheit, die in einer an den Kurfürsten 
gerichteten Klageschrift der Judenschaft gegen den derzeitigen 
Vorsteher zum Ausdruck kam und mit welcher noch sonstige 
Beschwerden über den schlecht geführten Gemeindehaushalt 
verbunden wurden. Der Kurfürst verfügte am 20. April 1744, 
dass diese Klagepunkte sofort zu erledigen seien, bevor am 29. 
d. M. die feierliche Huldigung in hiesiger Residenz stattflnde. 
Für die bisherigen Vorsteher (Koppel Levi, Feist David Oppen- 
heimer, Feibel Levi, Mayer Joseph, Moses Nathan, Joseph 
Goldschmidt, Aron Moyses, Meyer Sinzheim1), Samson Hirsch) 
wird eine Neuwahl angeordnet, mit deren Leitung die Deputier- 
ten Falk Wachenheim, Baruch Schriessheim, Mayer Ullmann, 
Jakob David Gallinger, Löw Israel und Alexander Traub be- 
traut wurden* 2). Letztere erhalten zugleich den Auftrag, den 
*Gemeindehaushalt einer Prüfung zu unterziehen und über den 
Befund an die Hofkammer Bericht zu erstatten. Der neu ge- 
wählte Vorstand bestand aus folgenden Mitgliedern: Koppel 
Levi, Abr. Sinzheim 3), Feist David Oppenheimer, Jakob Weil, 

liehen Beamten aufgestellt wurden; die von der Zahlung Befreiten sind mit 
einem Sternchen bezeichnet.

*) Meyer Sinzheim, Sohn des Vorstehers Abraham Sinzheim, starb in 
Mannheim am 23. Mai 1752; auf dessen Grabstein wird seine Frömmigkeit 
und Wohlthätigkeit rühmend hervorgehoben; seine Frau Braunie, Tochter 
des Michael Mai (s. o. S. 174 A. 2) ruht im Grab an seiner Seite.

2) Die Wahl wurde in der Regel im Beisein von 3 Rabbinern, 2 
Ältesten der Gemeinde, sowie aller Einnehmer und Deputierten bei Nacht 
in der Synagoge vorgenommen, wobei jeder Wähler, ehe er sein schriftliches 
Votum abgab, vor der Thora vereidigt wurde.

3) Abraham Sinsheim, ein Sohn des oben (S. 214 A. 1) genann- 
ten Ghajim Sinsheim, wurde am’ 30. Mai 1710 in Mannheim auf- 
genommen. Sein weit verbreiteter Ruf als Schtadlan und grosser Wohlthäter 
findet im Wormser Memorbuch S. 44 und in seiner Grabschrift (Frankl In- 
Schriften No. 429) würdigen Ausdruck. Er starb in Wien in der Nacht 
auf 25. Schwat 5514, d. i. 16. Februar 1754 (dieses Datum im Mannheimer 
Memorbuch stimmt mit Frankl’s Inschrift überein; demnach scheint die Zeit- 
angabe im Wormser Memorbuch, die ohnedies nicht mit dem Kalender stimmt, 
unrichtig zu sein). Seine Frau Gitche, eine Tochter des Vorstehers Jehuda 
Mordechai, starb gleichfalls in Wien am 8. Januar 1729. Dort starb auch 
Löb, ein Bruder des Abraham Sinsheim, am 4. Juni 1744 (vgl. oben S. 106 
A. 1). Er war gleichfalls ein grosser Wohlthäter und ist als Erbauer der
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Feibel Levi, Mayer Joseph und Jakob Ullmana; da der Letztere 
die Wahl nicht annimmt, so tritt an seine Stelle der nach ihm 
mit den meisten Stimmen gewählte Falk Wachenheim. Die 
Wahl wird am 6. Juli vom Kurfürsten bestätigt. Feist David 
Oppenheimer, gegen welchen dei■ Vorwurf erhoben wird, dass 
er die Einlösung eines von ihm ausgestellten Wechsels unter 
ehrenrührigen Äusserungen über seine Glaubensgenossen ver- 
weigert habe, wird auf 3 Jahre seines Amtes enthoben. Der 
im Mai 1747 neu gewählte Vorstand zählte folgende Mitglieder: 
Koppel Levi, Abr. Sinzheim, Jakob Weil, Feibel Levi, Mayer 
Joseph, Falk Wachenheim und Elias HayumJ).

sog. Raschikapelle in Worms bekannt (vgl. Wormser Memorbuch S. 40, 
Frankl Inschriften No. 689, Kaufmann letzte Vertreibung S. 153, Magazin 
XVI, 205 ff). Seine Frau Mirjam Sara war eine Tochter des Josef Guggenheim 
und der Frumet, einer Tochter des Hoffaktors Samuel Oppenheim; sie starb 
in Wien am 15. Dezember 1739 (Frankl Inschriften No. 368, Wormser 
Memorbuch S. 42). Frumet starb in Frankfurt am 14. April 1713. Das 
Lob des Josef Guggenheim, seines Sohnes Abraham und seines Schwieger- 
vaters Samuel Oppenheim s. in der Vorrede zu ענים פי  'D. Über Meyer 
Sinsheim, Sohn des Abraham Sinsheim, s. 0. S. 216 A. 1.

’) Elias Hayum, auch Elias Bing genannt, ein Urenkel des berühmten 
R. Samuel Chajim Jeschaja*),  lebte zur Zeit des bekannten würtembergischen 
Finanzministers Süss Oppenheimer in Stuttgart (weshalb er auch gewöhn- 
lich R. Elia Stuttgart und die bei seiner Klaus befindliche Synagoge die

*) R. Samuel Chajim Jeschaja ־war etwa 26 Jahre lang Rabbiner in Krakau und wurde 
von da 1690 nach Frankfurt berufen, wo er als Rabbiner in hohem Ansehen starb und Freitag 
0. November 1703 zu seinen Vätern einging. Näheres über ihn s. beiAsulai 8 שה״ג. v., Horovitz 
II, 56 ff. (dessen Grabschrift das. S. 99 No. 4428), ללי מטה  S. 11 A. 2, Dembitzer Kelilat Jofi 
8. 72, Brüll Jahrb. VII, 158 (wo, unter Hinweis auf אהלן מטה  die Antrittsrede des R. Samuel 
in’8 Jahr 1689 verlegt wird, was offenbarer Irrtum des Vrf. ist). Im dem hdsch. Frankfurter 
Chewrabuch steht der am Montag 6. Sch wat (16. Januar) 1690 gefasste Beschluss, dass der 
dortige Gemeindediener Samuel nach Krakau reisen und dort R. Samuel im Auftrag der Ge- 
meinde veranlassen solle, sich innerhalb 14 Tagen zu erklären, ob er die Stelle in Frankfurt 
annehmen wolle, oder nicht; im ersteren Falle müsse der Rabbiner unter Einlage eines Pfandes 
und mit Handschlag seine Bereitwilligkeit zur Annahme der Stelle bekräftigen; im letzterem 
Falle 8011 der Gemeindediener nach Breslau zurüekreisen und dort weitere Befehle der Ge- 
meinde abwarten. — Äusser den in ללי מטה  und bei Brüll genannten Literaturnachweisen be- 
merke ich, dass im יהללה קלל ,ם  eine Abhandlung von R. Samuel sich befindet und in RGA מעיל 
 ,No. 1 auf ihn Bezug genommen wird. Dass er auch in der Kabbala bewandert war צדקה
geht aus seiner Approbation zu אבלהם אשל  hervor, deren Wortlaut in Zunz Ir hazedek A. 87 
zu lesen ist. Approbationen schrieb er auch zu David Grünhut’s ללאי טלב , zu RGA JoelSirkes, 
Elischa b. Abraham לנקי קב , RGA Cbawot Jair und Nacblat Schiwa 2. Ausg.; vgl. auch Mtsch. 
1881 8. 552. Seine Frau Rifka, eine Tochter des Gaon R. Natan Spira In Krakau (fehlt bei 
Zunz Ir hazedek S. 58) erhielt auf Ansuchen ihres Mannes, laut Beschluss der Chewra Kadischa 
vom Jahre 1700, nach dessen Ableben als Witwensitz im Gemeindehof ein Zimmer im Hause 
des Vorstehers R. Simon, welches vorher auch die Witwe des Rabbiners Mendel Bass bewohnte

Löwenstein, Geschichte der Juden in der Kurpfais. 28
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Am 27. Juli 1744 wurde die neue Konzession vom Kur- 

 ,Stuttgarter Schule“ genannt wurde, und wurde 1746 von da ausgewiesen״
weil er, wie es in einer Urkunde des Kön. Würt. Haus- und Staatsarchivs 
heisst ״dem justifizirten Süss als Ohrenbläser und Helfershelfer gedient hat“. 
Hierauf liess er sich in Mannheim nieder, wo er neben seinen Verdiensten 
um die Gemeinde, in der er lange Zeit das Vorsteberamt bekleidete, durch 
eine Stiftung im Betrage von 24000 fl., deren Zinsen hauptsächlich zur Aus- 
stattung armer Bräute verwendet werden, einen dauernden Namen sich er- 
worben hat. Die hierauf bezüglichen Bestimmungen sind in dem mir vor- 
liegenden Originaltestament vom 12. Ijar (21. April) 1766 enthalten, welches 
von den Beglaubten, Salomon, Sohn des Josef, und Samuel, Sohn des Benjamin 
Bunem aus Halle (Samuel Halle*),  sowie von dem Testator (unter dem 
Namen בינגאן ה״ח בן אליה הק׳ ) unterzeichnet ist, der Montag 26. Mai 1766 
aus dem Leben schied. Im Mannheimer Memorbuch sind seinem Gedacht- 
nis folgende Zeilen gewidmet:

(Gemeindebuch in Frankfurt); sie starb dort a. 1707. Sein Sohn R. Josef Elia starb alt 
Rabbiner in Bingen am 14. Joni 1701 (dessen Sohn Elia war Rabbiner in Binswangen; 
dessen Tochter Kela war die Gattin des Seligmann See in Metz). Ein anderer Bohn Jehuda 
Löb bekannte sich in Zolkiew zu den Sabbatianern, von denen er sich aber bald wieder los־ 
sagte (Mtsch. 1887 S. 211); er war Schwiegersohn des gelehrten R. Samuel Schotten (לוי ilÖO 
L e.) und Herausgeber des babyl. Talmuds (Cat. Bodl. No. 1414 ff., 4945 No. 2, 5728)• Später wurde 
er Rabbiner in Mattersdorf, wo sein Sohn Nathan Neta sein Nachfolger wurde. Eine Toch- 
ter des R. Samoel wurde die Gattin des R. Pinchas b. Simon Wolf Auerbach, Verf. von הלכה 
 Wilmersdorf 1717). Eine andere Tochter, Mirjam, war an David b. Aron Polak aus ברורה
Amsterdam verheiratet (Kaufmann, Samson Wertheimer 61 A. 3).

*) Samuel Halle wurde 1755 als Rabbiner der Michael May’schen Klaus aufgenommen 
und stand in gelehrtem Briefwechsel mit R. Jecheskel Landau (vgl. RGĄ Noda Bijehuda 2. 
Thi. II, 200, 207; III. 82, 41, 45; IV. 44). Seine Frau war die Tochter des Klausrabbiners Bin־ 
jamin Gerber in Mannheim. Samuel Halle starb daselbst Sabbat 14. Januar 1786; seine Toch־ 
ter Pesche, die Frau des Rabbinatsassessors Löb Bodenheim von da, starb am 24. Novern־ 
ber 1888.

 בעבור אי״ו ע׳נ כיגגז-א חייכם הח״ר בן אלי׳ ר' החבר ושתדלן יפי׳מ יא״נ
 מעלמא אשי טרם .אלף ועשרים ארבעה סך להחזיר שלא מנח על מנכסיו שהפריש

 .ולגט״ח ולעבודה לתודה .ונגלו• בספר כתוב שאינו מה וולה וחלף. עבר הדין
 תורה ומלמדים ולהלומדים .הפקודים על ועימדים לבהכי׳ג ומעריבים ולהטשכימים

 ומחשבתו .מרודים ועניות יתומות כלה להכנסת גם .ולפידים בקולות נחנה אשר הקדושה
 אחר על הגורל הוא פור להפיל .חדי□ ולב בנפש הפועל אל מכח הוצי^ז הטובה

 חכם תלמיד בת בישועת בחייו זכה אשר על שטח ולבו רואות ועיניו עירנו מבתולי <80)
 אשר הקדושים אבותיו ובזכות זה כשכר מזרים. נפשות כמה הציל גם אף .מודים ואומר
 נפשו 1*תה» זצ״ל חלציו ויוצאי ישעי׳ חיי□ שמואל מהור״ר אא"ז ה״ה המה בארץ
 1*המ העולם ולחיי עדן בגן אשר .וחסידים צדיקים שארי תוך .החיים בצרור צרורה

 לפ״ק. מאוד הרבה שכרו שנת סיון ח י ב׳ ביום בש״ט ונקבר נפטר .אמן .טעוחדים
שטוטגרט: אלי׳ ר׳ אדם כל בפי נקרא

8ein Vater Haium Elias, Sohn des Rabbiners Josef Elia in Bingen 
(daher auch Haium Bing genannt) starb in Pfersee Dienstag 12. Juli 1768. 
Seine Mutter Kela war die Tochter des Maier Ulmo in Pfersee. Die Frau 
des Elias Haium, Jitle, war die Tochter des Mordechai Schloss in Frankfurt, 
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fürsten ausgefertigt, in welcher zunächst der Lemie Moses’schen 
Klaus die bisherigen Privilegien erneuert und besondere Bestim- 
mungen wegen Ernennung der Klausrabbiner, Aufbewahrung 
der Wertpapiere und Rechnungsführung getroffen werden. Die 
Zahl der jüdischen Familien bleibt, wie bisher, bei 200. In den 
Schutz kann nur Derjenige neu aufgenommen werden, der ein 
Vermögen von 2000 fl. ״nebst einem Sessel in der Synagoge“ 
besitzt. Die Juden sollen, da keiner von ihnen in der Haupt- 
strasse ein Haus besitzen darf, nach und nach in die Neben- 
strassen verziehen ״in die Gegend von ihrer Synagoge, Spital 
und Begräbnus“. Als Aufnahmstaxe sind 40 fl. an die Hofkam- 
mer zu entrichten und ausserdem noch 1 fl. 30 kr. an die Stadt 
für den Feuereimer ’) (wofür die christlichen Einwohner 3 fl. zu 
zahlen hatten). Sämtliche Handelsbüclier sollen in deutscher 
Sprache geführt werden. Banquerouteure sind solange in dem 
grossen Bann zu halten, bis sie wenigstens die inländischen 
Gläubiger befriedigt haben.
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dem das mir vorliegende Memorbuch der Elias Haium’schen Klaus nachrühmt; 
dass er durch seine Fürsprache am Hofe des Herzogs vom Würtemherg der 
Gesamtheit grosse Dienste geleistet habe. Jitle starb in Mannheim am 
7. Oktober 1765; dort starb auch deren einziger Sohn, der Vorsteher und 
Schtadlan Mayer Bingen (Schwiegervater des R. Getschlik Alsenz, s. u.) 
am Sonntag, 21. August 1803. Elia Haium hinterliess äusser dem ge- 
nannten Sohn noch vier Töchter: Elle, Kele, Braunie und Rose. Elle war 
an Michael, Sohn des Koppel Fränkel in Fürth, verheiratet, der 1771 unter 
den Vorstehern in Mannheim genannt wird, Kele war die Frau des Hilel 
Ullmann von da (s. 0. S. 195 A.). Braunie wurde die Gattin des 
Wolf Seligmann Oppenheim, genannt Wolf Heidelberg (Sohn des Vorstehers 
Selklin Heidelberg (s. u.) in Frankfurt und starb dort Donnerstag 
1. Januar 1789. Rose war in Frankfurt an den vornehmen R. Kalman 
Reis, der am 26. Oktober 1802 starb, verheiratet und starb dort am 22. 
Dezember 1704; deren Tochter Meile wurde die Gattin des Mendle Dinkels•״ 
spühl in Mannheim, wo sie Donnerstag 8. August 1822 starb; das Memor- 
buch nennt dieselbe, in Bezug auf Abstammung ihrer Mutter, מטעי נצר  

דל ישעי׳ חיים שמואל *ר טהור ארץ למרחבי הולך שמו הגדול הנשר ה״ה עולם גאוני : 
 Die Abgabe für den Feuereimer treffen wir in damaliger Zeit in ף

vielen städtischen Satzungen. Im isr. Gemeindearchiv in Worms, wo sich 
verschiedene ältere Tekanot befinden, ist in einer solchen vom Jahr 1728 zu 
lesen: ליתן או שטעלן צו אמ-ר איין מחויב האט ערוגות דער חופה שיעשה מי בל  

אחד לקנות זהר א׳  (Jeder, der sich verheiratet und die Bürgeraufnahme be- 
sitzt, ist verpflichtet, einen Eimer zu stellen oder 1 fl. zu zahlen, um solchen 
zu kaufen).
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Die Mannheimer Judenschaft nahm diese Konzession mit 
schuldigem Dank entgegen. Auch die Vorsteher dei• Landjuden- 
schäft mit dem Oberlandrabbinei• David Ullmann richteten am 
7. Januar 1745 ein Schreiben an den Kurfürsten, worin sie für 
die ihnen gnädigst erteilte Konzession ihren Dank abstatten 
und die Bitte aussprechen, derselbe möchte auch fernerhin die 
armen und alten Juden vom Schutzgeld und von andern Ab- 
gaben befreien.

Auch die schönen Künste wurden von Juden gepflegt. Der 
jüdische Tanzlehrer Elkan iu Mannheim, welcher die Tanz- 
kunst weitem Kreisen zugänglich zu machen suchte, erhält a. 
1746 die Erlaubnis, an Sonn- und Feiertagen nach dem Gottes- 
dienste Tanzstunden zu geben, bei denen er auch aufspielen 
darf. Er muss hierfür 30 fl. an das Hospital zahlen und die 
Verpflichtung übernehmen, dass aus seinen Tanzstunden keine 
 ärgerliche conventicula“ und kein sttndliches Leben entstehe״
(Feder 1. c. S. 292).

Als ״Obergeldeinnehmer“ der Landjudenschaft wird 1746 
Aron Seligmann von Leimen1) genannt. Als ״Untergeldein- 

 Die Familie Seligmann in Leimen, die wir schon wiederholt zu (ג
nennen Gelegenheit hatten, genoss besonderes Ansehen. Der hier genannte 
Aron Seligmann war am 20. Oktober 1717 in Leimen geboren und starb 
dort 1774 im Alter von 57 Jahren. Er wird auf dem Titelblatt des Seder 
Hadorot ed. Karlsruhe 1769 und in der Vorrede von Sabbatai Kohen’s מנחת 
 als Mäcen gepriesen. (Sein Schwiegersohn Bär, Sohn des Vorstehers כהן
Löb Ulmo in Pfersee, sollte nach seiner Verheiratung in Leimen seinen 
Wohnsitz nehmen, wo ihm aber das Klima nicht zusagte; seine Weigerung, 
in das Haus zurückzukehren, gab Veranlassung zu einer rabbinischen Ent- 
Scheidung durch R. Jecheskel Landau in Prag; s. RGA Noda Bijehuda II, 
67). Ein dauerndes Gedächtnis hat er sich durch eine Stiftung im Betrage 
von 30,000 fl. erworben, wovon die Zinsen teils zu Kultus- und Schul-, teils 
zu Wohlthätigkeitszwecken verw endet werden sollen. Das am 4. März 1773 
errichtete Testament wurde hinsichtlich seiner richtigen Übertragung vom 
Hebräischen in’s Deutsche von Moses Fürther, Rabbiner in Leimen, am 23. 
September d. J. geprüft und bestätigt. Der Bruderssohn des Stifters, Aron, Sohn 
des Elias Seligmann, der später den Namen eines Freiherrn v. Eichthal trug und 
1824 in München starb (vgl. Ben Chananja IV, 253), nahm das Stiftungs- 
kapital in Verwaltung. Die Nachkommen des edlen Stifters in dieser Seiten- 
linie gehören', nicht mehr den Judentume an. — Der oben genannte Moses 
Fürther lebte später in Mannheim und nannte sich Mosche Friedmann; er 
gründete dort einen Wohlthätigkeitsverein und hielt jeden Sabbat lehrreiche 
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nehme?“ finden sich verzeichnet: Salomon Moses in Walldorf, 
Feist Joseph in Hemsbach, Isak Kaimami in Mosbach, 
Meyer Herz in Bretten, Simon Mandel in Oppenheim, 
Nathan Salomon in Freinsheim, Isak Simon in Odernheim 
Sender Isack in Edighofen, Mayer Wolff in Billigheim 
und Mandel Emmel in Kreuznach.

Der Befürchtung des Stadtrats und der Bürgerschaft in 
Heidelberg, es möchte die Zahl der dort ansässigen Juden 
sich zu sehr vermehren, tritt Karl Theodor in den ״Privilegien 
der Stadt Heidelberg“ vom 17. September 1746 mit der 
beruhigenden Zusicherung entgegen ״die bishero übermässige 
Anzahl der jüdischen Familien in Heidelberg auf den alt- 
vorigen Fuss nach und nach zu vermindern“ (MC, I, 105).

Dem Oberrabbiner David Ullmann in Heidelberg wurde 
1747 auf sein Ansuchen vom Kurfürsten die Erlaubnis erteilt, 
zur Hebung des Jugendunterrichts 2 Religionslehrer in der sei- 
ben Weise anzustellen, wie dieses der Judenschaft in Mann- 
heim gestattet war. Zur Erhaltung dieser Lehrer sollen 
Stiftungsgelder unter der Landjudenschaft umgelegt und jährlich 
bezahlt werden. Da aber im Laufe der Jahre die Rückstände 
immer zunahmen, wurde 1770 verordnet, dass die Rechnung 
über diese Fondationsgelder künstighin im Beisein des Ober- 
rabbiners und dreier Vorsteher, sowie der gewöhnlichen Depu- 
tierten alljährlich abzuhören sei. 1772 beschwerte sich der 
Stiftungspfleger Elias Seligmann, dass immer noch bedeutende 
Rückstände vorhanden seien, so dass die Lehrergehalte und 
andere nötige Ausgaben nicht bestritten wrerden können. Er 
bat deshalb um die gleiche Verordnung hinsichtlich der Stif- 
tungsgelder, wie solche für die Schatzungs- und Konzessions- 
gelder bestand, dass nämlich die Oberämter angewiesen werden, 
gegen säumige Zahler mit Exekution einzuschreiten. Dem Ge- 
suche entsprach die Regierung durch einen an sämtliche Ober- 
ämter gerichteten Erlass.

Digitized by VaOOQle

Vorträge; er starb am 23. Januar 1848. Seine Frau Jitle, eine Tochter des 
Lemie Reinganum (Sohn des Süsskind Reinganum, der ein Bruder des Klaus- 
Stifters Lemie Moses war) starb 1820 in Mannheim (Lemie starb am 8. Mai 
1793). Seine Tochter Mindéi s. u. — Die Rabbinatsstelle in Leimen be- 
kleideten auch R. Naftali Hirsch Katzenellenbogen (s. u.) und nach dessen 
Wegzug R. Mosche Tuwjoh Sondheimer (s. .u.)
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Auch ein Wohlthätigkeitsverein für Krankheits- und Sterbe- 
fälle (Chewral wurde a. 1747 von jüdischen Jünglingen in 
Heidelberg gegründet. Nach Inhalt der Statuten zahlte 
jedes Mitglied monatlich 4 kr. Den Vorstand, der jeweils auf 
ein halbes Jahr gewählt wird, bilden 3 Deputierte, ein Kassier, 
der Kaution zu stellen hat, und ein Sekretär. Jedes Mitglied, 
das zur Thora gerufen wird, zahlt 1 kr. Wer einen עברך »ö 
machen lässt, sagt: für die ledige Gesellschaft ( נערים חברת ). 
Jedes halbe Jahr müssen die Vorstände Rechnung ablegen. An 
jedem Sabbat findet ein religiöser Vortrag statt und zwar im 
Hause desjenigen Mitglieds, das hiefür zu Gunsten der Vereins- 
kasse am meisten bietet; wenn Niemand bietet, so geht es der 
Reihe nach. Dasjenige Mitglied, welches bei der Rechnungs- 
Stellung erscheint, zahlt bei ungenügendei• Entschuldigung 9 kr. 
Strafe. Wer eine Wahl nicht annimmt, wird mit 1 fl. 30 kr. 
gestraft; ablehnen kann nur Deijenige, der schon 2 halbe Jahre 
ein Amt bekleidet hat und zum dritten mal gewählt wird. Je- 
des vermögenslose Mitglied, das krank und bettlägerig wird, 
erhält eine wöchentliche Unterstützung von 2 fl. 42 kr.; wer 
nicht bettlägerig ist, abei• seinen Geschäften nicht nachgehen 
kann, erhält 1 fl. bis 1 fl. 30 kr. Dem Kranken soll jedoch 
das Geld nicht verabreicht werden, sondern die Deputierten 
haben ihn jeden Tag zu besuchen und alles Nötige für ihn an- 
zuschaffen. Auf הש.ה ראש  bekömmt jeder hiesige Arme 5 fl. 
30 kr. Der Schiur-Rabbi erhält äusser seinem Fixum auf ה*ר  
und auf ״Fasenacht“ jeweils 1 fl. 20 kr. Am ersten Tag ר״ה 
wird in der Synagoge ganz חהלים gesagt; wer hierbei nicht 
erscheint, zahlt 9 kr. Strafe. Jedes neu eintretende hiesige 
Mitglied zahlt 2 fl. 42 kr. Eintrittsgeld; Fremde werden nicht 
aufgenommen. Wer ohne Ursache austritt, zahlt 5 fl. Strafe, 
im begründeten Fall 3 fl.; die Hälfte dieser Strafe fällt der 
Herrschaft zu. Wenn ein Mitglied stirbt, haben, die Übrigen 
das Grab zu bereiten und die Leiche zu tragen; wer sich 
dessen weigert, zahlt 18 kr. Während der 7 Trauertage wird 
im Hause des Trauernden täglicher Gottesdienst abgehalten 
und in den 30 Trauertagen ein Seelenlicht gebrannt. Stirbt 
Jemand in der Gemeinde, der nicht Vereinsmitglied wär, so 
ist gleichfalls durch die Bruderschaft das Grab fertig zu stel- 
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len; wer hierbei nicht erscheint, zahlt 6 kr. Alle 2 Jahre soll 
am Stiftungstage eine Festlichkeit stattflnden, die, wenn dieser 
Tag auf Freitag oder Samstag fällt, am Sonntag abgehalten 
wird; für dieselbe darf kein höherer Betrag als 18 fl. der 
Kasse entnommen werden. — Die am 16. Cheschwan (20. Okto- 
her) 1747 abgeschlossenen Statuten wurden, wie oben, in’s 
Deutsche übersetzt. Die Richtigkeit der Übertragung wurde 
von Löb Hertz Richen *)  .Rabiner in der Judenschule“ am 14״ 
Dezember 1806 mit dem Anfügen bestätigt, dass folgende 19 
Mitglieder des Vereins, nachdem Jeder durch Handschlag sich 
feierlich verpflichtet hatte, die Satzungen genau einzuhalten, diese 
unterschrieben haben, und zwar: Joseph Bamberger, Salomon 
Löb, Salomon Lazarus, Seligmann Salomon, Lazarus Wolff, Levi 
Wolff, Wolff Bamberg, Bär besach bing, Abr. Bamberger, 
Lemie Bamberger, Daniel Joseph Oppenheimer, Judas J. Carl- 
bach, Manases Levy, Elkan Löb, Abr. Lazarus, Gerson Lazarus, 
Isak L. Mayer, Kallmann Bamberger, Salomon Oppenheimer. — 
Als Zeugen unterzeichnen: Abraham Caan und Vorsinger Mosis 
von hier. Auf Grund dieses Schrifstücks wurde dem Verein 
am 31. Dezember 1806 von dem Gr. Bad. Hofrat in Mannheim 
die Genehmigung mit dem Bemerken erteilt, dass das Stadt- 
vogteiamt in Heidelberg die Oberaufsicht zu führen und je- 
weils der Deputiertenwahl und Rechnungsablage anzuwohnen 
habe.

Karl Theodor verstand es trefflich, die Herzen seiner 
Unterthanen für sich zu gewinnen. Dieses zeigte sich beson- 
ders am 26. September 1747, als der junge Kurfürst von Düs- 
s e 1 d 0 r f in sein Land zurückkehrte. Unter Denjenigen, welche 
dem beliebten Herrscher ihre Huldigungen entgegen brachten, 
waren die Juden nicht die letzten. Am Tage nach seinem Ein- 
zug wurde in der Synagoge in Mannheim ein Festgottes- 
dienst abgehalten, mit Gesang, Musik und Böllerschüssen ver-

>) Löb Herz Richen, aus Riechen bei Epp in gen gebürtig, war 
zuerst an der Elias Haium’schen Klaus in Mannheim angestellt und wurde 
später Rabbinatsassessor in Heidelb e rg, wo er auch eine Talmudschule 
unterhielt. Nach dem dortigen Memorbuch, das seine Religiosität und be- 
sonders auch seine Emsigkeit im Talmudstuium rühmend hervorhebt, starb 
er am Mittwoch den 17. Mai 1815 in Heidelberg und wurde dort begraben. 
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bunden. Eine Jubelhymne in hebräischer und deutscher 
Dichtung von mehr kulturgeschichtlichem, als dichterischem 
Wert und nach damaliger Sitte in überschwenglicher Sprache 
abgefasst, wurde bei dieser Gelegenheit dem Kurfürsten über- 
reicht 1).

Alexander Mayer Traub in Mannheim2) (von A ms ter- 
dam gebürtig), Almosenpfleger für die studierende Jugend da- 
selbst, richtete am 16. November 1747 an den Kurfürsten eine 
Beschwerde gegen die Frau des Oberrabbiuers Samuel Heimann 
(s. 0. S. 198). Als er nämlich den Studenten Feibisch*),  der 
bereits 5 Jahre dort in studiis sich befand, aus der Liste ge- 
strichen, da kein Student länger als 3 Jahre unterstützt werden 
dürfe, da habe die ״Heilmännin, welche Geschäfte treibt, die 
den salarirten Leuten nicht gebühren, da hierdurch andern 
Leuten die Nahrung vom Mund hinweggenommen wird, nicht 
allein den damaligen Monatsvorsteher Elias Haium im Vorbei- 
gehn voi’ allen Leuten mit den herbest-injuriosesten Reden

ł) Dieselbe befindet sich z, Z. in der Kön. Hof- und Staatsbibliothek 
in München (Cod. bav. 2646). Das Originálist auf starkes Papier geschrie- 
ben, blau eingebunden und mit blau seidenen Schliessbändchen versehen. 
Das Titelblatt ist in schöner Zierschrift ausgeführt; die einzelnen Seiten 
sind mit Goldtinktur gerändert. Eine Abschrift dieser Jubelhymne 8. An- 
hang Beilage No. 14.

2) Sein Sohn Mayer war Rabbinatsassessor in Mannheim; s. u.
3) Dieser ״Student Feibisch“ war aus Krotoschin und entstammte 

einer bekannten und hochberühmten Gelehrtenfamilie; sein Vater, R. Nachum 
ץכ  war nämlich ein Bruder des gefeierten R. Sabbatai Kohen aus Wilna 
 und Schwiegersohn des gelehrten R. Aron Samuel Kaidenower von (ש״ך)
da (Rabbiner in F ü r t h, F r a n k fu r t und Krakau, Vrf. des הזבח ברכת  
und anderer gelehrter Werke).  Feibisch starb in Mannheim Freitag 12. 
Januar 1748. Das dortige Memorbuch widmet ihm folgenden Nachruf:

*

*

הימנו נוחים חכמים דעת ודעת חכמה חסין היוחסין שלשלת חשוב הבחור נ*יא  
להר ונכד נין קראטשין מק״ק כ״ץ נחום מוהר׳ר התורני בן פייבש שרגא אורי כהר״ר  

הגאון של אביו* מאיר מהור״ר המפורסם הגאון ה׳ה ארץ* גאוני רברבי אשלי חרי  
ברכת כעה״ט קיידנאוור שמואל מוהר״ר המפורסם הגאון לו ושני כהן שפחי המחבר  
ובו׳ הזבח .

♦) R. Nachum wird in הזבח ברכת  II, 26 und In שמואל ברכת  Abscbn. וישלח erwähnt; 
er schrieb auch 1698 eine Approbation zu Jekutiel Kohen’s התורה חקת . Als Nachkomme des 
Nachum bezeichnet sich Gedalja Moses, Rabbiner in Janow und Lose hi z Vrf. von משה חמד  
(Fürth 1769). 
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auf offener Strasse durchgezogen“, sondern auch er selber sei 
dadurch bei dem Oberrabbiner derart verhasst worden, dass 
dieser bei der Gemeinde darauf angetragen, ihn (Traub) von 
seiner Stelle abzusetzen, und ihn auch private insofern kassiert 
habe, als er allen Studenten befohlen, keine Billete mehr bei 
ihm abzuholen. Daraufhin habe die Gemeinde beschlossen, dass 
die Studenten bei ihm Abbitte zu leisten und die Billete nach 
wie vor bei ihm abzuholen haben, widrigenfalls sie. relegiert 
werden; Feibisch, der Anstifter des Streits, wurde auf ein 
.fahr exkludiert. Trotzdem habe diesen der Oberrabbiner wie- 
der aufgenommen und auch die anderen 5 Studenten in sein Haus 
gezogen. Traub sagt, er könne sich dieses nicht gefallen las- 
sen, da zu befürchten sei, dass er durch diese Vorkommnisse 
in seinem Kredit und guten Namen geschädigt werde; er bit- 
tet daher, die Vorsteher anzuweisen, dass sie ihren Beschluss 
strikt auszuführen haben.

Die Hofkammer beschliesst im Sinne dieses Gesuchs und 
verordnet gleigzeitig ״es werde der Juden Rabbinerin Heil- 
männin das unerlaubte negotiiren und wechselten bei Vermei- 
dung der Confiscation niedergelegt und dem Denunzianten J/3 
von dem ihr entdeckt werdenden wucherischen Handel gerei- 
ehet, mithin zu solcher Aufführung־ angewiesen werden solle, 
dass man gegen dieselbe mit weitern Klagen nicht mehr behel- 
ligt werde“.

Die Sonderstellung, welche die Juden einnahmen und bei 
der sie die wenigen Rechte, die sie besassen, mit nicht gerin- 
gen Geldlasten erkaufen mussten, verhinderte nicht, sie neben- 
bei noch mit besondern Abgaben zu belästigen. So musste 
1748 sowohl die Heidelberger, als auch die Landjuden- 
schäft Beschwerde bei dem Kurfürsten darüber führen, dass ihnen 
der Magistrat eine besondere Steuer aus dem Synagogengebäude 
auferlegte, während andere Gotteshäuser steuerfrei seien. Fer- 
ner wurde ihnen eio städtisches Brückengeld abverlangt, von 
dem andere Bewohner befreit waren1). An Werktagen zahlte

’) Auch die knrpfälz. Faktoren, die keine derartige Abgabe zu leisten 
hatten, sollten zu dem Brückengeld herangezogen werden. Es wurde des- 
halb schon 1719 ein Spezialbefehl des Kurfürsten erlassen, dass sein Hof- 
und Obermilizfaktor Michael May und dessen Bedienten vom Neckar brück en- 
geld zu befreien seien. ’

Löwenstein, Geschichte der Juden in der Kurpfalz. 29 
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nämlich ein Jude, der über die Brücke ging, 2 kr. und ״so er 
reuthet“ 4 kr., an Sonn.־ und Feiertagen 6 bezw. 12 kr.; auch 
musste jeder reitende Jude 2 kr. Weggeld entrichten, selbst 
wenn er nur bei Amt vorgeladen war ). Auch verbot ihnen 
der Magistrat, einen fremden Juden, ob reich oder arm, zu 
beherbergen, ״unter dem Prätext, es ginge der Herrschaft 
etwas Umgeld ab, so er Kauscherwein begehrt“. Alle diese 
Beschwerden aber wurden als unbegründet zurückgewiesen.

Die schon unter Kurfürst Karl Philipp am 28. Januar 
1741 erlassene und in Druck an die 3 Hauptstädte und sämtli- 
ehe Oberämter, sowie an die Stadt- und Landjudenschaft ver- 
sandte Verordnung, dass sämtliche Juden ihre Handelsbücher 
in deutscher־ Sprache zu führen haben, widrigenfalls diese vor 
Gericht keine Giltigkzit haben, war zwar auch in die jüngste 
Konzession aufgenommen worden. Die Ausführung aber stiess 
auf Schwierigkeiten, da viele Juden im Lesen und Schreiben 
des Deutschen unerfahren waren. Die Regierung sah sich da- 
her veranlasst, a. 1749 durch gedruckten Erlass Diejenigen, 
welche der Verordnung nicht entsprechen, für konzessionsun- 
fähig zu erklären, und Solche, die keine Handelsbücher führen, 
in Klagesachen sofort abzuweisen und als Betrüger zu bestrafen. 
Nachdem diese Bestimmung auf Befehl der Regierung in den 
Synagogen dreimal vorgelesen und öffentlich angeschlagen war, 
baten die Vorsteher der Stadt und Landjudenschaft um Abän- 
derung dahin, dass die Juden in ihren Handelsbüchern sich der 
deutschen Sprache in hebräischer Schrift bedienen dürfen.

Nachdem der Oberrabbiner Samuel Heimann 175j von 
Mannheim nach Metz übergesiedelt war (s. 0. S. 201), trat 
R. David (Tebele) Hess an seine Stelle. Derselbe war Ober- 
rabbiner der Lemie Moses’schen Klaus und wurde zunächst 
zum Interims-Stadtrabbiner und dann 1761 zum Stadt- und 
Oberrabbinei־ auf 3 Jahre gewählt, eine Stellung in der er bis 
an sein Lebensende verblieb. Derselbe war aus Abterode*)  

*) Die Reihenfolge der Rubriken des Brückengeldtarifs war: Fussgän- 
ger — Reitende — Fahrende — Lastwagen — Kuppelpferde — Grosses und 
kleines Vieh — Juden — (MC I, 106).

3) Abterode (so ist dieser Ortsname in Cat. Bodl. No. 4789 und 
9084, sowie bei Horovitz IT, 73 zu verbessern) ist auch Geburtsort des hier­
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gebürtig und hinsichtlich des Bestrebens, die Kenntnis der 
Gotteslehre in immer weitere Kreise zu tragen, der würdige 
Nachfolger von R. Samuel Heimann 1). Er teilte aber auch 
darin das Schicksal seines Amts Vorgängers, dass er, wenn auch 
gegen seinen Willen, Mittelpunkt einer Bewegung wurde, die 
einen grossen Teil der damaligen jüdischen Gelehrtenwelt leb- 
haft beschäftigte.

nach benannten David אפטרור, des Grossvaters von Rabbiner Isack Sinzheim; 
er schrieb eine Erklärung zu הסירים 'D, die von seinem Sohn Salomon 1724 
in Frankfurt gedruckt wurde.

*) Eine Approbation des David Hess d. a. 1765 befindet sich in der 
von Josef Darmstadt (Vrf. von יוסף עץ ) herausgegebenen Übersetzung des 
Kommentars von R. Moses Alscheich zur Genesis (Karlsruhe 1770); eine An- 
frage an R. Jecheskel Landau s. RGA ביהורה מרע  zu Jore Deah No. 31. 
Auf ihn bezieht sich auch ein anderer Gelehrter, der, aus Mannheim ge- 
bürtig, als Klausrabbiner längere Zeit dort lebte, nämlich Abraham b. Löb 
Oppenheim (vgl. S. 173 A. 3). Derselbe ist Vrf. von 0' שפירא גגיתארמ  (Am- 
sterdam 1767), wo er sich ממנהײם ז״ל ליב כהר״ר  p אברהם unterschreibt und 
auf eine Approbation des R. Tewele Hess Bezug nimmt, und des אשל 'D 
שפירא מרגניתא Zwei weitere Werke, die er in .(ibid 1769) אברהם  erwähnt 
mit dem Titel יאה אמרי  und אבות מגן , sind nicht in Druck erschienen. Seine 
Frau Rebecka, Tochter des Abraham Reinganum (der ein Bruder des Lemie 
Moses war), starb 1742. Seine Tochter Recble, Frau des gelehrten R. 
Isack Reinganum (s. u.) starb am 2. Juni 1786 in Mannheim; dort 
starb auch seine Tochter Merle, Gattin des Haium Löb Bensheim (s. 0. S. 
84 A.) am 15. Dezember 1803. Abraham Oppenheim ging von Mannheim 
nach Amsterdam und von da nach Hannover, wo er als Stiftsgelehrter in 
hohem Alter starb. Als Todestag wird von Blogg ( החײם םפר ) der 2. November 
1786 und von Wiener (Magazin I, 82 u. 88) Oktober 1783 angegeben.

Es ist der bekannte Klever Getstreit, bei dem schon des- 
halb der Rabbiner von Mannheim in erster Linie zu nennen 
ist weil das geschiedene Ehepaar hier wohnte. Die Streitfrage 
ist in Druckschriften eingehend behandelt und neuerdings von 
Horovitz (1. c. III, 67 ÍF.) ausführlich besprochen, so dass wir 
hier, unter Hinweis auf jene Darstellungen, nur Weniges über 
die handelnden Personen zu berichten haben. Der Ehemann 
Isack, ein Sohn des Leser Neuburg, war in Mannheim ge- 
borén und stand zur Zeit seiner Eheschliessung im 32. Lebens- 
jahr (er starb in Mannheim im Alter von 68 Jahren am 6. 
Juni 1802). Seine Frau Lea war die Tochter des Jakob Gun- 
zenhäuser aus Bonn (sie starb in Mannheim am 21. Novern- 

29♦
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be!• 1820). Die Hochzeit fand in Mannheim im Jahr 1766 
statt. Dienstag den 21. Elul (6. August) wurde die Scheidung 
in Kleve vollzogen. Gegen diesen Akt protestierte das Mann- 
heimer Rabbinat in einem am 4. Tischri (7. September) an je- 
nes in Frankfurt gerichteten Schreiben mit dem Ersuchen, 
dass von hier aus die Scheidung als ungesetzlich und des- 
halb als ungiltig erklärt werde. Das Schreiben des Rab- 
binatskollegiums in Mannheim trägt äusser der Unter- 
schrift des R. Tewele Hess ( סנהיים קיק פה החינה בכה״ם ר״ט ) 
jene folgender 9 Gelehrten, die damals als Klausrabbiner in 
Mannheim lebten: Samuel Darmstadt*),  Jehuda Insbruck 
aus Hamburg‘), Abraham Mosche aus Zülz, Juda Lerna 
Grünbaum* 2 * * * * * 8), Samuel Kohen Schotten aus Frankfurt'), Rab- 

*) Samuel, Sohn des R. Elieser Hakohen, in nnsern Akten Rabbiner 
Samuel Lazarus Darmstadt genannt, kam 1732 von Darmstadt nach Mann- 
heim und wurde 1738 als Vorsänger in die Lemie Moses’sche Klaus aufge- 
nommen; er wirkte auch 14 Jahre als Rabbinatsassessor daselbst und beendete 
112 mal den ganzen Talmud, wie er in seinen, handschriftlichen Aufzeich- 
nungen selbst mitteilt. Als er zum 113. mal an das gleiche Studium ging, 
■hauchte er seine Seele in heiliger Reinheit aus am Montag 14. Oktober 1782 
(Memorbuch).

2) Er war ein Sohn des R. Jakob Insbruck, trat 1737 als Hauslehrer 
bei Michael Kallmann in Mannheim ein, wurde 8 Jahre später als Rabbi- 
ner in der Lemie Moses’schen Klaus angestellt und starb als Rabbinatsasses- 
80r daselbst am 15. März 1794. Seine erste Frau war die Wittwe des Klaus- 
rabbiners Maier Amschel, seine 2. Frau die Tochter des Emanuel Lazarus
in Mannheim. Seine Tochter Ester war an den Rabbinatsassessor Samuel 
Fürth (s. u.) verheiratet; sein Sohn, Lase Hamburg genannt, studierte
15 Jahre in Frankfurt und kam von da in die Lemie Moses’sche Klaus
in Mannheim, wo er im Alter von 40 Jahren am 29. Juli 1821 starb. Der
Far lienname Insbruck war in Worms schon im Jahr 1615 vertreten
(Mtsch. 1858 S. 48).

8) Im Original steht ג״ב d. i. Grünebaum, nicht Günzburg, wie Horo- 
vitz 1. c. liest. Lerna war in Frankfurt geboren, wurde 1751 an der 
Lemie Moses’schen Klaus angestellt, nachdem er die Tochter des Akiba Leh- 
ren in Mannheim geheiratet hatte, und starb am 15. Dezember 1775.

’ *) Er war Schwiegersohn des Klausrabbiners R. Hilel Minz (s. 0. S. 
138 A. b) und wirkte nahezu 47 Jahre lang als Rabbiner am Bethamidrasch 
des Lemie Moses; er starb am 13. Oktober 1796. Das Memorbuch widmet 
ihm folgenden ehrenden Nachruf: . הרמים מגדולי נצר  .QW צדיק איש יא״נ  

ר־זכהן ןשאטי שמואל מוה׳ המצוץ הדיין ה״ה בכהנים. ומיוחס ונבונים. חכמים  
ארה וקיים מצית שעשה ובעבור .דמיין מפ״פ ז״ל כ״ץ שאטין משה ר' בהמנוח
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biner !sack *).  Kaimann, Sohn des Elia Ascher *),  Rabbiner Lemie8) 
und Rabbiner Moses *)  (vgl. diese Namen bei Horovitz III, 71 zur 
Richtigstellung einiger Irrtümer; dieselben sind dem 'הישר אור ם  
von Simon Kopenhagen, Amsterdam 1769, S. 4 entnommen). Mit die- 
sem Schreiben war die ganze Streitfrage vor das Forum des Fr ank- 
furt er Rabbinats gebracht, das in seiner eigenartigen Weise die- 
selbe weiter behandelte und sie zu einer cause celébre stempelte, 
in welcher die berühmtesten Gelehrten sich dahin äusserten, dass 
sie das Vorgehen des Frankfurter Rabbinats missbilligten. Für

 מוחו. יו□ עד חמותו. ממנו סר לא ומאורו. בנפשו לזולתו. להטיב ש״ש לימודו.
 והודה עסו חביבין היו ומרים גדולים .יסורים שסבל אף .תפלתו וגם חוי־תו ביטל לא

 וכוכבים היום פנה כי עד בתעניתו ולן הכפורים. יום עליו עבר היצורים. כל לאדון
 המתפללים לאנשים דבר אשר הדברים. אלה מפיו נזרקו ללילד־ז וסמוך מאירים.

 .להזכירו רה״ר חהלים מזמורי ח״י שתאמרו עד תתקעו ולא זעיר לי כתרו .בחדרו
 ישיבתו. ומקום להחיותו. ובתה״ט תנצב״ה ב״ז .לרפאוחו ישראל חולי שאר כתוך
:ק לפ תקנ״ז י״כ של א״ח ה׳ יום כש״ט נפטר :אמן שצו״צ אצל בג״ע נכק תהיה

Seine Frau Simchele Schotten, eine Tochter des Löb Hammelburg, 
heiratete ihn nach dem Tode ihres 1. Mannes R. Mosche Bacharach, der ein 
Sohn des S. 138 A. h. genanten Simon Bacharach war. Simchele verfertigte 
12 Thoravorhänge, um sie der Synagoge in Mannheim als Geschenk zu 
überweisen; sie starb am 18. Oktober 1806. Sein Sohn Hillel Schotten, eben- 
falls an der Lemie Moses’schen Klaus thätig, starb in Mannheim im Alter 
von 68 Jahren am 18. Juli 1823; des Letztem Sohn Chanoch, genannt He- 
noch Schott, dessen Frömmigkeit und besondere Anhänglichkeit an seine 
Mutter, als sie Witwe wurde (sie hiess Libet und starb als 95jährige a. 
1848) im Memorbuch besonders gerühmt werden, starb am 25. Februar 1863.— 
Samuel b. Josef Schotten, Vrf. von ישועות כוס , war ein naher Verwandter des 
hier genannten Samuel b. Moses Schotten und starb 1719 in Frankfurt 
(Horovitz II, 77). Ein Enoch Schotten steht auch in Brüll’s Jahrb. VII, 
161 A. 1.

 R. Jizchak, Sohn des Mosche Reinganum, der 40 Jahre lang im (ג
Lehrhause des Lemie Moses lebte, starl am 8. Mai 1803 (s. 0. S 227 A. 1).

2) Über Elia Ascher s. 0. S. 171 A. 6.
3) Lemie Süsskind, Bruderssohn des Lemie Moses, hatte die Tochter 

des Haium Bing von Pfersee, namens Kela, zur Frau; er wurde 1760 als 
Klausrabbiner angestellt und starb am 25. September 1789.

4) Moses, Sohn des Samuel Herzfeld (— H e i dingsfęld), war Haus- 
lehrer bei Herz Wahl in Dessau und wurde 1750 als Rabbiner der Lemie 
Moses’schen Klaus angestellt, wo er die Schwester des damaligen Klausdirek- 
tors Moses Süsskind (Bruderssohn des Stifters) heiratete. Nach 46 jähriger 
Thätigkeit als Klausrabbiner star!) er am 15. September 1796. Seine Frau 
Gertrud, die in dem emsigen Studium ihres Mannes ihre Seelenfreude erblickte 
starb am 28. Januar 1797.
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unsern Zweck genügt es, darauf hinzuweisen, dass in allen 
Schrifstücken, die sich mit der vorliegenden Frage beschäftigen, 
des R. Tewele Hess in ehrenhaftester Weise gedacht wird; 
der berühmte R. Joseph Steinhardt in Fürth, Vrf. von RGA 

ױסף זכרון , sagt von ihm: הוא גדול שאים ידעתי גם ידעתי  (Or hajaschar 
S. 32). Auch in Mannheim stand er stets in hohem Ansehen, 
daher die gerechte Entrüstung des Gemeindevorstandes, dass 
Jemand sich unterfing, der Ehre des ״alten Rabbiners“ zu nahe 
zu treten (s. u.). Er starb am 17. Mai 1767 1).

An Judenschutzgeldern war a. 1752 aus der ganzen Kur- 
pfalz, einschliesslich der Städte, die Summe von 14085 fl. 49 
kr. 6 Hl. eingegangen.

Vom Markgrafen von Baden-Dur lach wurde am 20. 
Februar 1754 ein Edikt erlassen, wonach alle Unterthanen des 
Geldborgens von fremden oder ausländischen Juden, sowie der 
Vieheinstellungen sich enthalten sollen; was ein solcher Jude 
hergiebt, geht verlustig und fällt dem Waisenhaus in Pforz- 
heim zu; wer mit ihm handelt, verfallt in Geld-, Leibes- oder 
Zuchthausstrafe. Dieses Edikt wurde durch gedruckten Erlass 
der kurpfälzischen Regierung d. d. Mannheim 15. Mai 1754 
(gez. F. Graf v. Efferen) sämtlichen Oberämtern mitgeteilt. 
Ebenso wurde durch gedruckten Erlass vom 29. März 1757 
unter Hinweis darauf, dass die Juden oft Zins bis zu 12°/0 
oder mehr stipulieren und hierbei öfter von den Ämtern noch 
unterstützt werden, sämtlichen Oberämtern die strenge Weisung 
erteilt, dafür zu sorgen, dass nicht mehr als 5°/0 genommen 
werde; im Übertretungsfall wird das Kapital konfisziert und der 
betreffende Beamte seines Diestes entlassen.

:Im Memorbuch ist ihm folgender Nachruf gewidmet ף
 הח״ר כן טעבלי דוד כמהור״ר הגדול המאור הרב ורכגו סירגו אדוננו יא״נ

 ששה חוזר והיה דפה. הגדול כביהמ״ד רב הי׳ וגם בקהלתנו ד אב" הי' אשר אליקום
 עליו עבר לא רבות ושנים כרינה. כתורה עסק ולילה יומם פה. בעל משניות סדרי
.וכו׳ ההלל את עליו לגמור אין .למלי שבחו .כשינה לילה חצות

Seine 1. Frau Glücke starb Freitag 5. Juni 1744; seine 2. Frau Rachel 
Gnendel starb am 2. Juli 1771; beiden wird im Klausmemorbuch grosse 
Frömmigkeit nachgerühmt. Seine Tochter Hizel ehelichte R. Eisik Schwab; 
sie starb am 2. November 1782; eine andere Tochter, Gelche, starb 1813 als 
Gattin des Hirsch Zunz in Frankfurt.
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In Heidelberg1) wiederholten der Stadtrat und die 
Zünfte ihr früheres Verlangen, die Juden ״nach altem Herkoni־ 
men“ in eine besondere Gasse zu verweisen, wobei sie noch 
besonders das schreckliche Ereignis erwähnten, dass jetzt 
ein Jude sogar auf der Hauptstrasse ״zur allgemeinen Bestür- 
zung der Bürgerschaft“ einen Geschäftsladen eröffnet habe. Die 
Regierung wies zwar am 18. März 1755 das Verlangen zurück, 
verordnete aber, dass künftighin keinem Juden das Wohnen auf 
der Hauptsrasse gestattet werden solle (MC I, 105).

Es ist schon früher bemerkt worden, dass noch zu Leb- 
Zeiten des Kurfürsten Karl Philipp für den jüdischen Eid die 
Tauffenberg’sche Formel eingeführt wurde. Als jedoch 1755 
verschiedene jüdische Zeugen sich weigerten, nach der neuen 
Eidesformel einen Schwur zu leisten, da in derselben der dem 
Juden hochheilige und deshalb auszusprechen verbotene vier- 
buchstabige Name Gottes vorkömmt, da beschloss die Regierung, 
hierüber Gutachten einzuholen und bis nach Austrag der Sache 
es einstweilen bei der alten Formel zu belassen. Die Heidel- 
berg er theologische Fakultät katholischen Teils erklärt in 
einem ausführlichen Gutachten vom 27. Januar 1757 die Wei- 
gerung für begründet und beantragt, man solle dem schwören- 
den Juden die einzelnen Buchstaben vorsprechen. Hierbei wird 
weiter bemerkt, dass in der Tauífenberg’schen Főnnel verschie- 
dene Fehler verbessert werden müssten. Zu diesem Behufe 
wird als wissenschaftlich gebildeter Ratgeber empfohlen: ״Peter 
Adam Christenfels, ein Sohn des alten Carlenbach zu Mann- 
heim, welcher voriges Jahr zu Heidelberg getauft worden 
und zuvor 22 Jahre auf jüdischen Universitäten gewesen ist, 
auch noch einige Sachen wegen der präliminiarien und ceremonien 
bei dem Eid nützlich zu beobachten anrathen wird“. Christen- 
fels, der im Alter von etwa 33 Jahren stand, als er mit Frau 
und 3 Kindern zum Christentume übertrat, reichte 1758 bei

<) Der a. 1754 als Baumeister (d. i. Vorstandsmitglied) in Frankfurt 
genannte Selklin Heidelberg (s. 0. S. 219 A. und Horovitz III, 41) stammte 
jedenfalls von einem Oppenheimer in Heidelberg ab. Seine Tochter Hindié 
war die Frau des Babbiners Süsskind Gundersheim in Koblenz, Vrf. von 

צכי עטרת ום׳ חײם מקור ם׳ . Nach dem Vorwort dieses Werkes starb seine 
Frau a. 1785. Über den Vrf. 8. Horovitz III, 75. 
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dem Kurfürsten ein von Judenhass strotzendes Memoriale ein, 
worin er scheinbar zur hohem Ehre seines neuen Glaubens, that- 
sächlich aber nur zu seinem eigenen Vorteil folgende Vorschläge 
machte: 1״. Der Kurfürst möchte ihn mit der Abfassung eines 
neuen Judeneids beauftragen; 2. ihn in allen Sachen als Juden 
mandatarius anstellen; 3. dass er jedem von einem Juden zu 
schwörenden Eid an wohnen dürfe, auch der Kriminalkommission; 
4. dass er jede Übersetzung vom Hebräischen in’s Deutsche von 
Seiten der Beglaubten nachsehen dürfe, damit alle Unterschleif 
auf das sorgfältigste vermieden werden“. Kurfürst Karl Theo- 
dor merkte die Absicht und legte das Gesuch bei Seite. 1760 
erinnerte der Proselyt an seine Anstellung, ebenso 1761 und 
1763 (wobei er ״als jüdischer Convertit mit Frau und 4 kleinen 
Kindern bei diesen schweren Zeiten“ besonders dringend um 
Berücksichtigung bittet) — alles vergebens, ja sogar noch 1769 
vergebens, trotzdem er die Wiederholung seines Gesuchs mit 
dem Bemerken begründet ״dass die Sache mit dem Judeneid 
in Vergessenheit gekommen zu sein scheint“. — Bekanntlich 
dauerte es noch lange Zeit, bis der Eid more judaico verschwand. 
Als 1790 vom kurfürstlichen Hofgericht in einer Privatstreit- 
Sache verfügt wurde, dass der zu vernehmende Jude in der 
Synagoge vor der Thora und in Gegenwart von 10 Glaubens- 
genossen zu schwören habe, verwahrte sich der jüdische Ge- 
meindevorstand in Mannheim (Mayer Elias, Löb Baruch Kahn, 
Abr. Sal. Nauen, Salomon Mass und David Ullman) mit Erfolg 
gegen diese Zumutung. Noch a. 1802 beschwerte sich der 
Vorstand (dem damals äusser den 3 Letztgenannten noch Wolf 
Gabriel May und H. S. Otterberg angehörten), dass in einer 
Streitsache ein Jude im Todtenhemd schwören sollte. Ein 
a. 1810 von Gottschalk Abraham, Rabbiner in Mannheim 
(s. u.) erstattetes Gutachten, in welcher Weise die Vorberei- 
tung und der Eid der jüdischen Bürger bei ihrer Huldigung 
für das Staatsoberhaupt zu geschehen habe, wurde im ganzen 
Lande als rechtsgiltig bekannt gegeben.

Der mangelnde Rechtsschutz nach aussen sollte erwarten 
lassen, dass das innere Gemeindeleben desto eher in friedlichem 
und einmütigem Zusammenwirken sich entwickelte. Dass dem 
nicht so war, zeigte sich in bedauerlicher Weise bei den jewei­
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ligen Wahlen zu den öffentlichen Ämtern. So berichten im 
April 1755 die Deputierten der jüdischen Gemeinde in Mann- 
heim an die Hofkammer, bei del- jüngsten Vorsteherwahl habe 
Gumprich Abr. Oppenheimer, vulgo Gumprich Neuwied, in öffent- 
lieber Synagoge mit Schimpfen und Fluchen sich widersetzt, 
weshalb sie ihn ״mit Anbrennung einer Kerze bei haltender 
Schule und halbjähriger Suspendirung von den Ceremonien“ 
gestraft hätten. Auf dessen an die Regierung gerichtete Be- 
schwerde habe diese durch den Stadtrat verordnet, die Kerze 
sei sofort auszulöschen, aus der Synagoge wegzuschaffen und 
einstweilen in die Wohnung des ״Schulklopfers“ bis nach Aus- 
trag der Sache zu verbringen und die weitere Untersuchung 
bei Strafe von 20 Rthl. abzuwarten. Als hierauf die Deputier- 
ten sich auf ihre Privilegien beriefen (§11 der Konzession vom 
Jahr 1744), so sei denselben verschärfter Beschluss zugekom- 
men, und da die Kerze eines Abends wiederholt in der Syna- 
goge angesteckt und am andern Morgen angeblich gestohlen 
worden, so seien die Rabbiner und Vorsteher ״als Verächter 
der herrschaftlichen Weisungen“ in eine Strafe von 20 Rthlr. 
verfällt und ihnen zugleich aufgegeben worden ״sofort und 
innerhalb 24 Stunden und bei Strafe von 40 Rthlr. die angeb- 
lieh gestohlene Kerze herbeizuschaffen, den Juden Gumprich 
augenblicklich aus dem Bann zu thun, ihn allen Ceremonien 
anwohnen zu lassen, allenfalls auch den Entwende!• der allen 
Umständen nach weder bei verschlossener Synagoge, noch bei 
Versammlung der ganzen jüdischen Gemeinde gestohlen werden 
könnender Schimpfkerz in den grossen Bann zu thun und sub 
poena emelten grossen Bannes die Herbeischaffung kundzuma- 
chen“. Nun habe Gumprich seine Anhänger zu einer Versamm- 
lung berufen und dadurch eine förmliche Revolte in die jüdische 
Gemeinde gebracht.

1756 beschwerte sich die Krämerzunft in Mannheim 
darüber, dass alle jüdischen Krämer in die Stadt aufgenommen 
werden, sobald sie ihr Aufnahmsgeld bezahlen, trotzdem schon 
16 jüdische Krämer hier wohnen, die mit ״Zitz, Cotton und 
Leinwand“ handeln. Die Regierung verfügte deshalb, dass 
kein Jude aufgenommen werden solle, der nicht den Nachweis 
eines bestimmten Vermögensbesitzes liefern könne.

Löwenttein, Geichiehte dar Juden in der Kurpfali. 80
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In Ladenburg wohnen 1757 im Ganzen 14 jüdische 
Familien, welche Zahl nicht überschritten werden durfte. In 
Zwingenberg, das nach langjährigem Streit 1751 an die 
Kurpfalz kam, wohnten 2 Juden, welche das halbe Schutzgeld, 
also zusammen 30 fl., zahlten; ebenso wohnten in Strümp fei- 
brunn, das zur Amtsvogtei Z wingenberg gehörte, ein Jude, 
der wegen Armut ganz frei war, und eine Jüdin, welche als 
Witwe die Hälfte, also 15 fl., zu zahlen hatte.

Als Unterrabbiner fungierten damals Wolf Reckendorf 
und Michael Lazarus in Heidelberg1). Als Klausrabbiner 
in Mannheim werden 1757 Elias Ascher* 2) und Samuel Fürth3) 
genannt; als Geldeinnehmer: Joseph Wolf Wertheimber, piai- 
zischer Hofkammerfaktor4), ferner Samuel Feibel Levi und 

ł) Wolf Beckendorf wirkte amj Bethamidrasch in Heidelberg und 
versah gleichzeitig dort die Babbinatsfunktionen; er starb am 19. Juni 1772. 
Einen Sohn Chajim, der 1762 starb, erwähnt das Memorbuch in Mannheim. 
Michael Lazarus starb 1766 in Heidelberg.

*) S. 0. S. 171.
•) Er war ein Sohn des Dajan יצחק מהור״ר הרב  p נתנאל טהור״ר , 

genannt Nesanel Fürth, der am 16. September 1786 starb; ein anderer Sohn 
Elchanan, genannt R. Henle Fürth, der 24 Jahre lang an der Lemie Moses’- 
sehen Klaus wirkte, starb am 5. Oktober 1802. Samuel Fürth wurde 1735 
als Rabbiner derselben Klaus aufgenommeu und war der Schwiegersohn des 
Dajan B. Jehuda Insbruck (s. 0. S. 228 A. 2). Die Frau des Henle Fürth, 
Mindéi, war die Tochter des Rabbiners Moses Fürther in Leimen (s. 0. S. 
220 A. 1) und starb in Mannheim am 2. November 1824; das Memorbuch 
berichtet von ihr, dass sie ihr ganzes Vermögen ihrem Manne übergab, damit 
er ohne jede Störung dem T&lmudstudium obliegen konnte.

4) Ich halte diesen Wertheimer für einen Enkel des bekannten Ober- 
hoffaktors Samson Wertheimer in Wien, der in amtlichen Urkunden stets 
 Wertheimber“ genannt wird und dessen erstgeborener Sohn "Wolf der Vater״
des hier genannten Joseph war. Durch kurpfälzischen Freipass vom 31. März 
1746 wurde er von allen Abgaben zu Wasser und zu Land befreit. Er starb 
in Mannheim am 9. Dezember 1769. Seine Schwester Fradel war die 
Gattin des angesehenen Elia Kleve in Fürth (Geiger Ztsch. 1888, 95). Im 
Mannheimer Memorbuch finden sich*noch: Josel Wertheim, Sohn des R. 
Löb Wertheim von Worms, und Schwiegersohn des Hoffaktors Jakob Ullmann 
(s. 0. S. 194 A. 1) gest. 1786; dessen Schwester Fromet, Gattin des Juda 
Karlebach, starb 1790; Reis, Tochter des Jechiel Wertheim von Worms 
und Gattin des R. Josel Oderbach in ^Mannheim. Bei dieser Gelegenheit 
sei zur Familie Wertheimer bemerkt, dass Josel, der Vater des Oberhoffakt-ors 
Samson, nach dem Wormser Grünbuch, Dienstag, 20. Ijar starb, nicht Dienstag,
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!sack Sal. Fränkel. Die Vorsteherwahl wurde mehr als ge- 
wohnlich verzögert und erst in Folge einer in der Synagoge 
während der Predigt dem früher genannten Oberrabbiner David 
Hess widerfahrenen öffentlichen Beleidigung wurde in einer von 
vielen Gemeindemitgliedern an den Kurfürsten gerichteten Ein- 
gäbe diese Thatsache als höchst bedauerliches Vorkommnis auf 
die Uneinigkeit der Vorsteher zurückgeführt und deshalb als- 
baldige Neuwahl als sehr wünschenswert bezeichnet.

Der Lemie Moses’schen Klaus wendete die Regierung stets 
das erwünschte Interesse zu. 1758 betrugen die Jahreszinsen des 
Stiftungskapitals statt bisheriger 6000 fl. nur noch 5000 fl.; deshalb 
wurde verfügt, dass die z. Z. dort angestellten 10 Rabbiner anstatt 
des Jahresgehalts von 300 fl., den sie bisher bezogen, nur 
noch 200 fl. erhalten. Bei Absterben eines Rabbiners soll kein 
neuer angestellt, vielmehr die Zahl derselben bis auf 6 vermin- 
dert werden; die überlebenden sollen einen Gehalt bis zu 250 
fl. beziehen. Die Oberrabbinerstelle bleibt unbesetzt und statt 
der seitherigen 3 Klauspräzeptoren sollen nur noch 2 mit einem 
Jahresgehalt von 75 fl. Anstellung finden. Dieselben haben 
ihre Schüler in ״Lesen, Schreiben und sonstigen jüdischen Schul- 
ceremonien“ zu unterrichten; ״die öffentliche Auslegung des 
Talmud wird gänzlich untersagt bei Strafe der Dienstentlassung“. 
Der Aussteuerbetrag an arme Verwandte des Stifters mit 800 
fl. soll baldigst wieder regelmässig in jedem Jahr zur Auszah- 
lung gelangen.

Im Jahr 1786 betrug die Zinsrente aus dem Stiftungs- 
kapital nur 4500 fl., welche folgendermassen verwendet wurde: 
1. für den kurfürtl. Kommissär jährliche Ergötzlichkeit . fl. 500
2. Besoldung des Klausdirektors.........................................400 ״
״ ״ .3  Klausrabbiners.........................................400 ״
4. 9 Rabbiner ä 250 fl...................................................................... ״2250
5. 2 Klauspräzeptoren ä 100 fl..................................................200 ״

fl. 3750
Der Rest mit 750 fl. diente als Aussteuerbetrag.
Damals wurde auch einem zum Christentum ttbergetrete- 

4. Ijar, wie Kaufmann (Urkundliches etc. S. 119) angiebt, was ohnedies unrich- 
tiges Datum ist, da im Jahr חע״ג der 1. Ijar auf Donnerstag fiel.

»0♦ 
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nen nahen Verwandten des Stifters, namens Treuhold, die 
Summe von 1500 fl. aus dem Stiftungsvermögen zugewiesen; 
ebenso der ״Gambsjägerin“ eine solche von 1000 fl., wenn sie 
ihre Verwandtschaft mit dem Stifter genügend nachgewiesen 
haben wird.

Dem Elias Haium wurde auf sein Ansuchen 1758 erlaubt, 
in seinem Haus eine ״Judenschule“ zu errichten (d. i. die so- 
genannte ״Stuttgarter Schule“, s. 0. S. 217 A. 1), jedoch soll 
Dieses nur ohne Zuziehung eines Rabbiners gestattet sein. Für 
diese Erlaubnis hat er jährlich 25 fl. an das städtische Spital 
zu entrichten. Seinem Sohn Mayer Elias, der viele Jahre hindurch 
erster Vorsteher der jüdischen Gemeinde in Mannheim war 
(vgl. S. 219 A.), wurde 1790 durch kurfürstliches Dekret die Gnade 
zu teil ״in Ansehung des bei der zur Reichsexekutionsarmee 
gestellten Kriegskontingents und bisheriger guter und richtige!• 
Lieferung sich erworbenen Verdienstes, auch zugesicherten Be- 
eiferung, das gleichmässige Hof- und Milizfaktorenpatent zu 
erhalten“ (Feder S. 351). Auch das Klausprivilegium wurde durch 
kurfürstliches Dekret vom 10. April 17 6 für Elias Haium erneuert 
und gleichzeitig auf den Sohn übertragen. Die hiefür der Ge- 
neralkasse zu zahlende Vergütung von 3000 fl. wurde von 
Mayer Elias laut Quittung am 24. November 1769 abgetragen. 
Demselben wurde am 1. September 1777 in Anerkennung ״sei- 
ner in letztem Kriegsjahren sowohl, als in andern Aufträgen 
allenthalb bethätigter Treue und Geschicklichkeit, auch ande- 
rer ersprieslicher Diensten“ die Zusicherung erteilt, dass seinem 
ältesten Sohne Gottschalk Mayer, wenn er sich verheiratet, das 
Privileg eines Hoffaktors nebst einem Gehalt von 200 fl. und 
gleichzeitig die Klauskonzession erteilt werden solle; was durch 
Dekret der kurpfalzischen Hofkammer vom 9. Oktober 1779 
vollzogen wurde.

Die jüdische Bevölkerung in Mannheim bestand a. 1761 
aus 225 Familien, welche sich folgendermassen zusammensetzte: 
 wohlhabigste als Fact ores, 20 Rabiner und deren Witwen, 12 ״18
von der Michael Mayischen und 12 von der Elias Hayums Klaus, 
12 concessionsmässig befreite, 11 zum Hospital gehörige, 18 
elternlose und verwitwete Personen, 107 die das ganze Schutz- 
geld zahlen und 15 Witwen, die das halbe zahlen“.
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Als Vorsteher in Mannheim zeichnen 1761: Elias Haium, 
Samson Hirsch, Michael Flesch, Gabriel Michael May, Mayer 
Ullmann und Säckhel Levi. An dieselben erging am 2. Novem- 
ber von der städtischen Polizeikommission der Befehl, eine 
Liste aller deijenigen Personen anzufertigen, die in den 3 pri- 
vilegierten Klausen inkorporiert sind. Diese Liste wurde aufge- 
stellt und ergab für die Lemie Moses’sche Klans 15, für die Michael 
May’sehe 11 und für die Elias Haium’sche 13, im Ganzen 39 
Familien mit 111 Kindern. Diese 39 Familien zahlten an Schutz- 
geld und Schatzung 325 fl. 48 kr.; die Klausrabbiner waren 
konzessionsmässig von Abgaben befreit. Nun hätten abei־ diese 
39 Familienhäupter, nach einer vom Stadtrat aufgestellten Liste, 
mindestens 805 fl. 48 kr. zahlen sollen, wenn nämlich die 
Berechnung aufgestellt wird, dass der ärmste Jude jährlich 15 
fl. Schutzgeld und von 125 fl. Kapital 5 fl. Steuer zahlt. Hier- 
durch sollte der Nachweis geführt werden ״was durch diese 
Klausen für eine Menge fremder Juden in hiesige Stadt gezogen, 
durch dieselbe die Judenschaft vermehrt und also gnädigster 
Herrschaft sowohl, als dem Publico für Nachtheil zu wachse“. 
Wie es scheint, war auch bei einem Teil der jüdischen Vorste- 
her keine günstige Stimmung für Beibehaltung der Klause vor- 
handen. In Folge der erwähnten Erhebungen erging am 28. 
August 1765 vom Kurfürsten der Befehl an die Regierung, die 
Michael May’sche und Elias Haium’sche Klausenaufgelösen. Zu 
der hierwegen angesetzten Eröffnungstagfahrt erschien Elias 
Haium und als Vertreter der Gabriel May’schen Kinder deren 
Beistand ״Medicináé Doctor Jud Hayum Abraham“ (s. u.). 
Zu gleicher Zeit erschienen die an beiden Klausen ange- 
stellten Rabbiner, 19 an der Zahl. Den Erstgenannten wurde 
eröffnet, dass ihnen ״alles Schuhl halten in ihren Clausen“ bei 
Strafe von 100 Rthlr. verboten sei. Das Gleiche wurde den 
Klausrabbinen mit dem Anfügen eröffnet ״dass, wenn sie von 
nun an in Haltung einer Schule von dem Policey Diene!׳ oder 
Patrouille!־ Männer /: als welche hierauf genauest zu invigiliren 
angewiesen seynd :/ werden Betretten werden, ohne die min- 
deste rücksicht ergrieffen und auf die Wacht gebracht werden 
sollen“. Die gegen diesen Beschluss gerichtete Vorstellung der 
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Klausrabbiner an den Kurfürsten wurde von diesem am 16. Juli 
1766 abschlägig beschieden.

Der Oberlandrabbiner David Ullmann war 1762 gestorben 
und die Landjudenschaft hatte für Wiederbesetzung der Stelle 
Sorge zu tragen. Die Vorsteher (Manis Nussloch1), Raphael 
Hürtz von Bretten, Moyses Carlebach2), Leser Löw von 
Grosssahsen und Löb Levi von Mossbach) berichten hie-

’) Manis ( שמאור בר אהרן מנחם ) war Vorsteher in Nussloch und bat 
sich dort als Schladlan ein ruhmvolles Andenken erworben. Das dortige 
Memorbuch, teils Pergament- und teils Papierhandschrift, wurde von Neta 
b. Elia aus Krailsheim, der 36 Jahre lang in Nussloch als Vorsänger 
wirkte, a. 1749 auf Kosten des Vorstehers Manis und seiner Frau angelegt; 
sein Inhalt entspricht fast wörtlich dem von Neubauer im Isr. Letterbode 
1880, S. 134 mitgeteilten Verzeichnis. Am Schlüsse sind die Verdienste des 
Manis Nussloch hervorgehoben, der durch seine Verwendung bei dem Kur- 
fürsten viele Misslichkeiten von seinen Glaubensgenossen abw endete; auch 
liess er die Synagoge in Nussloch erbauen und den Friedhof mit einer Um- 
fassungsmauer versehen. In diesen edlen Bestrebungen fand er an seiner 
frommen Gattin Sprinz, Tochter des Moses Kohn, eine kräftige Stütze. 
Manis, der am Schluss des כהן מנחת  'D (Fürth 1751) als Mäzen gepriesen 
wird, starb am 24. Februar 1773, seine Frau am 8. Oktober 1762.

*) Moses, Sohn des Jakob Uri Carlebach, nahm eine sehr achtbare 
Stellung als Vorsteher der jüdischen Gemeinde in Heidelberg ein; er starb 
daselbst am 25. Mai 1775. Seine Frau Fromet, welche am 17. Mai 1773 in 
Mannheim starb, war eine Tochter des Rabbiners Simeon inHeidingsfeld, 
dessen Vater und Amtsvorgänger R. Israel, Sohn des Koppel Fränkel aus 
Wien, war. Letzterer bekleidete gleichfalls das Rabbinat Würzburg mit 
dem Sitz in Heidingsfeld; vgl. Kaufmann, letzte Vertreibung S. 180 
und meine Bemerkung im Magazin 1889, S. 259. Ergänzend füge ich noch 
an, dass nach dem Heidingsfelder Memorbuch R. Israel auch in Holle- 
schau amtierte, bevor er in Ungarisch-Brod angestellt wurde An der 
gleichen Stelle wird auch von ihm berichtet, dass er im ganzen fränkischen 
Kreise einen an jedem Sabbat zu verlesenden Mischeberach für Diejenigen 
anordnete, welche sich des יין סתם  enthalten. — Dass R. Bermann Kitzingen 
ebenfalls ein Sohn des R. Israel war, wie Kaufmann 1. c. nach Perls Stamm- 
täfel mitteilt, finde ich auf dem Titelblatt der Haftara Jona mit Kommentar 
(Frankfurt a. 0. 1770) bestätigt Herausgeber derselben ist Menachem Manii 
Marktbreit, dessen Frau Mirjam Chaja als Tochter des R. Bermann Kitzingen 
und Enkelin des R. Israel Koppels bezeichnet wird. Die Frau des R. Israel, 
Chaile, Tochter des Juda Reis aus Wien (Kaufmann das. u. S. 183) stiftete, 
nach dem oben genannten Memorbuch, vor ihrem Tode einen sehr schönen 
Thoravorhang in die Heidingsfelder Synagoge und wurde, wie ihr Gatte, 
in Allersheim beerdigt. Im gleichen Memorbuch wird auch ein Sohn des 
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rüber am 8. August 1762 au den Kurfürsten, dass sie ״als 
Nachfolger den hohen deutschen—Ordens Ober- und der Stadt 
Frankfurt Unterrabbiner, Namens Hirsch Moyses von Mer- 
g ent heim erwählt haben, der ein braver, geschickter, erfah- 
rener und bescheidener Mann ist“. Der Vorschlag erhielt die

Juda Reis, namens Isack (hier mit dem Zusatz: ,,ans der Familie Auerbach4‘)*)  
mit seiner frommen Frau Sara, Tochter des gelehrten R. Jakob Welsch, er- 
wähnt; sie führten ein gastfreies Haus; Isack versah mehrere Jahre unent- 
geltlich den Vorbeter dienst. Ihr Sohn Jakob Auerbach, der lange Jahre 
Vorsteher des Kreises Würzburg und Schtadlan der Provinz war, stiftete 
verschiedene heilige Gerätschaften für die Synagoge in Heidingsfeld; 
er starb dort am 3. Dezember 1720 und wurde am folgenden Tag in Allers- 
heim beerdigt. Ein Verwandter war jedenfalls auch der als ״Juda, Sohn 
des verstorbenen Jizchak Auerbach von der Familie Wiener“ im Mainzer 
Memorbuch eingetragene dortige Vorsteher. Sein Seelengedächtnis feiert ihn 
als edeldenkenden Mann und grossen Wohltäter, der auch zu den Erbauern 
der dortigen Synagoge gehörte; er war 16*72  Jahre in der Festung Ehren- 
breitstein bei Koblenz gefangen; durch ein besonderes Wunder wurde 
er einige Tage vor dem hl. Neujahrsfeste entlassen, und als er 7 Wochen zu 
Hause war, starb er eines sanften Todes am 4. November 1740. — Der oben 
genannte R. Simeon war zuerst Rabbiner im Kreis Schwarzburg und 
Grabfeld und dann im Bezirk Würzburg mit dem Sitz Heidingsfeld, 
wo er nahezu 20 Jahre als Rabbiner fungierte und am 23. März 1727 zur 
ewigen Ruhe einging. Wenn er der unmittelbare Amtsnachfolger seines Va- 
ters R. Israel war, so wäre dieser etwa 1707 gestorben (cf. Kaufmann ibid. 
179, A. 5). Die Frau des R. Simeon, Rechlin, war eine Tochter des Bär 
Oppenheim von Worms, zu deren ehrendem Gedächtnis ihr Ehemann ein 
Pergament-Gebetbuch für die Synagoge in Heidingsfeld stiftete. — Zu 
den von Kaufmann (ibid. S. 180 A.) erwähnten Approbationen R. Simeon’s 
sei hier auch noch auf jene verwiesen, die er für seinen Schwiegersohn Josef 
Levi aus Fürth (Vrf. von השוה עמק ) erteilt, der als Korrektor an der 
Herausgabe von Josua Lisser’s יהושע עמק  (Oífenbach 1722) beteiligt war und 
dasselbe auch mit besondern Anmerkungen versah. Ferner sei auf eine Ap- 
probation R. Simeon’s zu dem von seinem מחותן in Druck gegebenen 0' המגיד 
(Nebiim und Ketubim mit Raschi und jüdisch-deutscher Uebersetzung, Wil- 
mersdorf 1717) aufmerksam gemacht; der Drucker Hirsch b. Chajim aus 
Fürth bezeichnet sich als Nachkommen des Rabbiners Jirmija in Würz- 
bürg.

*) Juda Reis, der Wiener Exulant, war demnach auch ein Sprössling der Familie Auer- 
bach, von der Kaufmann 1. c S. 172 berichtet. Der dort (8. 31) genannte R Simeon, Sohn dea 
R. Salman Fischhof, wird auch in den Wormser Selichot (Sulxbach 1737) als Vrf. der bei Blat- 
ternkrankheit zu rezitierenden Gebete als צ״ל1 שמעין מהי״רר החסיד הגדיל המאיר היב  aufgeführt. 
Zur Ergänzung von Kaufmann 1. c. S. 184 und 202 sei hier noch bemerkt, dass ein Sohn des 
Ascher Lümmel von Wien, Jehuda Löb, als Rabbinatsassessor in Schwabach am 17. Januar 
1685 starb und in George nsgemünd beerdigt wurde (Memorbuch von Schwabach).
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Bestätigung des Kurfürsten und der Genannte trat a. 1763 das 
Oberlandrabbinat der Kurpfalz mit dem Sitze in Heidel- 
berg an.

Hirsch Moyses, oder, wie sein ganzer Name lautet, Naf- 
tali Hirsch Katzenellenbogen, war in Schwabach geboren. 
Berühmte Namen sind es, die seinen Stammbaum zieren. Sein 
Vater Moses, der in Schwabach Rabbiner war, nannte Saul 
Wahl, den angeblichen Polenkönig, seinenürurgrossvater; seine 
Mutter Lea war eine Tochter des als R. Leser Charif in der 
Gelehrtenwelt bekannten R. Elieser Heilbronn, Rabbiner in 
Meseritz und Fürth. Nachdem Naftali Hirsch bei seinem 
Vater den ersten Unterricht genossen und schon frühzeitig mit 
hingehendem Eifer in das ״Meer des Talmud“ sich versenkt 
hatte, bezog er die Jeschiba des berühmten R. Jakob Kohen 
Popers in Frankfurt, wo er schon als 16jähriger Knabe 
durch eine scharfsinnige, öffentliche Dissertation die Aufmerk- 
samkeit der Talmudkenner anzuregen verstand. Aber auch die 
Gunst seines Lehrers wusste er sich in so hohem Masse zu 
verschaffen, dass dieser seine einzige Tochter Frumet ihm zur 
Frau gab. Er blieb zunächst als Schüler im Hause seines 
Schwiegervaters und gab unter dem Titel אדם תולדות  \) die No- 
veilen des R. Moses b. Nachman zu dem Talmudtraktat Jeba- 
mot nach einer alten Handschrift heraus. Bald darauf wurde

*) Homburg 1740. Die Druckapprobationen seines Vaters und Sch wie- 
gervaters sind dem Werke beigegeben. Aus ersterer ist zu ersehen, dass 
sein Vater zur Zeit, als Naftali Hirsch Schwiegersohn des Jacob Kohen 
Popers wurde, noch am Leben war; wonach Carmoly, dessen Biografie im 
Israelit 1867, S. 80, wir einen Teil vorstehender Notizen entnehmen, zu he- 
richtigen ist. In der Vorrede nennt der Herausgeber als Mäzen seinen Ver- 
wandten Gabriel May aus Mannheim (s. 0. S. 174, A. 2) und stattet ihm 
und seiner Frau Mirjam, einer Tochter des Wolf Oppenheim in Hannover, 
seinen Dank ab. Am Schlüsse des Werkes befindet sich ein vom Heraus- 
geber verfasstes hebr. Gedicht mit dem Akrostich seines Namens יכונה נפתלי  

קצנע^נבונן לבית הירש • Aus jener Zeit stammen auch mehrere im 0' יהודה קול  
in seinem Namen mitgeteilte Diskussionen über talmudische Themata. In 
Neubauer’s Catalogue wird er als Eigentümer des Cod. 696 bezeichnet. Cod. 
2190 der Bodleiana enthält eine grössere Sammlung seiner talmudischen 
Responsen, die niemals in Druck erschienen sind. Als Verwandten des R. 
Naftali Hirsch bezeichnet sich auch David b. Mosche, Rabbinatsassessor in 
Wilna und Vrf. von דוד מצורח , Altona 1736 (s. das. S. 68 b.).
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er zum Rabbiner in Mergentheim1) (auch Mergenthal ge- 
nannt) für die Gemeinden des Tauber- und Neckarkreises ge- 
wählt und bekleidete diese Stellung von 1741 bis 1763. Dort 
schloss er, nach dem Tode seiner ersten Frau, eine zweite Ehe 
mit Merle, einer Tochter des Löb Mochiach 2) (der sich später

 Verschiedene Druckapprobationen stammen aus dieser Zeit; so zu (נ
Zewi b. David’s קרש צבי  (Sulzbach 1748), Samuel Aub’s לרשב״א שיטות מ  
(Fürth 1751), Abr. Waiierstein’s אברהם מאמר  (Fürth 1757), שיטות חמשה ס׳  
(Sulzbach 1762), Elia di Vidas חכמה ראשית  (Fürth 1763), 3 החזקה יד . Teil 
(Fürth 1767). Das bei seiner Unterschrift stehende ה*ט מדינות'  ist in מדינות 

העררן טײטש  aufzulösen, da Mergentheim mit Umgebung eine Ballei des 
Dentschherrnordens war. Edelmann kombiniert in seinem לדוד ניר  (Anhang 
zu שאול גדולת , London 1854) ein unverständliches und nicht existierendes 

טרינהאלר מדינת • Eine Zuschrift des R. Naftali Hirsch auf eine 1762 an ihn 
gerichtete rituelle Anfrage von R? Moses Kohn in Weikersheim] findet 
sich in dem von diesem Gelehrten herausgegebenen Buch זהב דרבוני  (Fürth 
1785) S. 49 b. In der unmittelbar voran gehenden Antwort des Dajan Jo- 
seph Hess in Fürth empfiehlt dieser die Einholung eines Gutachtens bei R. 
Naftali Hirsch וגם הרבה שלמר ממערגענטהיים ב״ד“הגא הרב לו ונראה סמוך כי  

ויבאו וע״פייצאו הדור גדולי כמה שימש : 
בדורו ויחיד גאון ,Löb Mochfach (י  genannt, war ein Sohn des Morde- 

chai Mochiach aus Eisenstadt und der Vater des Jesaja Berlin (auch 
Jesaja Pick genannt), von dessen Geistesthätigkeit 14 anerkannte Werke der 
jüd. Litteratur Zeugnis geben, worüber Näheres bei Berliner (R. Jesaja Ber- 
lin, eine biogr. Skizze, Berlin 1879) zu finden ist. S. 8 das. ist Merle als 
Tochter des Löb Berlin nachzutragen. Den gleichen Namen trug auch die 
älteste Tochter des Jesaja Berlin (das. S. 12; Grätz, Jubelschrift S. 263). 
Zur Ergänzung der von Berliner gegebenen Litteraturnachweise sei auch auf 
Orient Lit. Bl. 1845, Col. 782, sowie auf Cod. Merzbacher 68 hingewiesen, 
der das 'המספרים ס  von der Hand des Vrf. R. Löb Berlin enthält. Eine 
Schwester der Merle, namens Kreindel, wurde die Frau des berühmten Für- 
ther Rabbiners Josef Steinhart. In seinen RGA יוסף זכרון  (Fürth 1773) hat 
er seinem Schwager Naftali Hirsch die Beantwortung einer von Löb Berlin 
gestellten Frage wegen einer schwierigen Talmudstelle uns überliefert. Die- 
ses Schriftstück wurde dem Vrf. nebst mehreren geistreichen Talmuder- 
klärungen seines Schwiegervaters Löb Berlin ( יוסף זכרון  S. 110 b. if.) von 
seinem Schüler Mosche Tuwjoh Sondheimer, der auch ein Schüler des Naftali 
Hirsch war, abschriftlich zugeschickt (das? 111 b.). — Ein Neffe des R. Jesaja 
Berlin, Sohn seines Bruders, des Hamburger Rabbiners R. David Berlin, war Je- 
chiel Berlin, der in Ma i n z am 15. Juni 1814, während er im Rhein badete, plötz- 
lieh dahinschied. Die stolze Reihe berühmter Ahnen, auf die er hinweisen 
durfte, war auch auf seine Eheschliessung von besonderem Einfluss. Seine 1. 
Frau Sara Rebecka war die Tochter des Rabbinatsassessors Samuel Strauss 
in Fürth (gest. 1702), Enkelin des berühmten dortigen Rabbiners David

Löwenstein, Geschichte der Juden in der Kurpfais. 31 
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Löb Berlin nannte). Auch durch diese Ehe trat R. Naftali 
Hirsch in verwandtschaftliche Beziehungen zu einer berühmten 
Gelehrtenfamilie, so dass sein Stammbaum, der ohnedies schon 
reich an geistigen Grössen war1), einen neuen und sehr beach- 
tenswerthen Zuwachs erhielt, da Männer, wie R. Lippmann 
Heller und R. Meir Schiff zum Ahnenkreise seiner Frau gehör- 
teil. — Im Jahre 1763 erfolgte die Berufung des R. Naftali 
Hirsch zum Oberrabbiner der kurpfälzischen Juden mit dem 
Sitz in Leimen. Von hier schreibt er a. 1766 an den oben 
genannten Rabbiner David Hess in Mannheim wegen des 
Klever Getstreits, wobei er den Gegenstand in sehr ruhiger 
und sachlicher Darstellung behandelt und das Vorgehen des 
Frankfurter Rabbinats gegen den Rabbiner in Kleve miss- 
billigt. Sein Bruder Elieser Katzenellenbogen, Rabbiner in 
Hagenau, und sein Schwager R. Josef Steinhart in Fürth 
sprechen sich in gleichem Sinne aus ( הישר אור  S. 11, 15, 17). 
Mit dem Titel eines kurpfälzischen ״Oberlandrabbiners“ verband 
Naftali Hirsch jenen ,eines Oberrabbiners an dem ״grossen Lehr- 
hause“ in Mannheim2), Wohin er auch 1768 nach dem Tode 
des Oberrabbiners David Hess seinen Sitz verlegte. Hier fand 
er die gewünschte Gelegenheit, sich den talmudischen Studien 
mit jener Liebe und jenem Eifer hinzugeben, welche die Bürde 
des Alters und die Sorgen des Alltagslebens vergessen lassen; 
hier war seine angenehmste Beschäftigung ״zu lernen und zu

Strauss; sie starb im Wochenbett am 31. Oktober 1799 in Mainz. Dort 
starb auch die 2. Frau Brenle Sara am 22. Februar 1814, die eine Tochter 
des hochberühmten R. Nathan Adler von Frankfurt war. —

') Die Familie Katzenellenbogen, deren Stammtafel im Anhang, Bei- 
läge No. 15, sich findet, soll die stattliche Anzahl von 150 Rabbinen zu ihren 
Verwandten zählen. In einem in Mergentheim befindlichen hdschr. isr. 
Gemeindebuch wird aus dem Jahre 1746 ein Ereignis berichtet, bei welchem 
R. Naftali Hirsch in Folge einer rituellen Entscheidung von einem Manne, 
der sich durch dieselbe beleidigt fühlte, in roher Weise bedroht wurde, wo- 
hei hervorgehoben wird, dass dieses Vergehen um so schwerer zu ahnden 
sei, da es sich um einen grossen Gelehrten und Chasid handle und ״einen 
solchen זצ׳ל החסירה הרבנית ואמו הגאון אביו מצד דורות ובמה כמה מן יוחסין בר  
dass seinesgleichen ובאשכנז בפולין  wenig oder gar nicht vorhanden“.

2) So unterschreibt er 1768 in Leimen eine Druckapprobation zu 
Seder Hadorot ed. Karlsruhe mit dem Zusatze: ור״ט פפאלץ במדינת חונה  

מנהיים דק״ק הגדול בב״הט :
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lehren“ 1). ״Obwohl er viele Jahre körperliche Leiden zu dul- 
den hatte, die er mit Liebe ertrug, so wich er doch weder bei 
Tag, noch bei Nacht vom Zelte der Thora“ (Memorbuch). 
Dieser Beschäftigung widmete er sich im Kreise einer grossen 
Schaar von Jüngern, die den Auslegungen des Meisters lauschte 
und ״in die Tiefen der Halacha“ einzudringen sich bestrebte. 
R. Naftali Hirsch, der nebenbei noch das Amt eines Mohéi be- 
sorgte, verbrachte auf diese Weise noch 32 Jahre in Mann- 
11 e i m, bis er in hohem Greisenalter in der Nacht auf Sonntag, 
2. Tischri 5561 (21. September 1800) seine reine Seele aus- 
hauchte 2).

0 Approbationen erteilte er hier u. A. 1769 zu RGA Maharam Lub- 
lin, 1774 zu Elia Schidlow’s אליה עטרת  (Fürth 1775) und 1777 zu מים 'D 
 Das Buch .(RGA Eiia Misrachi und Elia b. Chajim, Berlin 1778) עמוקים

מקובצת שיטה  auf Trakt. Ketubot, das 1738 in Konstantinopel erschienen und 
voUständig vergriffen war, übergab er dem Wolf Fürth in Niederehnheim, 
um es von Neuem drucken zu lassen (Strassburg 1777; vgl. seine Druck- 
approbation.)

2) Im Mannheimer Memorbuch ist ihm folgender Eintrag gewidmet:
 באימה הקודש ארון ונשבה המצוקים: אח אראלים נצחו
 ויאי שפירין דעובדי׳ לבר :הברקים נוצצי מקום פנו

 בוקר ככוכבי בתורתו המנהיר הצדיקים: במשכנות השמש תזרח
ופרוע חסיר בחמים בה׳ הדביקים: כאותן וקיים לימד

 בהגאון הירש נפתלי כמוה״רר בדורו המפורסם הגדול הגאון הרב א״ג י״א
 ובעבור המד“בב יתיב ופה פפאל׳ן: רמדינוח אב״ר שהי׳ זצל״ה: משה רר“מוה

 איחמחי מוהל הי׳ שנין ורב לערחו: בפ׳׳ל׳׳ם משפט יוציא לאור תורתו: פעמי נאוה
 הימין קץ ולעת חחנוחו: מקום ימן ובג״ע נשמתו: תלין עליון בצל ב׳ז באומנותו:
אמן: להחיותו:

 ברר"ה א• קדוש ליום אור העולם: נצח שדן היום שמשו אור רוחו בא

פפאלץ: רמדינוח אב״ר הירש מהור״ר הרב נקרא לפ״ק: המישור בארץ הלך
Seine Grabschrift (No. 774) lautet:

 בשלום ישכון שדה מרומי על נפתלי
נטמן פה

 ביום למרום עלה משופר. מעשיו שכל איש הכופר. אשכול יסופר. לא תהלתי פאר
 לעמו איתכניש שנין. רב יורה הוא בדינין. נעלה בתורה אלופינו בשופר. שחוקעין

 בבית ופה פפאלץ דמדינות אב״ד היוחסין. שלשלת הגדול הגאון יומין. ושבע סיב
 חנצב״ה זצלי׳ה ל׳ק׳א׳ב הירש נפתלי ר*טו ז״ל. ר׳־ג ל“ר פ״ו דהמנוח רבא מוחבא

 במותו לו עשו וכבוד נקבר יום ואות׳ דר״ה ב' א׳ ליום אור טוב בשם נפטר אמן.
:בחורה שר אין קוננו לפרט
♦81
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Seine Frau Merle starb am 10. November 18041). Eine 
Tochter, namens Judith, starb im jugendlichen Alter am 22. 
April 1775 2).

Im Jahre 1763 wurde Moses Manasses in Wiesloch 
zum ״Obergelderheber“ für die Landjudenschaft ernannt8).

Zu der jüngsten Konzession d. a. 1744 wurde am 21. No- 
vember 1765 sowohl für die Stadt Mannheim, als auch für 
die Landjudenschaft eine Erläuterung veröffentlicht und durch 
Drucklegung verbreitet. Unter den in diese Erläuterung neu 
aufgenommenen Bestimmungen für die Juden in Mannheim 
seien folgende hervorgehoben: Bezüglich des Zinses wird be- 
stimmt, dass für ein Kapital bis zu 25 fl. dei■ Ziüsfuss auf 
10°/0 festgesetzt wird; für 25—50 fl. 8%; von 50—100 fl. 
7°/0 u. 8. f.; alles Dieses ohne Faustpfand; wenn aber ein sol- 
ches vorhanden oder gerichtliche Sicherheit gegeben wird, so 
soll nur ein Zins von 5% gestattet sein. Die Familienzahl 
bleibt, wie bisher, bei 200. Kein Jude soll in der breiten, 
vom Neckarthoi’ bis zur Residenz ziehenden Hauptstrasse, dann 
in den rechts und links anschliessenden 2 Nebenstrassen eiu 
eigenes Haus besitzen odes miethweise bewohnen; die jetzigen 
Besitzer sollen solche innerhalb 3 Jahren an Christen verkau-

x) Ein gelehrter Sohn, Mosche Aije, wird in der oben erwähnten 
Druckapprobation zu מקובצת שיטה  genannt.

*) Eine andere Tochter war an R. Wolf von Sulzbach verheiratet; 
s. u.

•) 1765 gab Jehuda Löb Ethausen in Heidelberg unter dem Titel 
נעלם אור  die Responsen seines Vaters R. Jizchak Sekel Ethausen heraus 

(mit dessen בציץ לו איר  in Karlsruhe gedruckt). Letzterer war Rabbiner 
jn Schnaitach, Marktbreit, Mainz und Pfersee, amtierte im Gan- 
zen 55 Jahre lang und beschloss sein Leben in Pfersee, wo er 38 Jahre 
das Rabbineramt bekleidete; 8. Titelblatt von נעלם אור שו״ת . In einem 
Sendschreiben, d. a. 1745, das die Notablen des schwäbischen Kreises nach 
Venedig zu Gunsten böhmischer Glaubensbrüder richteten, ist sein Name 
in erster Reihe genannt (vgl. Mtsch. XXXIV, 57 und 276; an letzterer Stelle 
stimme ich mit Perles’ Korrektur nicht überein, sondern lese: יצחק הטרוד  

עטהחן ןעקל( )• Approbationen von ihm s. u. A. zu Pesach-Hagada פירוש עם  
הגפן עבודת (1722 ), Tur Orach Chajim (1725), כהן מנחת (1741,) זמרה שערי  
(1762) und 1763) יעקב מנחת ); von R. Tebele Scheuer in Mainz holte er ein 
Gutachten wegen einer Aguna (s. Bondi, Tore Sahab S. 391). Neubauer nennt 
m Catalogue einen Ethausen als Besitzer von Cod. 709; in Fulda lebte 
Alexander b. Mosche Ethausen, Vrf. von ״Judenstammhaus“ (Offenbach 1719). 

Digitized by Google



245

fen *)  und die Miether innerhalb Jahresfrist ausziehen. Dasselbe 
gilt für die sogenannte Alarmsgasse (die jetzigen ״Planken“) 
vom Heidelberger- bis zum Rheinthor. Dagegen ist ihnen das 
Wohnen gestattet im Bezirk des katholischen Kirchhofs, durch 
die Wormser Gasse, bis in die Drappier-Gasse, nämlich bis an 
die Ecke des Wirtshauses zum goldenen Adler, dann gegen 
den Wall hin, wo das Militär-Lazareth und der jüdische Be- 
gräbnisplatz, die Drappier- und Stallgasse hindurch, so dass ihr 
Wohnsitz in einem Triangel die Quadrate 49 bis 61 und 73, 
74, 81, 82 und 88 in sich fasst2 3 * * * *). An Eimergeld sind 3 fl. zu 
zahlen und ausserdem ist ein Eimer in natura aufs Rathaus zu 
liefern. Die mit Prädikaten versehenen Personen8), welche 
bisher von Schutzgeld befreit waren, haben künftighin Schutz- 
und Schatzungsgelder zu zahlen. Das Heiraten ist unter 20 
Jahren verboten; bei besondere Verhältnissen kann eine Aus- 
nähme gemacht werden, wozu jedoch obrigkeitliche Erlaubnis 
und der landesherrliche Dispens gegen eine bestimmte Taxe 

’) Auf Bitten der Vorsteher wurde diese Frist a. 1768 auf weitere
3 Jahre verlängert.

2) Schon a. 1682 wurde von einigen Ratsherren die Absperrung der 
Juden in eine besondere Gasse angestrebt. Dem Kurfürsten Karl Philipp 
wurde a. 1723 von der Kaufmannschaft in Barmen und Elberfeld der 
gleiche Vorschlag gemacht, als er sich dorthin wandte, um wegen Hebung
des Handels Ratschläge einzuholen. Der Kurfürst scheint damals dem Vor-
schlag näher getreten zu sein, wie einem Aktenstück in der Mannheimer 
Rathausregistratur zu entnehmen ist, nach welchem die kurpfälz. Regierung
den Stadtrat auffordert, die Gründe anzugeben, aus welchen, nach Bericht 
desselben, schon früher ״eine Judengasse dahier aufzurichten niemalen vor 
rathsam befunden worden“. Im Jahre 1761 ging Karl Theodor an die Ver- 
wirklichung des längst gehegten Planes und setzte hiervon den Stadtrat in 
Kenntnis. Die Verhandlungen verzögerten sich und die jüdischen Vorsteher 
machten Gegenvorstellungen. Der Kurfürst liess sich jedoch von seinem 
Entschluss nicht abbringen und erklärte im Oktober 1764: ״Es sei seine un- 
abänderlichste Willensmeinung, dass die Juden ihre Wohnstätten in den Be- 
zirk ihrer Schule, ihres Begräbnisses und ihres Spitals aufschlagen sollen; 
die Verordnung vom 8. Oktober 1761 wegen Einlösung der Häuser bleibe in 
Kraft und der Stadtrath solle die Judengasse bestimmen“. (Feder 1. c. S. 345 ff.)

•) Hierunter sind solche Personen verstanden, welche Geld-, Wechsel- 
oder Lieferungsgeschäfte für den Kurfürsten und die Regierung (Hoffaktoren, 
Oberfaktoren, Oberhoffaktoren, Kabinetsfaktoren), oder für das einheimische 
und fremde Militär (Milizfaktoren, Obermilizfaktoren) zu besorgen hatten.
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einzuholen ist. Das frühere Verbot, Gold und Silber an den 
Kleidern zu tragen, wurde in besonderer Bestimmung mit dem 
Zusatze wiederholt eingeschärft, dass auch das Tragen von 
Reifröcken und Mantillen untersagt ist ; Zuwiderhandelnde wer- 
den mit einer Strafe von 3 fl. zu Gunsten des Landesfundus 
belegt.

Was die Erläuterung der Landjudenschaftskonzession be- 
trifft, so schloss sich dieselbe im Wesentlichen der jüngsten Kon- 
Zession d. a. 1744 an. Besondere Bestimmungen wurden hin- 
sichtlich des Zinsfusses und der Schuldeneinklagung getroffen. 
Jener wurde in derselben Weise, wie für die Juden in Mann- 
heim, festgesetzt; bezüglich dieser wurde bestimmt, dass sie 
innerhalb Jahresfrist, vom Verkaufstage an gerechnet, zu ge- 
schehen habe; im Übertretungsfalle können Schuldscheine und 
Handelsbücher nicht als Beweismittel dienen. Für die Erlaub- 
nis, einen Todten äusser Land zu beerdigen, 'müssen 10 bis 
20 Rthlr. zur Hofkammer entrichtet werden, es wäre denn kein 
jüdischer Begräbnisplatz in der Nähe, in welchem Fall eine Ver- 
Ordnung vom 22. April 1766 den Nachlass dieser Taxe bestimmt.

Zeigt die Konzessionserläuterung für die Juden in Mann- 
heim eine rückschreitende Tendenz schon in deren Achtung 
nach aussen, so übte dieselbe auch auf den Frieden innerhalb 
der jüdischen Gemeinde einen nachteiligen Einfluss aus. Wäh- 
rend nämlich bisher gegen die Beschlüsse des Rabbiners und 
der Vorsteher in Glaubenssachen eine Appellation an die weit- 
liehe Behörde nicht statthaft war, wurde diese nunmehr aus- 
drücklich vorbehalten. Hieraus ergaben sich Zustände, die in 
einer vom Vorstand an den Kurfürsten gerichteten Denkschrift 
zum Ausdruck gelangten. Wenig erfreulich sind zwar die Ver- 
hältnisse, die zu dieser Denkschrift Veranlassung gaben; wir 
teilen dieselbe dennoch schon deshalb wörtlich mit, weil ihr 
Inhalt in kulturgeschichtlicher Beziehung nicht ohne Interesse 
ist, abgesehen davon, dass wir unserer Gepflogenheit, bei ge- 
schichtlichen Darstellungen als obersten Grundsatz das ״ami- 
cissima veritas“ festzuhalten, auch dann nicht untreu werden, 
wenn unrühmliche Vorkommnisse aus dem jüdischen Gemeinde- 
leben hierbei zu Tage treten. Die Eingabe ist vom 20. August 
1766 datiert und lautet wortgetreu:
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Pro Memoria. ®m. ®íjlltf. ©hl h^ben jmat itt ber Concessions 
®rtlärung de a. 1765 milbeft bat)in oerfetjn, baft unb gmar 1. in § 11 
91r. 1 ber Vabbiner unb bie Vorftefter ií>re jübifchen Staubens Seremo־ 
nien in §eirat3 unb berglei^en Sadjen beobathten unb barin itjren @e» 
fefcen nadj, über borfallenbe Streitigfeiten ertennen unb itrtheilen mögen, 
bodj SRr. 2 in ber 9Jlaft eingefdjräntt, baft allemal bie ^revocation an 
bie djrtftlidje Setjörbe auS unb Vorbehalten fein folie; fort § 12 9łr. 11 
eben belobter Concessions ®rflärung einberleibet: baft bie SJorftefter ben 
®etoalt, gegen iljre miberfpenftige ®laubenSgenoffen bis auf 20 tttttjtr. 
Straf ju verfahren, ״behalten, bon foldfen Strafanfähen aber bie Sippe!־ 
lation ■einem Seben offen fein folie. SBorauä, unb ba biefeS nodj ftinju־ 
gefommen, baft, ba unfet alter Stabbiner verfloffeneS Saftr, in ®emäfthrit 
ber bon unfern Vorfatjren, nadj bem alten Sefefc, bei bem groften Sann 
befdjeljenen Sufammenfdjrnörung: mer nemlidj bie nad) itjnen audj feienbe 
®emeinbe, alle 3 Satire eine neue Vorftehermah! borjuneljmen oljnver־ 
brüdtfidj gehalten fein folté; fidj angelegen fein Hefte, baft ein foldjeS mit 
Ijödift ©ero ©eneftmigung bemerffteHigt mürbe, burdj biefe borgenommene 
ttBaftl bie 3 alten bon ihrem Ämt gurüdgetaffen, in beren Vlah hingegen 
mir 6 neue Vorftetjer ermeljlet morben finb, unb biefe um beSmiHen auf 
unfern Rabbiner unb uns ben gröftten §aft gemorfen babén, fo vielfäl־ 
tigen Vroceft bon mutmiHigen unb eftrbergeffenen Süb. SemeinbSgliebern 
/.•bie mir megen ihren Verbrechen bestrafen molten•7 érmédét morben, fo 
biele Unorbnungen, ®ntljeiligungen b.er Spnagoge unb Verlegungen un־ 
ferer alten ®efefce entfprungen finb, baft mir, menu mir bie Seit /: meldjeS 
ju unferm Verberb gereichen mürbe, inbem baS Vorftehr־bermalen baS 
mohi gu benennenbe verftörteS Slmt, nidjt ben bünneften fetter ein־ 
traget:/ mit gtroceffen gubringen, bie geheiligten ©efefce nidjt fcfjeitern 
taffen, nnb ber Vadje SotteS felbft uns nidjt auäfefcen motten, mir uns 
in ber äufterften 910t befinben, @m. ®hurf. ©ijl• babon nur einige facta 
unterttjänigft borjuftetten unb jmarn

1. Sin einem Sabbat fam SafobS Uttntann Sned)t, jmarn megen 
feiner Ohnbermogenljeit, nicht mie anbere ehrbare Beute, im fdjmarjen 
Wiantel unb meiften groften 10 Sebőt gefleibet, in bie Synagoge, räumte 
ftdj einen ®ijren Seffel, nädjft unfetm alten Vabbiner, ein, meilen nun 
ein foldjeS unferS tttabbinerS ®hr«״ entgegen lauft, fo bemüljete ftcb ber 
StttonatSborfteljer, benfelben in Süte aus bem Seffel ju bringen; taum 
aber naftm biefeS ber gegenmärtige Uttntann gemaljr, fo rief er fdjon 
feinem Śnecht, ohne baft noth ®emalt an ihn gelegt morben mar, in 
biefen terminis überlaut •ju:

 ,er folie ©enjenigen, ber ihn aus bem Seffel auSfdjaffen motte״
 fthlagen, baft ihn bie fdjmere 910th anginge unb auf bem״
.Seffel oerbleibett״
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®r Ullmann felbft fing barauf an, ben gunächft bei itjm fteljenben 
S30rftet)er mit ben gröbften Sdjeltworten angufatjren unb fludjte ihm bie 
fchwere •Roth• — 2BaS entftunbe barauS anberft in ber Spnagoge, an 
jenem £)rt, mo bet ®otteSbienft mit möglidjfter Slnbadjt, gleidjwie bei 
aH anbern ?Religionen, vernichtet merben folie, als eine »böige Serftörung ? 
wegen biefem fo großen SJerbredjen fefete man ihm eine Straf nur von 
9 pfb. 2Bad)S an; jur Sßarnung Slnberer liefe man ein foIdjeS in ber 
Spnagoge publiciren; anftatt aber bie Strafe gn geben, ergriff er bie 
appellation an ®hurf. ?Regierung, bat fidj aHba eine ®ommiffion aus; mir 
mufeten unS vor berfelben öfters gu nufer־ unb ber unfrigen gröfeten 
Sdjaben fiftiren, bie Sache würbe weitwenbig umgetrieben, unb, um Seit 
unb Sßeil au fparen, fatjen wir uns gezwungen, bie Sache felbft t abgu־ 
rufen unb bie ®ommiffionS־ unb Slbvocaten Poften, unferer ®eredjtfamen 
ohnegeadjtet, mit 57 fl. gu begahlen, Worauf fogleidj

2. fidj begeben, bafe, obfdjon es ein uraltes ®efefe bei uns 3uben 
ift, bafe, Wenn einer fidj verheiraten unb in bie 8lngahl ber 200 Familien 
Sdiufejuben angenommen werben Witt, er vorberfamft bie ®tjcpacten in 
SJeifein beS ?Rabbiners unb HRonatSvorftefeerS errichten, baS in benfelben 
in bie ®he gu bringen stipulate ®elbqantum — von beiben feilen ge־ 
fdjoffen, petfdjieret, unb bis nadj vollbrachter fpochgeit bei bem SRonatS־ 
vorftefeer unb biefeS gwar aus ber Slbfidjt hinterlegt werben mufe, bafe 
eines STt)eil3 bie jübifche Semeinbe wegen ben ihnen entweber von benen 
fid) verheiraten wottenben felbften fdjulbigen ober bereit ®Item annod) 
rücffteljenben Sd)ulbquantolgefidjert fein möge, anberntheils aber unb 
hauptfächlid) bafe, Wenn eiu ®hegemäd) von bem anbern ohne ßeibeSerben 
verftürbe, ober ber SRann in ein Falliment geriete, ber überlebenbe iŁtjeil, 
ober im lefctern Satte bie Srau ihr illatúm um fo leichter erproben fonne, 
bennod) baljieftger Schnaube Samfon £irfdj bei ber ®heverfpredjitng 
feines SJruberSfohneS mit §inweglaffung beS ?Rabbiners unb ■IRonatSvor־ 
fteherS ®hepacten errichtet unb baS ®elb gufammengefdjoffen haben. Sort

3. 3ft eS von ewigen Seiten her rechtlich verfehen, bafe, wenn einer 
einen Xobten Von ben feinigen, ober einen fremben in feiner SMjaufung 
hat unb benfelben begraben haben Witt, er guerft, fei er auch gleich ber 
re’uhfte, foviel Sßfanb, als vom ?Borftanb erfennet wirb, hinterlegen miiffe. 
SSiber biefeS ®efefe hat fidj fein conceffionS־mäfeiger Sdjufejube jemalen 
aufgeleinet, ausgewonnen ber incirca vor 20 ober mehreren Sahren im 
fcoffdjufc geftanbene, lang basier gewohnte, alle Wohltaten, ohnegeadjtet 
er ber Semeinbe nichts beigetragen, otjnwiberreblid) genoffene, einen £ob־ 
ten gehabte, von bem SSorftanb 100 species ©ucateu gu hinterlegen fdjul־ 
big geachtete, fidj bariiber geweidjerte unb von 3hro ®h«rf. 2>bl 0. Philipp 
hödjftfeligen gebenfenS aber felbften fdjulbig erflärt worbene ?Ibrahant 
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Oppenheimer ait? ftr an ff űrt. Sann vergangenen SBinter íjat bér ßa« 
jaru? Weilburger, al? er ein tobte? Sinb von feinem mit feiner fcpon 
oortjero in Ungudjt ein Sinb empfangenen unb Sob jur Sßelt gebrauten 
Socpter nicht eoneeffion?mäßig jufammengebracpten, fiep jn Wietternpeim 
niebergelaffenen, etliche Sehr alba’betoobnten, hiernäepft famt Sßeib unb 
Sinber ju fiep berufenen, al? Seifaß bei fiep mohnen gehabten Socpter־ 
mann Warnen? Elekan^gepabt, ba? vom SJorftanb für 50 fl. einjulegen 
fcpnlbige llnterpfanb jtoar erleget, bie jn § 12 Wo. 11 mißbrauchet, bie 
barin verftattete Slppelation auch in biefem fjall /: ba boep biefe Sßfanb?־ 
einlegung mit nidjten al? eine Strafe anjufepen iftergriffen unb itn? 
einen fdjon 8 Wlonat anbauernben Sßrocefj caufiret. Wucp

4. 3ft e? pertommlicp, baß man, tvenn einem conceffioirämäßig an־ 
genommenen Suben bie gebräuchlichen ®hrenbejeugungen mit Berufung 
jur Spora vom !ßorftanb befepeben, biefelbe mit einigen ßecf־tucpen he־ 
cßre — fort von Seffel ju Seffel gehe unb bei benfelben ben fdjulbigen 
Sani abjuftatten. Weuerlicp wie? be? hiefigen Scpupjuben Samfon 
$irfcp Socptermann Jesiiä ßöto von Oberitbrnnn burep einen gnäbigften 
^offammerbefepl nach, baß er conceffion?mäßig anjunehmen wäre, wir be־ 
jeigten ihm am Sabbath bie gebräuchliche (Spre; er hingegen unterließ 
feine ebengebachte Scpulbigteit, opngeacptet er von ben. SBebienten ber 
Snbengemeinbe baju vermahnet tvurbe; man ließ ihn jur gemeinen Stube 
Vorleben, fteKte ihn tvegen biefer feiner §al?ftorrigleit ju Webe, too er 
frei befennet: baß e? ihm fein Water unb Schwiegervater alfo anbefohlen 
hätten. Wian lie? baraufhin citationes unb jtoar bei Wermeibung 4 Wtplr 
Straf an Samfon Sjirfcp ergehn, Weil er aber beharrlichen llngepörfam 
erjeigte unb both ber.Ungeporfam beftraft werben muß; befanb man für 
gut, ben Sefua ßöw in !leinen 33ann au?jurufen; hingegen wa? gefepap? 
Sie provojirten bett piefigen Stabtrat unb ertoirfte« fogleicp einen SefepI 
sub poena 25 Splr. entgegen un?, traft weffen wir ihn au? bem Meinen 
Wann au?jurufen gehalten waren. SBeiter

5. hielt un? ber ßajaru? Weltbürger für bie, facta Sponsaliorum 
promissione, ihm angetane ©prenbejeugung unb Berufung jur Spora, 
bie fcpulbigen ßeeftuepen ju nnferer Wefcpimpfung jurücf; ja

6. ob e? gleich in unfern Wecpten gegrünbet ift, baß man Seinem 
bei einer Sittbe?befcpneibung, ^oepjeit ober fonftigem fjreubenfeft ben 
fjrürpang, welcpcn er habe maepen, noep au? ber Spora, fo er fiep pabe 
fepreiben laffen, aufpenten unb lefen, er pabe bann biefe ^eiligiume ber 
Spnagoge mit ben ftlbcrncn 3״gepörben gefdjenft: fo pat boep eben be־ 
mertter Weltbürger, ba er biefe Gprbejeigung pabeit tooltc, man fie ipm 
aber eben um be?toißcn Verfaßet, Weil er feinen Worpang unb Spora 
nicht ber Spnagoge getoibmet patte, ben Stabtratp biefer ©prenbejeigung

Löwenstein, Geschichte der Jeden in der Kerpfals. SS 
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!)alber überioffen unb fo präoccupirt, bafe wir bon bafeer, ohne gehört, 
ben Sefelji erhielten, ihm földje jufommeit ju laffen, nnb bamit es fo 
ehenber bewerffteHigt würbe, ben $oftammer9־latb nnb Slnwaltfchultljeife 
tit. fterrn Sabo bahin bermöget, bafe biefer fidj bei ®ingang beS SabbatfeS 
in unfer Spnagoge felbften bemühet, um ju fehen, in wie weit bem ftabt« 
räthlidien Sefehle golge geleiftet würbe, ©a aber nichts beftoweniger 
bon bem Konatsvorftcher bem Schulbebienten ber Sefefel nidjt ertfeeilet 
Werben wollte, biefer aber ohne beffen ®eheife nichts unternehmen barf: 
fo hat er :/ Neuburger ■I mitten unter ber Slnbacht feinen Sorhang eigen־ 
mächtig felbften aufgefeentet, nachmalen aber ju bem KonatSOorfteher 
Slaron ®ahn begeben, biefen ehrlichen ■Kann einen Spifebuben gegolten, 03 
ihm ju bergelten bebrohet nnb ihm 1• ®ott behüte:/ bie fdj were 3loth gewnnfdjeit.

6. $jaben wir in ®efolg ®hurf. gnäbigften Sefeljl jum ®ontroleur 
erwählet ben baju capabelften ©avib ®olbfdjmitt, welcher fich aber eben 
befewegen, weil unS in ®refutionSfacfeen bie §änbe gebunben, geweidjeret.

7. 3ft e« fdjoit bon uralten Seiten he  allen unb jeben bahier in 
Schuh ftehenben 3uben, um fie vom gottlofen, berfdjwenberifcheii geben 
ab־ unb jum tugenbfamen ju bringen, bei bem grofeen Sann, auch Selb־ 
ftraf ba8 Spielen fowohl in ihren eigenen, als ®afé־ unb SBirtStjänfern 
berboten gewefen, ausgenommen an SBep־ unb gaftnachtstägen, §ochjei־ 
ten unb fo einer jur giber gelaffen hat; man liefe biefeS fo oft in unferer 
Spnagoge publicirte ®erbot, unter Sebrofeung beS Sannes unb 5 ©hír. 
©traf erneuern, fort weilen baS fpajiren gehen über ben Kecíar in bie 
®arten unb auf bie Kühl2־lue, !Jirequentirung ber ©anjböben unb fonftige 
gemeiniglich üble folgen nach fich jiehenbe Sachen bei unfern! jungen 
®efinbel an bett ^eiertägen unb Sabbath gar ju gemein würbe; gab 
man ben halfámén Sefehl, bafe ©er־ ober ©iejenigen, fo ft<h betreten 
laffen würben an bergleidjen Orten, unb jwar ein Reicher mit einem ©feit., 
ein Slrtner hingegen mit /,  ©hír. Straf  ofennachläffig angefehett werben 
folie. ©iefem juwiber liefern fid) mehrere auf Feiertag unb Sabbath auf 
verbotenen biefen Orten betreten, man fertigte bie gift, communicirte fei־ 
bige bem Stabtrat, um bie fjreoler, weil wir anfeer Staub gefegt fittb, 
jur Straferlegung executive ju vermögen, ein welches aber unterblieben, 
Wir fahen uns bafeer vermüffigt, bie Spielsübertreter auf unfere gemeine 
Stube berufen unb uns in einen Vergleich mit ihnen einjulaffen.

*

* *

8. Sefanntlidj ift bie jiibifdje ®emeinbe jiemlich verfchulbet, lebig־ 
lieh ber Schulfeffel ift berfelben für eines 3eben Slntljeil verpfänbet unb 
bennodj unterfing fich ®atnfott $irfch ben feinigen, wiber ben bisherigen 
®ebrauch, bei Stabt 3tat protocoüiren ju laffen. ®nblicf)

9. Küffen wir Sorftefeer unfere Untergebenen feit bet gnäbigften 
?IppeUationS־ unb ^provocations Serftattung nur jum ®efpött unb ®eläch־ 
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ter bienen, »on ber Beit finb feine interée — feine ®(!ferne — feine 
fonftige praestanda, feine ?Ilmofen -- Selber orbentlid) ju gehoben.

Sleidjwic nun aber ©w. (£(jurf. ®Ijl. uns, bcfag Concessions-@r־ 
fläruiig § 16, in ijödjft ®ero protection, fcfjirin unb Schüfe genommen, 
un8 gegen alle SBerfdjimpfungen ju fdjüfeen unb fdjirmen, ja, was noch 
mehr ift, ju unfern aíedjten bei benen ?Benachbarten, Vermittels borfcfjrif־ 
ten beförberlid) ju erfdjeinen gnäbigft berfprodjen; wir borfteher aber 
bermalen »on benen llnfrigen felbft unS mit ?Borten unb ?Berten /: wie 
bie borangeführte Sefd)id)ten ju hellem ®age legen :/ auSfpotten, fd>impfen 
laffen, unb ber Segenftanb felbft ihrer ?luSgclaffenheit fein muffen; biefer 
nuferer berfpottung ■unb Serfchimpfung, berlefcung berer ®efefee unb 
althcrfömmlicher Sebräuche, ©ntheiligung ber Spnagogc unb Projefj־@r־ 
wectung hingegen babnrd) leidjtlidj borgebeugt werben fönnte, wenn eS 
©W. ©purf. ®hl• gnäbigft gefiele, bie in § 11 Jlr. 2, bann § 12 br. 11 
»erftattete Provocations- unb Appe11ations־®rIaubttiB abjufdjaffen, unb un? 
wegen Ceremonial Sachen, wiber bie halSftarrig unb wiberfpenftig ftdj er־ 
jeigenbe ;mit bem großen unb Heinen bann unb anbern unter uns üb־ 
üblichen «Strafen berfahren ?11 laffen, fowie eS bie gnäbigfte Concession de 
a. 1744 § 11 in verbis sequeutibus befdjteibct:

 Segen diejenigen auch, Welche ftch in ihren Ceremouiel Sachen״
 ־halSftarrig unb wiberfpenftig erjeigeu, foHe nach befinben mit bem Hei״
 ־neu unb grofjen bann unb anbern unter ihnen üblichen «Strafen berfah״
 ren, nicht weniger ®iejenigeit, welche fallit werben, ober banquerotte״
 ־machen, infolang in bem grofjen bann gehalten werben, bis biefelbe we״
 nigftenS bie inlänbifdje creditores contentiret haben, ferner foUe berftattet״
 fein, na<h ihrem Sutgebunfen gegen ihre SlaubenSgenoffen bis auf 20״
.hír• Straf ju berfahren, wogegen feine Slppelation piafe finben foHe 2c®״

?IIS haben wir in ben äufeerften ??otftanb verfemte, ber jübifdjen 
Senteinbe borfteljer ?u Sw. ®hurf. ®hl. tJüfeen uns nieberwerfen, hö«hft 
bero ffflilbe bitten unb untertfjänigft anflehcn foHen, um gnäbigft 2lbän־ 
bcruitg bereu jweien bunteren, nemlid) ben 3htm. 2 in § 11 unb ben 
fRltm. 11 in § 12, nm gnäbigfte recoufimirung ber alten Concession de a. 
1744, um gnäbigfte ?Befreiung bont Stabtrath in Ceremoniel unb fonftigen 
bie Subenfchaft betreffenben Sachen nnb um gnäbigfte ?Befehle an feine 
?Beljärbe unb ®aS jwar um fo mehr, als biefe fo biete bargethane Un־ 
orbnung feineSWegS ©w. ®hurf. ®hl. gnäbigften ?BiUenSmeinntig gemäfj 
finb. SBoriiber wir bann in tieffter ®hrfurdjt erfterben ©w. ©hurf. ®hl• 

uuterthänigft gefeorfarnfte Buben ?Borftanb.
Der Beschluss des Kurfürsten ging dahin, es bleibe zwar 

bei den bisherigen Bestimmungen, hingegen sei die städtische 
Polizeikommission anzuweisen, bei ähnlichen Vorkommnissen und

8»•
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Berufung an dieselbe künftighin jedesmal neben mündlicher Ver- 
nehmung des Rabbiners oder Vorstehers ״den Vorwurf auf der 
Stelle einzusehen und ohne Schriftwechselung summarisch zu 
entscheiden“.

Zu den jüdischen Beamten in der Kurpfalz zählte auch der 
Landjudenschaftsschreiber. Als solcher fungierte 1767 Löw 
Aron Schnapper1) in Mannheim. Als diesei• 1784 starb, trat 
David Mayer an seine Stelle. Zu seinen Funktionen gehörte 
u. A. auch das Übersetzen der jüdischen Eheverträge, wofür er 
eine Gebühr von 5 fl. anzusprechen hatte. 1806 beschwerte er 
sich ״als grossh. bad. Landjudenschaftsschreiber und Beglaubter“ 
darüber, dass das Amt Bretten ein jüdisches Eheversprechen 
zu Protokoll genommen habe, während die jüdischen Ehepakten 
nicht von ihm, sondern von dem im August d. J. verehelichten 
dortigen Rabbiner Feidel Flegenheimer2) ausgefertigt worden

 Derselbe war in Bingen geboren und wurde 1759 bei Errichtung der (י
Elias Haium’schen Klaus in Mannheim angestellt, Seine Frau war die 
Witwe des Abraham Astruck von da. Er war ein Verwandter, vielleicht 
Enkel des S. 139 A. 1 genannten R. Löb Schnapper, der als Rabbinatsassessor 
in Frankfurt starb. Der Name Schnapper erscheint öfter in Frankfurt 
(s. dortiges Memorbuch; Statuten der dortigen Chewra S. 39; לוי מטה  S. 14). 
Gutle, die Frau des R. Abraham Neugass in Frankfurt, war eine Tochter 
des Mosche Schnapper (s. Schluss von משקין שבעה ם׳  seines Enkels Samuel 
Chajim, Frankfurt 1773). In Heidelberg wohnte 1722 ein Salomon Schnap- 
per (s. 0. S. 179.) Mordechai Gumpel (Dr. Levisohn), Vrf. von התורה מאמר  
שם אנשי תולדות trägt auch den Namen Schnapper (vgl. Landshuth והחכמה  
S. 81). In Neubauer’s Catalogue ist R. Gumpel Schnapper (derselbe wie der 
vorangehende?) als Besitzer von Cod. 1674 verzeichnet?

’) Veit Flehinger, am 12. Juli 1769 in Bretten als Sohn des dorti- 
gen Rabbiners Isack Flehinger geboren, besuchte die Rabbinerschulen in 
Mannh eim und Mainz und wurde nach dem Tode seines Vaters dessen 
Nachfolger auf dem Rabbinerposten in Bretten, wo er nach 60jähriger Amts- 
führung am 28. Dezember 1854 im Alter von 85 Jahren zu seinen Vätern 
einging. R. Löb Ettlinger, der 55 Jahre lang als Klausrabbiner in Mann- 
heim wirkte und am 24. Dezember 1883 nach vollendetem 80. Lebensjahr 
dorten starb, und Rabbiner Seligmann Grünwald in Freudenthal, der 
nach 14jähriger Amtsführung daselbst am 12. Mai 1856 starb, waren Schwie- 
gersöhne des R. Veit Flehinger. Ein Bruder des oben genannten Isack 
Flehinger war der. talmudisch gelehrte R. Simon Flehinger, Rabbiner in 
Müh ringen (ca. 1751—1770) und Darmstadt (1770—1792; an letzterem 
Orte schreibt er 1774 eine Approbation zu Elia Schidlow’s אליה׳ עטרת ); 
dessen Sohn Moses Flehinger war Vorsteher in Heidelberg und wird im 
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seien. Der Beschwerdeführer bemerkt hierbei, er habe ״bisher 
dem höchtsen aerarium und der Landjudenschaft treu gedient, 
sei jezt in den 70 Jahren alt und zu seiner Ernährung auf 
diese Emolumente angewiesen, da sein Gehalt nur in 250 fl. 
bestehe“.

Als 1768 die Pfalz-Zweibrück’schen Orte zur Kurpfalz 
kamen, bildeten sie von dieser Zeit an einen Teil der kurpfäl- 
zischen Landjudenschaft und hatten auch deren Lasten mitzu- 
tragen.

Im gleichen Jahre wurde die allgemeine Verfügung ge- 
troffen, dass kein Nebenrabbiner Verrichtungen des Oberrab- 
biners vornehmen darf bei 50 Thlr. Strafe für den Nebenrab- 
biner und Diejenigen, die sich seiner bedienen. Bei Gesuchen 
um Schutzgeldbefreiung ist zu untersuchen, ob der Bittsteller 
durch Aussteuerung seiner Kinder, oder durch Unglück zurück- 
gekommen ist; im ersteren Fall ist das Gesuch abschlägig zu 
bescheiden. Die Zahl der Schächter wird in der ganzen Kur- 
pfalz auf 17 beschränkt, deren Auswahl und Verteilung der 
Judenschaft überlassen bleibt. — Die Ärzte Heimann Abrahamג) 

dortigen Memorbuch wegen seiner Frömmigkeit rühmend genannt. Seine 
Tochter war die Frau des Rabbiners Moses Bamberger in Neck ar bisch of s- 
heim, Vaters des R. Jakob Koppel Bamberger in Worms (8. u.). 
Der Name Flehinger kömmt von dem in der Nähe von Bretten 
gelegenen Dorf Flehingen, dem Stammort der Familie. — Ein älterer 
Bruder des oben genannten R. Löb Ettlinger war der berühmte Oberräbbiner 
R. Jakob Ettlinger in Altona, der ebenfalls ungefähr 10 Jahre lang in 
Mannheim als Klausrabbiner wirkte und während dieser Zeit eine an- 
sehnliche Zahl von Talmudjüngern unterrichtete. Er war 1798 in Karls- 
ruhe als Sohn des R. Aron daselbst geboren, war 1826—1886 Klausrabbiner 
in Mannheim und kam von da als Oberrabbiner nach Altona, wo er bis 
zu seinem am 7. Dezember 1871 im Alter von 73 Jahren erfolgten Hinschei- 
den in hohem Ansehen stand. (Die Frau des R. Aron Ettlinger in Karls- 
ruhe und Mutter des R. Jakob Ettlinger, Rechel, war die Schwester meines 
Grossvaters von mütterlicher Seite, R. Abraham Ettlinger in Karlsruhe; 
meine sei. Mutter Rechel Löwenstein ע״ה, geb. Ettlinger, trug ihren Namen).

 Heimann Abraham gehörte einer alten Mannheimer Ärztefamilie (״
an. Das im Memorbuch zuerst genannte Familienglied ist der Vorsteher 
Chajim Rofe, Sohn des Vorstehers Jakob Hadamar, auch der ״Judendoktor“ 
Haium genannt, der den Kurfürsten Karl Ludwig in seiner letzten Krankheit 
1680 behandelte (s. 0. S. 94). Er ist wohl identisch mit dem in Neubauer's 
Catalogue als Eigentümer von Cod. 122 genannten Chajim Harofe. Von sei- 
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und Esaias Juda1) von Mannheim waren damals Admodiatoren 
des Taschengeleits, auf deren Ansuchen die kurpfälzische Hof- 
kammer durch Erlass vom 22. Februar 1769 sämtlichen kur- 
pfälzischen Oberämtern die wiederholte Weisung erteilte, solche 
Juden, die ohne Geleitzettel getroffen werden, sofort anzuhalten 
und mit der gesetzlichen Strafe zu belegen. Da nun verselne- 
dene Juden aus angrenzenden fremden Ortschaften das Gebiet 
der Kurpfalz täglich betraten und dort Handel trieben, ohne 
das Taschengeleit gelöst zu haben, zuweilen auch fremde Ge- 
leitzettel vorzeigten (welche die Zollbediensteten kaum unter- 
scheiden konnten, da ״meistentheils die jüdischen Familien einer- 
ley Vor- und Zunahmen haben und nur im Vor- oder Nachsetzen 
des ein- oder anderen unterschieden seynd“), so wurden mit 
Genehmigung der Regierung und auf Kosten der Admodiatoren 
der Jude Mayer und dessen Sohn Wolff von Bürst att als 
 Visitatores“ angestellt, damit sie jeden Juden, den sie ohne״
Geleitzettel antreffen, sogleich dem nächsten Ortsvorstand an- 
zeigen und dessen Bestrafung veranlassen.

Bald nach dem Tode des Oberrabbiners David Hess (s. 0.
S. 228) wurden mit mehreren Rabbinen wegen Übernahme des 
Stadtrabbinats in Mannheim Unterhandlungen gepflogen. Der 
Rabbiner von Glogau, dem die Stelle zunächst angetragen 

neu Söhnen linden sich im Memorbuch verzeichnet: Elchanan (genannt Elkan 
Levi Bacharach, s. 0. S. 202) und Abraham, der 1705, nachdem er als ״Ju- 
dendoktor“ auf beigebrachten Befehl der Regierung in den Schutz aufge- 
nommen war, im Quadrat 32 als No. 13 ein grosses Haus bauen liess, welches 
für ihn und seinen Bruder Elkan ״als eins passirte“, d. h. sein Bruder wurde 
aufgenommen, ohne den Zwang, für sich ein besonderes Haus zu erbauen. 
Abraham starb 1722; seine Frau Sorle (״Sorle Doktori!“ genannt), eine Toch- 
ter des Isack Odernheim, starb 1735. Der Sohn Abraham’s, Chajim, ist der 
hier genannte Arzt Heimann Abraham; er starb 1775. Seine Schwester 
Binche, Frau des Löb Mosbach, starb 1744 in Mannheim. Ein Sohn El- 
kan’8, Aron, genannt Seligman Rofe, starb 1734.

*) Der Arzt Esaias (ישעיה׳) war ein Sohn des R. Juda von Neckar- 
suim und starb 1770 in Mannheim; seine Frau Elkle, Tochter des Michael 
Mai, starb 1777. Ein anderer durch Menschenliebe und Frömmigkeit ausge- 
zeichneter Arzt war Nathan (Neta) Kannstadt, Sohn des Vorstehers David 
Chajm Kanstadt in Worms; er liess sich 1753 in Mannheim nieder und 
starb dort 1790. Sein Sohn Koschman war Uhrmacher und' starb 1820 in 
Mannheim. 
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war, lehnte ab. Der Nächstgewählte, R. Hirschei Lewin, dem 
schon 1768 der Antrag zur Übernahme der Stelle zuging, be- 
sann sich lange, da er schon damals, wie man behauptete, die 
stille Hoffnung hegte, den Rabbinatssitz in Berlin zu erhalten. 
Endlich gelang es dennoch den massgebenden Persönlichkeiten, 
eine Entscheidung herbeizuführen und nach fast 2jährigen Un- 
terhandhingen gab er seine Zusage zur Übernahme des Mann- 
heimer Stadtrabbinats. Hirschei Lewin war ein Sohn des 
Rabbiners Ar je Löb in Amsterdam und konnte stolz auf 
seinen Stammbaum verweisen, den Männer, wie Jakob Weil 
( ״ו טהר ), Maharam Padua, Maharschal, Remo, R. Heschel und 
Chacham Zewi zierten. Hirschei, wahrscheinlich 1721 in Rischa 
(Polen) geboren, wurde 1757 als Rabbiner in London ange- 
stellt und 1764 von da nach Halberstadt berufen, wo er bis 
1770 eine umfangreiche und fruchtbare Tätigkeit entfaltete 
(vgl. Auerbach, Geschichte der isr. Gemeinde Halberstadt, S. 
91 ff., Landshuth השם אנשי חולדות  S. 69 ff.). Er verliess diese 
Gemeinde, um das Stadtrabbinat in Mannheim anzunehmen. 
Diese Berufung war ihm um so willkommener, da er einer der 
schärfsten Gegner des R. Jonatan Eibeschütz war, dessen 
Jünger er, nachdem Samuel Heimann, sein Verwandter, hier ge- 
wirkt hatte, daselbst vorzuflnden kaum befürchten musste 1). 
Aber auch hier blieb er nur kurze Zeit; im Jahre 1773 siedelte 
er nach Berlin über, ein Schritt, den er später sehr bereut 
haben soll (Auerbach ibid. S. 95). Über die bisherigen Stationen 
seiner Wirksamkeit soll ׳er den witzigen Ausspruch gethan 
haben: ״In London hatte ich Geld und keine Juden, in 
Mannheim Juden und kein Geld, in Berlin kein Geld und 
keine Juden“. Er starb in Berlin, wo er 27 Jahre lang sei- 
nes Amtes waltete und einen unvergesslichen Namen sich schuf, 
am Montag, 4. Elul 560 (25. August 1800).

Als Muster eines Schutzbriefs sei ein solcher d. a. 1771

’) Dass R. Hirschei in Mannheim Rabbiner war, was von Carmoly 
יונה ובני העורבים 8. 37) ) angezweifelt wird, geht sowohl aus dem in Berlin 
abgefassten Protokoll über seine Berufung (Landshuth 1. c. S. 81), als auch 
aus seiner Grabschrift hervor (das. 8. 109). Zum Überfluss finde ich auch 
in einem Verzeichnis der jüd. Einwohner in Mannheim d. a. 1771 den 
Namen ״Hirsch Löw Stadtrabbiner“.
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hier mitgeteilt, in einem gedruckten Formular bestehend, in das 
nur Name, Datum und Unterschrift der ausstellenden Behörde 
handschriftlich eingetragen sind. Oben links in der Ecke ist 
ein Stempel mit der Inschrift: 60: K. (60 Kreuzer) und der Um- 
schrift: Chur Pfalz Accis Papier N. V. Der Schutzbrief lautet:

©emitad) ber ©ur<hleud)tigfte jjürft nnb §err, $err (Sari ©heobor 
fßfalfc־®raff bel) be? $eil. fftöm. sJletd)3 6rb־Schab3־Reifter u«b 
®hurfürft, in kapern, $11 ©ülich, ©leve unb S8erg, $erpog, gürft ju 
Wlörfe, Marquis 311 Sergen ©pjoom, ®raff ju Selben^, Sponheim, ber 
3Rard, unb IRavenfpurg, §err ju IRavenfteiu, ן. ©en Subeit £öfer '!Raper 
auff ÜRaaft unb Sßeife, rote bie ber gefambteu in ©ero (Sfjuifiirftentljuni 
unter ©ero ©djup ftehenber Subeiifdjafft ©näbigft erteilte SdjirmS 
Concession mit ftdj führet, in ©crofelbett Schuß unb Schirm nadjer '1)1 ojj־ 
bad) ©näbigft auff unb angenommen, alfo unb bergcftalt, bafj er mit 
Serpfänbung feiner fjjaab unb SRaljruitg, ligenb unb faljrenb, nicht? bar־ 
öon auSgef<f)iebeu, abfonberiidj bet) Serlnft fotljanen ihm Snäbigft Ser־ 
toiHigten Sdjuße?, gemelbter Concession, unb allen unb jeben betfelben 
einverleibten tüneten unb ©laufitleit fid) gemäß erzeigen, unb baSjenige, 
fo vermög folger Concession einem jeben 3uben 3u leiften obliegt, fteiff, 
beft, unb unverbrüchlich galten, unb bie 3a^Iung nach 3nljait berfelbeu 
ohne fjeljl unb Stängel ttjun Ijelffen, auch barneben fein ®d)u|j־®elb 
richtig erlegen, Wofern er aber roiber fothane ®näbigfte Sdjirm?-Concession 
hanblen, ober an ber S^hlung feine? ®djuß־@elb8 unb ?Intíjeil? an benen 
Concessions-®elbern faumig fepit unb erfunben mürbe, al?baun mieber ihn 
ober bie ©einige mit unberjüglicher Execution ober Straff verfahren, unb 
Reh an aller feiner verpfänbten §aab unb Saljrui.g fo viel baju erforbert 
mirb, VoHfommentlidj erhöhtet tverben folie; ?113 ift itjme Suben ßöfer 
Slaper barüber biefer Schein unter bem @hurfürft(id)en Snftgel jitgefteHet 
morbeit.

©0 gefdjehen Slanntjeim ben 8*•  Slerfc 1771.
L. s. ©hurpfalp $off Sammer

®. u. ]teDetrob.
Speicher.

Die jüdische' Bevölkerung in Mannheim bestand 1771 
aus 264 Familien. Nach Widder (Geographische Beschreibung 
der Kurpfalz) wohnten 1775 in der ganzen Kurpfalz 823 Juden; 
1784 wohnten in Mannheim 247 jüdische Familien, in Hei- 
delberg 28 jüd. Seelen, im Amt Mosbach 65 Seelen, im Amt 
Bretten 60 Seelen; 1785 im Amt Neustadt 117 Seelen, in 
Frankenthal 8 Familien; 1786 im Amt Alzey 62 Familien, 
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im Amt Oppenheim 25 Familien, im Amt Kreuznach 62 
Familien, 1788 im Amt Lautern 17 Familien.

Als ״Husarengeld“ war von jeder jüdischen Familie in der 
Kurpfalz, laut Verordnung der Hofkammer vom 18. September 
1782, durchschnittlich 3 fl., bezw. für je 5 Familien 15 fl. zu be- 
zahlen. Als Admodiator des Taschengeleits wil d um diese Zeit 
Wolf Gabriel Mai in Mannheim und als ״Obergeldempfänger“ 
Mayer Seligmann in Leimen genannt.

Eine Generalversammlung der Regierung vom 12. Septem- 
her 1783 erteilt sämtlichen Oberämtern Weisung darüber, wie 
es in Zukunft mit der Befreiung von Schutzgeld in Rücksicht 
auf Arme, Wittwen und Waisen zu halten sei. Dieselbe lautet:

®einer Surf. ®urĄlauĄt ift unterthänigft borgetragen worben, 
wie eine folibe Einrichtung wegen beS ErlaffeS bon 3ubenjd)uggelbern, 
in Mücfficht auf arme 3uben, SBittwen unb Sßaifen gu treffen um fo 
nothwenbiger feie, als fonften biefe Sattung bon SameraI־®efäHen fallen, 
unb merf(id) fdjwinben börfte; fjjödjftbiefelben haben baher unterm 27. 
3uIiuS Iaufenben’3aIjrS gnäbigft berorbnet, unb wollen nun für bie 3«־ 
tunft földje Orbnung eingeführet unb befolget wiffen, bafs

1. bie arme 3uben SBittwen unb SBaifen aűererft ben Iten fjjornung 
jebeS SaljrS frei bon Entrichtung beS ®djuggelbeS unb ber Schalung 
erfläret, in biefer 2lbftdjt bann

2. nicht mehr Familien gefreiet, als neuere nach SIbgug ber 33er• 
ftorbenen bem ®chuj unb beffen ®efäüen gugegangen,

3. zugleich alle um bie Freiheit einlommenbe, unb gwar fobiel bie 
®tabt Ttannheini betrift, bei ben Stäbtifchen SSorftehern unter SJorftj 
unb Einftimmung beS £)berhof3־iactorn unb erftern SSorfteher Maier  
EliaS, bon ben ßanbjuben aber bei ben £anbjubenfchaftS־a80rftehern fidj 
gemelbet, aüba über ihre wahre Slrmutp burch Seugnifj ber Mannheimer  
30Hfchreiberei,"aufibem ßanb burch 3«ugniB beS einfdjlagenben Sameral־ 
bebienten, auch befonberS, bafj bie ®upplicanten nicht mehr folger 3aljren, 
wie fie ihr S9rob nicht fonft berbienen tönnen, legitimiret, bie aüenfaßfige 
llnglücfsfäße bewertet, bemnädjft bann

*

*

4. bie Familien, welche wahrhaft arm unb borgüglich gu befreien 
feien, bon ben genannten Dberhof^actorn unb fBorfteljern gu Mann  ־
heim fowohl als auf bem ßatibe gefreiet, benennet, unb nach anliegen־ 
bem Formular in ein SSergeichniS gebracht, biefeS bon allen untertrieben, 
mittelft Bericht Surfürftl. fcoffammer borgeleget, unb bemnächft bon biefer 
®teile ben einfchlagenben SSehörben ber befehl gur fji&treibung beS 
®chuggclbcS erteilet,’fo biel_bie Mücfftänbe

*

Löwenstein, Geschichte der Juden in der Kurpfais. 88
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5. foläjer Suben anlanget, toeldje mit vieler S8efdjtverlicf)teit in bett 
9ierfjnung3־£iq1tibationen nacfjgefdjlcppet toerben, nimmer metjr bann ein 
PerfloffeneS Satjr mit erlaffen, uub bamit

6. Sturfiirftlirfte ®oflammer unb anbere ©ienftfteilen im laufenben 
Saljre nid)t mit iinnötbigen ©Treibereien beteiliget toerben, aße3 Supp־ 
liciren bei 10 SRttjlr. Straf, ober loo fie nid)t jaljlen fönnen, bei adjt 
tägiger ^Ournftrafe mit SBaffer ttnb 23rob unterfaget, bet <Scf>riftfteUer 
aber felbften mit einer Strafe Pott 10 ÍRtljlr. beleget, unb afle biefe Supp־ 
licanten ?um unmittelbaren Slnmelben bei ihren SBorfteljem nerrotefen 
toerben follen,' unb gletTtote nun burdj biefe Slnorbnung aßer lltigebitíjr 
gefteneit unb bent ungeftimmen, unb ein iinenbltcfjeS Scfjreibtoert oer־ 
urfadjenben Solicitiren ein Siel gefeget wirb, fo bat ba3 Oberamt N. N. 
biefe Jturfiirftlidje SJerorbnung bebörenb ju oerfituben, bamit bie pnnctir־ 
lidje Sładjgeiebung eingebalten toerbe.

SOiannbeim bett 12ten September 1783.
«turftfah »eflietttttfl.

Freiherr oon Steibelb.
Durch Verordnung vom 28. September 1784 wurde be- 

stimmt, dass bei Adjuzierung verpfändeter Güter dieselben 
3 Monate lang öffentlich zu affigieren und dann erst in Er- 
mangelung eines Angebots dem jüdischen Gläubiger pro pretio 
taxato zu adjuzieren seien; jedoch muss dieser die Güter binnen 
3 Jahren wieder an Christen veräussern, da im widrigen Fall 
sie zu versteigern sind. Ferner wurde angeordnet, dass bei 
geringen Injuriensachen der Juden unter sich, bei Ehever- 
spruchs- und Ehescheidungssachen, sowie bei Erbschaftsstrei- 
tigkeiten die Rabbiner Recht zu sprechen haben; dieselben 
haben auch die Inventuren und Vormundschaften zu besorgen 
und zwar nach der Verordnung von 1786 ohne Beisein eines 
christlichen Commissarii. In Glaubens- und geringen Injurien- 
Sachen ffndet in der Regel keine Appellation statt, desgleichen 
bei einem Streitwert unter 6 fl. Bei einem solchen von 6 bis 
50 fl. ist die Appellation binnen 10 Tagen dem Rabbiner an- 
zuzeigen und ohne Formalität und ohne Abberufung der Akten 
bei’m Richter anzubringen.

Durch Generalverfügung der kurpfälz. Hofkammer vom 
28. Januar 1785 wurde sämtlichen Oberämtern aufgegeben, 
öffentlich zu verkündigen, dass jede jüdische’Hochzeit bei 50 
Rthlr. Strafe den amtlichen Verwaltungsbehörden anzuzeigen 
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ist, damit diese sich überzeugen, ob der Bräutigam in den 
Schutz aufzunehmen ist und die entsprechenden Aufnahmsgelder 
entrichtet hat.

Wenn wir bisher wenig Gelegenheit hatten, aus der*  Re- 
gierungszeit des aufgeklärten Kurfürsten Karl Theodor That- 
Sachen mitzuteilen, die dessen Vorurteilslosigkeit auch Juden 
gegenüber darthun, so mögen Zeit und Verhältnisse, ungünstige 
Einflüsterungen von aussen und vielleicht auch das Benehmen 
der Juden selbst hierauf Einfluss ansgeübt haben. Mit desto 
grösserer Genugthuung registrieren wir jetzt eine Äusserung 
dieses Kurfürsten, die uns seine liberale Denkweise äusser 
allen Zweifel stellt.

Als nämlich in Heidelberg in Folge Herstellung einer 
neuen Brücke die Einheimischen Brückengeld bezahlen mussten, 
wurde den Juden die doppelte Taxe abverlangt. Darüber er- 
ging ein Erlass des Kurfürsten, d. d. München, 7. November 
1784, auf die Beschwerde der Landjudenschaft über das von 
ihr zu entrichtende doppelte Brückengeld suche zwar der hie- 
rüber einvernommene Heidelberger Stadtrat diese Auflage 
damit zu begründen, dass den altern Brückenverordnungen ge- 
mass ״die Juden mit andern Menschen nicht gleiches Rechts 
seien“ und dass der kostspielige Brückenbau eine genaue Auf- 
rechthaltung der Brückengelder• erfordere; wogegen jedoch 
 -mit Grund geltend zu machen ist, dass Juden als Han״
delsleute und Mitmenschen zu betrachten seien 
und dass daraus, dass der Reisende ein Jude sei, ohnmöglich 
auf die Erhöhung von Zöllen oder andern Abgaben geschlossen 
werden könne“; die den Juden abverlangte Zahlung des dop- 
pelten Brückengelds werde deshalb als ungesetzlich bezeichnet 
und sei wieder aufzuheben.

Das erlösende Wort des Kurfürsten, dass die Juden als 
Mitmenschen zu betrachten seien, wollte dem Magistrat in 
Heidelberg nicht sonderlich einleuchten. Denn noch 4 Jahre 
später beschwerte sich der Landjudenschaftsvorsteher Selig- 
mann bei dem Kurfürsten darüber, dass die aus 3 Haushaltungen 
bestehende Judenschaft zu Handschuchsheim, welche an 
Sabbaten und Feiertagen in die Heidelberger Synagoge 
sich begeben müsse und bisher von Abgabe des Brückengelds

88» 
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befreit war, jetzt wieder solches entrichten solle, wodurch sie 
in Ausübung ihrer Ceremonien verhindert werde, da die Juden 
an diesen Tagen kein Geld zu sich nehmen dürfen; die lu- 
therische Gemeinde von Handschuchsheim sei dagegen 
bei ihrem Kirchgang nach Heidelberg von Brückengeld be- 
freit. Das Gesuch wurde vom Oberlandrabbiner befürwortet, 
dessen Zeugnis der Eingabe beigelegt ist und folgenden Wort- 
laut hat:

2)afj bie Subenfdjaft ju $anbfd)ud)§tjeim oon alten Seiten unb 
feljer, fotoof)! ben Bugang, atö gemeiuf^aftli^en sJlu|jen unb Sebraudj 
an ber Synagoge ju ^eibelberg, als and) an ben ®egräbnuS bafelbft, 
itnunterbrodjcn gemeinfdjaftlidj ju befagtem fteibelberg genoffen unb nocf) 
51t geniefjen babén unb wegen äSerrtdjtung iljveS ®otteSbienfteS an ®ab־ 
bat nnb übrigen jübifdjen Feiertagen ftdj baljin berfügen muffen; foldjcS 
wirb auf anfteljen ber benannten Bubenfcfyaft gu §anbf^u(^St)eim ber 
waljrljett gemäfj abfeiten beS Oberlanbrabbinerftanb hiermit atteftirt.

Wíann^eim 7. September 1788.
9R0l)W Ober Sanb IRabtner.

Durch besondere Bestimmung der Regierung vom 28. Feb- 
ruar 1786 wurde festgesetzt, dass behufs Beitrags zur neu 
hergestellten Brücke in Heidelberg jeder dortige Jude ״der 
eine ausländische oder kurpfälzische Schutzgenossene ehelicht, 
im ersten Fall 15 fl., im zweiten aber 10 fl. bei seiner Ver- 
ehelichung an die Heidelberger Bürgermeisterei entrichten solle“.

1789 erkundigt sieh der Stadtrat von Mannheim bei 
jenem in Frankfurt darüber, welche Leistungen bei Feuers- 
brünsten von den dortigen Juden beansprucht werden (Geiger 
Ztsch. 1887, S. 193).

Am 1. August 1793 starb in Mannheim hochbetagt der 
Direktor der Lemie Moses’schen Klaus, Moses Süsskind; sein 
Nachfolger wurde Seligmann Simon Netter, dessen Frau Re- 
becka eine Enkelin des Süsskind Rheinganum (Bruder des 
Stifters) war.

Der Einfall der französischen Republikaner in Deutsch- 
land liess auch in der Kurpfalz die verheerenden Spuren des 
Kriegs zu Tage treten. 3 Einträge im Mannheimer Memor- 
buch geben uns einen Begriff von der herrschenden Schreckens- 
zeit. Salomon Weil, Sohn des Rabbinatsassessors Josel Weil 
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aus Friedelsheim (bei Dürkheim), ein frommer und ge- 
lehrte!• Mann, der nahezu 40 Jahre lang Thoravorleser in seiner 
Heimatgemeinde war, flüchtete vor den schlimmen Folgen des 
Kriegs naeh Mannheim, wo er jedoch bald erkrankte und 
am 21. April 1794 in die ewige Ruhe einging. Seine Mutter 
Mirjam, die Tochter des Naftali Levi von Türkheim, floh mit 
ihrem Sohn nach Mannheim und folgte ihm bald darauf am 
2. Juni 1794 in’s Grab* 1). Die Belagerung und Beschiessung 
Mannheim’s durch die kaiserlichen Truppen erforderte auch 
unter den dortigen Juden ein Opfer. Eine Bombe flog in das 
Haus des Salomon Gundersheim und ein Splitter traf dessen 
Sohn Moses, der an den Folgen sein Leben einbüsste; er starb 
am Sabbat, 5. Dezember 1795 2).

*) Der Eintrag im Memorbuch lautet: שלמדת כהר״ר הישר האיש יא״נ  
לפרה ונרארה סטוך דר הי׳ אשר ז״ל 1ווייד־ יוזל מהו' החיתי רהדיין בן 1וריר־ למן  

לברוח הוצרך בארצנו ««תשר צרפתים מלחמות ומהומרה תרועת ואודות בפרידלסהיי׳  
«יתינון נש דבר ורגלוה• ולמחסה למגן לו להיות עירינו לכאן ובא מביתו רגליו ולכתת  
ורחים חטאין דרחיל גבר שהי׳ ובעבור רקשוט לעלמא ואזל פה למשכב שנפל עריבין  

במספר לערך שלו בבה״ב קורא בעל הי' כי ולקרות ללמוד לחורה עתים וקובע רבנן  
תקנ״ר ניסן כ״א פסח של שביעי ב׳ ביום ונקבר נפטר וכו׳ חנצב׳׳ה ב״ז שנה ארבעים  

לוי נפתלי כה' ברת מרים מרת האשח :פרירלסחיים זלמן ר׳ כל בפי נקרא לפ״ק  
פה ומחה מלחמה רעש מחמת מביתה ברחה פריטלסהיים יוזל כה' אשת מטערקהיים  

חקנ״ר סיון ד' ב׳ ביום :
2) ]m Memorbuch steht folgender Eintrag: בן משה כ׳ הישר האיש יא"נ  

כאחר כשוררה. נוהג היה ימיו שכל ובעבור יצ״ו גונדרשהיים זלמן כה׳ ג״ה הקצין
1 עד־ הזאת בעת אשר וקוגלין[ בוטין ]שקורין כדורים מזריקת סבה וע״י ישרים מאנשי  

בלבת רואה הי׳ ומשה הנ״ל אביו של בחצרו א׳ כרור נפל המורים. יורו עירנו  
הנ״ל מכדור שנתבקע א׳ חתיכרה בו ופגעה .מדליקה להציל ואראדה אסדה ויאמר  
ממכתו הדם נח ולא .כחנתו מתחת הרם זב .רגליו על שקם ועד .פניו על משה ויפול . 

מרתוך לבדו הוא ואך מדוכה. הי׳ גדולים ביסורים ולזאת נשמתו. טמנו נטל כי ער  
חקנ״ו כסליו "ר כ א׳ יום ונקבר וישב פ׳ "ק ש נפטר .המוכה ההיא בעת אשר עדחינו  
גונררשהיים משה כל בפי נקרא לפ״ק :

Im Jahre 1797 wurde Moyses Joseph Oppenheimer, Sohn 
des Joseph Daniel Oppenheimer, gegen die gesetzliche Taxe 
von 4 fl. 40 kr. in Heidel.berg in Schutz aufgenommen. 
Der von dem Landjudenschaftsbeglaubten David Mayer in’s 
Deutsche übertragene Ehevertrag des Genannten mit Merle, 
Tochter des in Mainz verstorbenen Löw Speier und der noch 
lebenden Mirjam, enthält folgende Bestimmungen: Der Vater 
des Bräutigams übergibt seinem Sohn vor der Trauung 500 fl. 
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in baarem Gelde und zahlt an dem von Schneider Schüller in 
Heidelberg für 1600 fl. erkauften Hause 1000 fl., während 
der Rest des Kaufschillings von seinen Söhnen zu entrichten ist; 
er hat ferner auf seine Kosten die Schutzaufnahme bei der 
Herrschaft und die Bestätigung bei dem Landjudenschaftsvor- 
stand zu erwirken; er beteiligt seinen Sohn bei allen Geschäften 
mit 1/8 Gewinn, gibt ihm ein Jahr lang freie Kost an seinem 
Tische und verpflichtet sich endlich, ihn standesgemäss mit 
Kleidung, Geschenken und einem gerüsteten Bett auszustatten. 
Die Braut erhält von ihrer Mutter eine Mitgift von 900 fl. nebst 
standesgemässen Geschenken, Kleidern und gerüstetem Bett.

J) In diesem Moyses Dobias erkenne ich den schon wiederholt genann- 
ten R, Moses Tobias Sondheimer זצ״ל מזונטהיים טוביה משה ר מוהר״ הגאה״ג  
der als Rabbiner in Hanau am 4. Tischri (21. September) 1830 im Alter 
von 78 Jahren in die Seligkeit einging. Mit besonderer Verehrung gedenke 
ich dieses Mannes, zu dessen Füssen mein in Gott ruhender Vater, R. Koppel 
Löwenstein זצ״ל viele Jahre sass und das Talmudstudium pflegte. Ich be- 
absichtige, an anderer Stelle über dessen Lebensgang Näheres mitzuteilen.

In der gleichen Zeit wird Herz Karlebach, Sohn des ver- 
storbenen Landjudenschafts - Geldempfängers Joseph Karlebach 
und seiner noch lebenden Ehefrau Süssél, in den Schutz aufge- 
nommen. Derselbe verehelichte sich mit Sprinz, Tochter des 
Judenschaftsvorstehers Nathan Goldschmidt in Mainz. Im 
Ehevertrag heisst es u. A., dass die Einweisung der Witwe in 
das Vermögen ihres verstorbenen Ehemannes durch den Land- 
judenschaftsschiedsrichter Moyses Dobias1) auf Anweisung des 
Oberlandrabbiners geschah. Dei’ Bräutigam erhielt von seiner 
Mutter ein Heiratsgut von 2200 fl., ihres Hauses, 3 Jahre 
lang freie Kost und die Hälfte des Gewinns in allen Geschäften. 
Die Braut brachte eine haare Mitgift von 3600 fl.

Gelegentlich einer um jene Zeit nachgesuchten Schutzauf- 
nähme des Nathan Bomeisslei• aus Floss berichtet der Stadt- 
rath von Heidelberg an den Kurfürsten, dass es ihm über- 
lassen bleibe, den Schutz zu bewilligen, nachdem er seiner Zeit 
der Stadt zugesichert habe, die Zahl der Judenfamilien auf das 
frühere Mass zu beschränken; ״die dahiesige Judenschaft selbst 
hat sich seit einigen Jahren ausserordentlich vermehrt und es 
wimmelt von schutzmässigen Jüngelchen, denen wohl der Schutz 
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in der Folge nicht versagt werden kann“. Thatsächlich wurde 
2 Jahre später durch Erlass des Kurfürsten Maximilian Joseph, 
d. d. München, 25. Juni 1799, dem Stadtrat in Heidelberg 
mitgeteilt, dass die Regierung Verfügung getroffen habe, um 
den Beschwerden der Bürgerschaft und Handelsinnung daselbst 
abzuhelfen. Die hierwegen getroffenen Anordnungen bestimmen 
u. A. im 14 §״. Unsere höchste Absicht ist, auch den Beschwer- 
den der Heidelberger Bürgerschaft über die vermehrte Anzahl 
der jüdischen Handlungen langer Waaren und der Judenfamilien 
überhaupt, insoweit solche nach den altern städtischen Privi- 
legien und in Rücksicht auf Zeitumstände gegründet sind, mög- 
liehst abzuhelfen; so schränken wir hiermit die jüdischen Hand- 
lungen langer Waaren in Heidelberg auf die Zahl von 
Zweyen ein und ertheilén 15.) in Betreff der dortigen Vermeh- 
rung jüdischer Familien gedacht Unserer Regierung den höchsten 
Auftrag, desfalls und in welcher Maasse die schon im Jahr 
1746 zugesagte Minderung derselben statt finden möge, mit 
Reflectirung auf die Anträge des Commissarii von Dawans Seite 
155 Actorum und in Verbindung mit den Verhältnissen der Ju- 
denschaft in unserer Kurpfalz überhaupt uns gutachtlichen Be- 
richt zu erstatten“. Daraufhin wurde auch a. 1802 dem Samuel 
Levi Mayer und Herz und Mendel Abenheimer der Handel mit 
 langen Waaren“ eingestellt und nur den Gebrüder Zimmern״
und dem Salomon Ruben gestattet (MC I, 104) 1). —

’) Jekusiel Kaufmann von Heidelberg wird 1801 unter den jüdischen 
Einwohnern von Köln genannt (Schwarz in Hirsch’s Jeschurun 14, 23; 
Brisch, Geschichte der Juden in Köln II, 149).

Analog der Bestimmung des § 12 der Konzessions-Erläu- 
terung für die Juden in Mannheim wurde am 1. Mai 1792 
durch gedruckten Regierungserlass auch für die Landjuden- 
schäft verordnet, dass nicht nur Eheverträge und Handels- 
bücher in deutscher Sprache zu schreiben, sondern auch alle 
Verhandlungen von Rechtsstreitigkeiten in deutscher Sprache 
zu führen sind. Die Ausführung dieser Bestimmung war um 
so schwieriger in solchen Fällen, wo die streitenden Parteien 
Juden waren und vor dem Forum des jüdischen Gerichts nach 
altem jüdischen Recht entschieden wurde. Dieser Umstand 
gab auch Veranlassung zu der Anordnung, dass bei derartigen 
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Streitsachen kein christlicher Anwalt zugelassen werden solle. 
Als dieses dennoch a. 1806 geschah, beschwerten sich hierüber 
die Judenschaftsvorsteher in Mannheim (Wolf Gabriel May, 
Sal. Mass, David Ullmann, H. S. Otterborg, Gottschalk Mayer, 
Löb Elias Strassburger und Wolf Z. Ladenburg). Dieser Be- 
schwerde schloss sich auch der damalige Stadtoberrabbiner 
Michael David Scheuer nebst den beiden Rabbinatsassessoren 
Löb Offenbach1) und Löb Neugass* 2 *) an. Ersteier bemerkt 
hierbei, er sei nun 24 Jahre lang hier Rabbiner und habe 
während dieser Zeit etwa 200 Rechtssachen teils rechtlich ent- 
schieden, teils gütlich beigelegt; nur in 3 Fällen sei die Be- 
rufung an den Zivilrichter angezeigt, aber nicht ausgeführt 
worden. Die Regierung beharrte jedoch bei ihrem frühem 
Beschlüsse.

*) Er starb Donnerstag 24. Mai 1821 in Mannheim und erhielt bei 
der Leichenrede den Morenutitel.

2) Löb Neugass war ein Sohn des Mordechai Neugass; er starb in 
Mannheim am 16. August 1818; seine Frau Ella, eine Tochter des Wolf 
Sulzbach und Enkelin des Oberrabbiners Naftali Hirsch Katzenellenbogen, 
starb am 19. April 1838.

8) Bela, die Tochter des R. Neta Utiz, starb in Bamberg am 11. 
Oktober 1767. Sie war die erste Frau des R. Tewele Scheuer. Seine zweite• 
Frau Sara Esther, eine Tochter des Vorstehers Maier Rheinganum in Mann- 
heim, starb in Mainz am 1. Januar 1778. Hiermit finden die Biografien 
der Familie Scheuer in der Vorrede zu Samuel Bondi’s זהב תורי  und im Is- 
raelit 1877 S. 1159 und 1883 S. 961 (wo Bela Utiz, die Mutter des R. Herz 
Scheuer, immer als zweite Frau des R. Tewele Scheuer angeführt wird) 
ihre Ergänzung und Berichtigung.

4) Der über seine Berufung nach Bamberg ausgestellte Rabbinats- 
brief, vom 15. August 1759 datiert, befindet sich abschriftlich in meinem 
Besitze.

Michael Scheuer, ein Sohn des R. David (Tewele) Scheuer, 
war in Frankfurt geboren, wo sein Vater damals als Rab- 
binatsassessor fungierte. Als dieser Bamberg, wo er an 
Stelle seines verstorbenen Schwiegervaterss) R. Natan Neta 
Utiz den Rabbinatssitz eingenommen hatte4), nach 8jähriger 
segensreicher Thätigkeit verliess, um einem Rufe nach Mainz 
zu folgen, gründete er dort eine grosse Talmudschule, an welcher 
ihm sein Sohn Michael so lange helfend zur Seite stand, bis 
er selbst im Jahr 1778 nach Worms als Rabbiner berufen 
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wurde1). Hier blieb er nur 4 Jahre und folgte 1782 einem 
Rufe nach Mannheim, um die Stelle des Stadtoberrabbiners 
zu übernehmen. Bei der Anstellung wurde ihm die Verpflichtung 
auferlegt, innerhalb der nächsten 10 Jahre die Stelle nicht zu 
verlassen. Aus diesem Grunde lehnte er auch einen Ruf nach Mainz 
ab, der an ihn nach dem am 30. September 1782 erfolgten Ab- 
leben seines Vaters, des dortigen Rabbiners, ergangen war. 
Michael Scheuer amtierte in Mannheim als Stadtrabbiner 27 
Jahre lang und bekleidete nach dem Tode des Naftali Hirsch 
Katzenellenbogen (1800) auch die Stelle eines Oberrabbiners 
über einen Teil der Landjudenschaft. Seine grosse Gelehrsam־ 
keit und sein Scharfsinn zog viele Jünglinge an, die zu seinen 
Füssen sassen, um Lehre von ihm zu empfangen. Seine Lieb- 
lingsbeschäftigung war es, in den Gängen des Talmud zu wan- 
dein, trotzdem er vielfach von körperlichen Leiden heimgesucht 
war* 2). Von seiner patriotischen Gesinnung legt die bei der 
feierlichen Huldigung zu Ehren des Kurfürsten Karl Friedrich 
am 13. Juni 1803 in Anwesenheit des Kurfürsten und seiner 
Familie in der Synagoge in Mannheim gehaltene Rede ein 
rühmliches Zeugnis ab3). Als 70jähriger Greis nahm er an 

4) Im isr. Gemeindearchiv in Worms wird der hehr. Brief aufbewahrt, 
in welchem er mit freudig bewegtem Herzen dem dortigen Vorstand seinen 
Dank für die einstimmig erfolgte Wahl ausspricht. Auch sein Vater R. 
Tewele gibt seinem Dankgefühl Ausdruck und freut sich besonders darüber, 
dass sein Sohn eine so ehrbare Stellung in seiner Nähe gefunden hat. Der 
Brief, dessen Mitteilung ich der Güte des Herrn Julius Goldschmidt in 
Worms verdanke, ist in Mainz am Mittwoch den 10. Juni 1778 geschrie- 
ben. — Eine von R. Michel Scheuer in Worms getroffene Anordnung er- 
wähnt das dortige Memorbuch ed. Berliner S. 55.

2) In einer Biografie der Familie Scheuer (Cod. 149 der Merzbacheriana) 
heisst es von ihm: וקבל ביסורים טטופל הי׳ ימיו כל וממש מאיר גדול חריף והי׳  

מאהבה אותם  Mit den zeitgenössischen Gelehrten unterhielt er in talmudi- 
sehen und rituellen Fragen einen lebhaften Briefwechsel. Derselbe ist hand- 
schriftlich vorhanden und in Besitz des Herrn Jonas Bondi in M a i n z, durch 
dessen Güte ich Gelegenheit bekam, davon Einsicht zu nehmen. In beson- 
ders fleissigem Briefverkehr stand R. Michel mit dem gleichzeitigen Rabbiner 
Tiah Weil in Karlsruhe, mit dem er auch durch dessen Frau in ver- 
wandtschaftlicher Beziehung stand.

8)*Von dieser Rede, welche ״auf Anordnung des Vorstehers der Juden- 
schäft“ gehalten wurde und dann in Druck erschien, besitze ich ein Exemplar.

Löwenstein, Geschichte der Juden in der Kurpfals. S4
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einer Notabeinversammlung teil, die in Karlsruhe stattfand, um 
über die Organisation der badischen Judenheit Beratung zu pfle- 
gen. Das Interesse der Gesamtheit lag ihm so sehr am Her- 
zen, dass er als gebrechlicher Greis keinen Augenblick zögerte, 
dem Rufe Folge zu leisten und sich nach Karlsruhe zu bege- 
ben. Er sollte die Stätte seiner langjährigen Wirksamkeit 
nicht mehr sehen, denn kurz nach seiner Ankunft am Orte der 
Versammlung erkrankte er und starb am Abend des 13. August 
1809. Am folgenden Tage wurde er in Karlsruhe unter 
grosser Teilnahme sämtlicher Notabein und der dortigen jüdi- 
sehen Gemeinde zur ewige Ruhe eingethan1).

1) Das Mannheimer Memorbuch berichtet hierüber, nachdem es seinen 
Namen genannt und sein Wirken in Mannheim gewürdigt, mit folgenden 

 Worten: קורא כרוז .יכבה טרם אלקים ונר לערוב השמש רפתה כי זקנותו ובעת
 עטנו נדיבי עם להושיבו הקריאה היחה אליו יגם .המצפה ונלכה לכו יעקב בירה בחיל

 לעדרה ומצוה נגיר ולהיות פפאלץ בטריניח גם ישראל ונשיא לראש אלקי' משחהו כי
 וחסר. הולך כהו ראה כי אף קארלסרוא עיר שמה יחד עם ראשי ובהתאסף ישורון.

 נשיאתו. הגדיל ולמען למענו ולא ארץ. ונסיכי נגידי בתוך להתיצב בכפו. נפשו שם
 להשכיל מחרול רוחו פג ולא משמרתו. לשמור חיל והחאזר קם ותורתו. ה׳ לכבוד רק

 יתעופף ונעופה חיש גז במסיבו שהמלך ועד .ועבודתו ה׳ חורת ולהחזיק לעדתו להטיב
 ובו' באבלו נפלו חבלים זורח. שואף מקומו ואל ואיננו. אלקי' אוחו לקח כי כבירם
:קארלסרוא בעיר חקס״ט אלול ב׳ ב׳ למחרתו ונקבר ב' ליום אור נפטר

s) Vgl. oben S. 146 A. 3.
3) Er starb in Mannheim am 29. Dezember 1841; seine Frau Pesche 

s. 0. S. 218*. Seine beiden Kinder Samuel und Lea starben innerhalb 14 
Tagen in blühender Jugend a. 1806.

4) Vgl. oben S. 228 A. 4.
ft) Er war der Sohn des S. 224 genannten Alexander Mayer Traub

und wird im Memorbuch als בדורו מופלג  bezeichnet, der viele Schüler aus-
stellte; er starb am 31. Januar 1815 und erhielt am Grab den Morenutitel.
Ein Sohn des Mayer Traub war Hirsch Traub, der 24 Jahre lang in Mann­

Seine Frau Tauble Lea, eine Tochter des Vorstehers Löb 
Kohn Niederwehren, mit der ihn eine zwar kinderlose, 
aber glückliche Ehe verband, war ihm im Tod vorangegangen; 
sie starb in Mannheim am 31. Oktober 1808. Das Memor- 
buch bezeichnet dieselbe in Bezug auf ihren Namen als ,טובך 

אדם לבני וטיבה לך׳ .
Im Jahr 1807 fungierten in Mannheim folgende jüdische 

Rechtsgelehrte als Rabbinatsassessoren: Löb Neugass1 2 *), Löb 
(,5 * * Bodenheim 8), Hillel Samuel Schotten 4), Mayer Alexander Traub
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Salomon Herzfelde) und Mayer Koblenz ״). Auch um den Ju- 
gendunterricht machten sie sich sehr verdient.

Durch Generalverfügung der kurfürstl. Regierung vom 25. 
Januar 1793 wurde sämtlichen Oberämtern anbefohlen ״die beste- 
hende Generalverordnung, wornach keinem Juden gestattet ist, 
eigene Güter zu besitzen, nicht nur zu erneuern, sondern auch 
fest darauf zu halten“.

Jüdische Emigranten aus Mannheim wählten damals u. 
A. auch Ansbach als Niederlassungsort nnd sollen dort neben 
jenen aus Frankfurt durch Luxus Aufmerksamkeit erregt 
haben (Henle, Gesch. der Juden im Fürstenthum Ansbach 
S. 197).

1796 forderte die Regierung alle Oberämter auf, wegen 
der Geldabgaben, welche die Juden für die durch die Konzes- 
sion ihnen gewährte Befreiung von allen Frohnden zu entrichten 
hatten, mit den Gemeinden einen Vergleich abzuschliessen; 
kömmt dieser nicht zu Stande, so ist zu berichten ״welches 
billige Geldsurrogatum in omnem eventum zu machen sei, als 
woraus allenfalls den frohndschuldigen übrigen Unterthanen ein 
Vortheil für ihre Frohnddienste zufliessen möchte“.

Am 1. Juli 1796 stellte Karl Theodor eine Schuldverschrei- 
bung aus, wonach die kurfürstl. Regierung, zur Bestreitung 
ausserordentlicher Kriegskosten und Staatsausgaben, durch den 
Pfalzzweibi ückischen Geh.-Rath Schmalz und den kurpfälz. Hof- 
agenten Seligmann am 1. April 1794 und 1. Juli 1795 jedesmal 
700,000 fl. auf die Gefälle des Oberamts Heidelberg, alsdann 
am 1. November 1795 weiter 1 Million Gulden auf die Gefälle 

Digitized by VaOOQle

heim amtierte; 13 Jahre als Stadtrabbiner (Nachfolger des unten S. 272 genann- 
ten Getschlik Alsenz) und 11 Jahre als Stadt-und Bezirksrabbiner; erstarb am 
28. Januar 1849. Seine Schwester Kressei (8t. 26. Dezember 1847) war die 
Gattin des in Mannheim geborenen und als Bezirksrabbiner in Heidel- 
berg am 11. April 1870 verstorbenen Salomon Fürst. (Dessen Vater, der 
gelehrte R. Maier, Sohn des Salomon Mordechai aus Thalmessingen, starb 
in Mannheim am 21. März 1795; dessen Mutter Gelche, Tochter des ge- 
lehrten R. Juda Fürst, die nach dem Tode ihres ersten Mannes mit dem ge- 
lehrten R. Maier Löb Fürth in Mannheim sich verheiratete, starb in 
Heidelberg am 23. April 1840.)

 ;Wahrscheinlich der Sohn des S. 229 A. 4 genannten Moses Herzfeld (״
er starb 1841.

.Er starb am 12. Juni 1812 (י
84•
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des Oberamts Mosbach, im Ganzen also 2,400,000 fl. aufge- 
nommen und jetzt wegen des fortdauernden Kriegs bei densel- 
ben Bankiers weitere 3,600,000 fl. aufzunelynen sich entschlossen 
habe, so dass ein General-Staatsanlehen von 6 Millionen Gulden 
eröffnet werden solle. Die Heimzahlung dieses Anlehens wurde 
1808 durch ״Dekret des Grossh. Bad. Geh. Finanzdepartements 
an das Handlungshaus Schmalz und Seligmann in Mannheim“ 
angeordnet.

Das Schutzgeld von 2400 fl. wurde jährlich weiter erho- 
ben, bis nach Lostrennung des linken Rheinufers von der Kur- 
pfalz durch Erlass des Kurfürsten Maximilian Joseph vom 20. 
Mai 1799 bestimmt wurde, dass von nun an nur noch 1100 fl. 
jährlich zu entrichten seien. Die gesamte Landjudenschaft 
zählte damals 613 Familien.

Am 16. Juni 1801 richtete das kurfürstl. rheinpfälzische 
General-Landeskommissariat (gez. Freih. von Wrede) an den 
Vorstand der städtischen Judenschaft in Mannheim die Auf- 
forderung, sich in einem ausführlichen Bericht über die Ver- 
hältnisse der städtischen Judengemeinde und wie dieselbe ver- 
edelt werden könne, zu äussern. Der Vorstand (Abr. Sal. 
Nauen, Salomon Nass, Wolf Gabr. Mayer, David Ullmann und 
H. S. Otterborg) geht in seiner Erwiderung zunächst die 
einzelnen Paragraphen der jüngsten Konzessionserläuterung 
vom 21. November 1765 durch und zeigt an der Hand dersel- 
ben, welche Punkte abzuändern seien, wenn die kurpfälzische 
Regierung den Grundsatz durchführen wolle, dass gleichen 
Pflichten auch gleiche Rechte entsprechen, und dass nur dann 
von einer Veredelung die Rede sein könne, wenn die vollstän- 
dige Gleichberechtigung in allen Teilen durchgeführt und jede 
durch das religiöse Bekenntnis bisher begründete Einschränkung 
aufgehoben werde. Die Zahl der jüdischen Einwohner betrug 
damals: 181 Familienhäupter, 220 Frauen und Witwen, 539 
Kinder, im Ganzen 940 Seelen. Dieser Bericht des Vorstands 
vom 6. August ging an die bürgerliche Deputation, welche am 
7. Dezember 1801 in einem ausführlichen Gutachten hierauf 
erwidert und am Schluss zu dem Antrag gelangt, der Stadtrat 
möge im Einverständnis mit der Gemeinde es veranlassen ״dass 
die hiesige Judenschaft in denen Schranken ihi־ gnädigst ver- 
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liehenen Concession vom fahre 1765 gelassen werden möge“. 
Der Stadtrat erhob jedoch noch ein weiteres Gutachten, wel- 
ches eine vermittelnde Stellung zwischen den Anträgen des isr. 
Vorstandes und deren vollständiger Verwerfung durch die bür- 
gerliche Deputation einnimmt. Diesem Gutachten schloss sich 
der Stadtrat an und berichtete in diesem Sinne an das Gene- 
ral-Landeskommissariat.

Im Jahr 1801 berichtet das Oberamt Boxberg an das 
kurf. Rheinpfälzische General-Land-Kommissariat in Mann- 
heim auf die diesbezügliche Anfrage, dass in Boxberg nur 
ein Jude, namens David, mit Frau und 4 Kindern sich aufhalte, 
der mit Wolle, Vieh, Früchten u. dgl. handle und wegen Ar- 
mut bisher von allen Abgaben befreit war. In dem vogtei- 
licheh Ort Angelthurn wohnen 8 Familien, aus 30 Personen 
bestehend. Dieselben sind in einem Verzeichnis des dortigen 
Schultheissen namentlich aufgeführt und heissen: Salomon Löw, 
handelt mit Rindvieh, Jakob Simson mit Galanteriewaaren, 
Kassels Koppel ״schägdet zu Zeiten Saugkälber“, Moyses Ja- 
kob handelt mit ״alt Eisen“, Jud Nathan ״seine Gewerbschaft 
ist schönen Künsten“ (in dem Berichte des Bezirksamts ist er 
als ״Taschenspieler“ aufgeführt), Wolf Hirsch, Rouls Koppell 
und Samuel ernähren sich vom Makeln. Mit Ausnahme des 
Erstgenannten, der ein Vermögen von 3000 fl. besitzt, sind alle 
Übrigen ״bettelarm“. Da hier der Vogtsjunker Freiherr v. Fick 
nach § 12 des Vertrags vom 31. Oktober 1781 die Abgaben 
von den Juden zu beziehen und die Juden anzunehmen hat, so 
habe der Staat von den Juden im hiesigen Oberamt bisher an 
Abgaben nichts empfangen, das Taschengeleit ausgenommen, 
dessen Ertrag von den einheimischen Juden sich auf etwa 5 fl. 
belaufe. Die weitere Anfrage, die Veredlung der Juden an- 
langend, so sind, wie es in dem Bericht des Oberamts weiter״ 
heisst, in dieser Hinsicht ״schon in vielen Lä dem Versuche 
gemacht worden, bisher aber ziemlich ohne Erfolg. Vielleicht 
ist aber auch die Zeit zu kurz, um über diese Anstalten ab- 
zusprechen, da bekanntlich ganze Nationen in der Kultur sehr 
langsam voran schreiten und die Juden formiren vermöge ihrer 
Religion und Sitten mitten unter so vielen andern Völkern 
immer noch eine eigene Nation. Das gerechteste, viel­
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leicht auch zweckmässigste Mittel, die Juden zu 
veredeln, wäre wohl, sie den Christen in Absehung 
der Staatslasten gleichzustellen und sie zu allen 
Gewerben und Erwerbungen zuzulassen“. Da aber 
z. Z. die Juden meistens vom Handel leben, so dürfte deren 
Anzahl vorerst zu beschränken sein.

Im Jahr 1803 kamen die Oberämter Mosbach, Box- 
berg, Bischofsheim, Amorbach, Miltenberg und 
Hardheim1) durch Reichsdeputationsbeschluss an das Fürs- 
tentum Leiningen. Die in diesen Ämtern wohnende Judenschaft 
wandte sich damals an die fürstl. Leiningische Regierung mit 
der Bitte, den Rabbiner von Buchen* 2 * * * * * 8) als solchen zu bestä- 
tigen und ihr gleichzeitig die Erlaubnis zu erteilen, ihre Vor- 
stände selbst zu wählen. Die Leiningische Regierung hielt es 
für zweckdienlich, ehe sie über das Gesuch eine Entscheidung 
treffen und zur landesherrlichen Genehmigung gelangen lassen 
will, vom Oberamt Boxberg über die bisherige Verfassung der 
Judenschaft, sowie über ihre bürgerlichen und politischen Ver- 
hältnisse in diesem Oberamtsbezirk einen eingehenden Bericht 
sich erstatten zu lassen, wobei dasselbe zugleich über etwaige 
 nützlich scheinende Abänderungen und Verbesserungen“ sich״
gutachtlich äussem soll. Das Oberamt zählt zunächst in seiner 
Antwort alle seit 1765 von der kurpfalz. Regierung hinsicht- 
lieh der Juden erlassene Verordnungen auf und gibt deren In- 
halt in kurzen Worten an. Alsdann werden die oben mitge- 
teilten Ansichten hinsichtlich Veredlung der Juden auch hier 
wiederholt. Hierauf heisst es weiter: ״Die Haupthindernis 
liegt in ihrer Religion, die sie zu sehr von andern Religions- 
verwandten, absondert. Diejenigen, die 'auf Religion halten, 
sind zu sehr in den meisten bürgerlichen Arbeiten beschränkt, 

 Die beiden ersten Ämter waren bisher kurpfälzisch, die 3 andern (ן
kurmainzisch und das letztere würzburgisch.

2) Buchen, früher Buchheim genannt, wird im Nürnberger Memor-
buch unter den Ortschaften aufgeführt, wo 1337 und 1349 Judenverfolgungen
vorkamen. Ein Schutzbrief für die׳ dortigen Juden wird 1384 vom Erz-
bischof Adolf in Mainz ausgestellt (Geiger Ztsch. 1891 S. 190). Der hier
erwähnte Rabbiner hiess Aron Menachem; er starb 1812 und wurde in Bö-
digheim begraben. Über andere Rabbiner, deren Grabstätten an diesem
Orte sich befinden, vgl. meine Mitteilung im ״Magazin“ 1889 S. 261.
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und die, die nicht auf ihre Religion halten, sind meistens schlechte 
Subjecte, da selten ihre Erziehung so beschaffen ist, dass sie 
eine positive Religion entbehren könnten, welches ohnehin auch 
bei andern Glaubensgenossen meistens der Fall ist. Jedoch 
ist nicht zu misskennen, dass die allzugrosse Be- 
drückung der Juden bisher ebensoviel als ihre 
Religion dazu beitrug, dass sie blos Wucherer und 
Handelsleute geblieben sind. ... Die bisherigen 
Abgaben der pfälz. Judenschaft sind theils für die 
gegenwärtigen Zeiten scandalos, theils wider- 
sprechen sie allen Grundsätzen der Staatswirth- 
schäft. Zu den erstengehört derLeibzoll, bei dem 
wir kein Wort weiter verlieren wollen. Zu den letz- 
tern, wohin aber auch zugleich der erstere zu rechnen ist, ge- 
hört das Schuzgeld. Der Millionär Seligmann zahlt soviel als 
der arme Teufel, der alle 14 tage ein Kalb schlachtet und von 
dem geringen Profit eine ganze Familie erhalten muss. Daher 
kommt es hauptsächlich, dass der reiche Jude immer reicher 
und der mittlere immer ärmer wird, so kümmerlich er sich 
auch behilft ... Nach unserm submis sesten Ermesse n 
möchten die Juden den Christen in Ansehung aller 
Staatslasten einschliesslich der Frohnden, Ein- 
quartirun'g, des Milizenzugs u. dgl. gl eichzustel- 
len und es ihnen zu überlassen sein, in Fällen, wo 
sie an der Leistung in natura verhindert sind, sich 
mit den Christen abzufinden. . . . Das Verbot, Gü- 
ter zu erwerben und kein Gewerb äusser der Krä- 
merei und Mezgerei zu treiben, ist unpolitisch, da 
es die Juden zwingt, Wucherer und Händler ewig 
zu bleiben; es möchte dahero aufzuheben, die Be- 
treibung der Gewerbe jedoch unter den nämlichen 
Bedingungen wie den Christen zu gestatten sein.“

Am 6. April 1803 wurde dem Oberamt Boxberg ein Er- 
lass der fürstl. Leiningischen Regierung eröffnet, nach welchem 
der Oberlandrabbiner Gottschalk Abraham in Mannheim 
in seiner bisherigen Eigenschaft als Oberrabbiner für die Ober- 
ämter Mosbach und Boxberg belassen und konfirmiert wird. 
Am 20. August erfolgte auf das oben erwähnte Gesuch der
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Judenschaft, ihre Vorsteher selbst wählen zu dürfen, die Ge- 
nehmigung mit dem Anfügen, dass die Wahlen unter Vorsitz 
eines fürstl. Beamten und mit Vorbehalt höchster Genehmigung 
vorzunehmen sind.

Gottschalk Abraham, nach seinem Geburtsorte gewöhnlich
R. Getschlik Alsenz genannt, war zuerst Rabbinatsassessor 
in Mannheim, später Oberrabbiner an der Lemie Moses’schen 
Klaus *)  und schliesslich Oberlandrabbiner. Nach dem Tode des 
R. Michael Scheuer (1809) wurde ihm auch die Stelle eines 
Stadtrabbiners in Mannheim übertragen. In allen diesen 
Ämtern war sein rühmliches Wirken und unermüdliches Schaf- 
fen derart, dass er sich die Hochachtung seiner Zeitgenossen 
in hervorragender Weise zuzog, Sein Tod, der am 15. August 

(.1824 eintrat, rief tiefe Trauer hervor2 
Seine erste Frau Zipor war eine Tochter des Maier Bing

1) In die Stelle eines Klausoberrabbiners wurde er, nachdem er durch 
Stimmenmehrheit hierzu erwählt war, durch Dekret des kurpfälz. General- 
Landeskommissariats vom 3. Februar 1801 eingewiesen und gleichzeitig ver- 

dass derselbe das bisher versehene Schiedrichteramt niederlegen solle“.״ ,ordnet 
2) Wir wissen seine verdienstvolle Thätigkeit nicht treffender zu be- 

zeichnen, als durch wörtliche Anführung folgenden Nachrufs, der im Mann- 
 heim er Memorbuch ihm gewidmet ist: ורבנו מורנו דורגו מופת הגאון הרב נ יא״

 פעלים רב זצ״ל אלזענץ כ״ץ אברהם כ״ה היקר בן יעקב געטשליק אליקום כמהור״ר
 לבני להורות לטר חורה. של טאהל מש לא היותו מעת אשר הלולים. קודש פרי

 קטן לצרף שם לקו קו וסברה. בטעם הלכה של לעומקו ירד וכשורה. כדת ישראל
 ,נברר־ אמו ממעי וישרה. סלולה מדרך נטה ולא ברורה. ובדעת השכל בכור וגדול
 וחמדת ה' דעת עליו עברו הרפחקאו׳ כמה כי ואף .שכרה וזו חורה וו .ותפארה לנזר

 המצוינים דיינים בתוך כי נאמר לציץ וראשון .מחירה גדולה בחמדה קשורה. בלבו חורה
 ר׳ הטנו׳ החסיד ,של־ הגדול בכה״ט לרי׳ט נתקבל זה ואחר ינךה. י.סא הוכן לו גם

 ,והגליד־ עדתנו ער רגלו נשא זה ואחר ועטרה. לנזר להם להיזת זצ״ל. ר״ג לעמלה
 תפקידו. אח שינה לא גויעתו. עד היות• ומעת ומורה. לרב לנו להיות ניעדעררהיין

 סיג מכל נקי מלולה. והיראה הדעת במסלול משמרתו ופקודת מלאכתו. היחה חמה
 מהם זמננו גאוני עם דברים מערכת ולהעריך חנופה. להניף רפה, לא ירו וגם ועולה.

 ובעתים הודו. חעצומרה ויגידו רעת •חוה כי עמוקות. וחשובורה בשאלות ארץ נוחי
 וחורף הקיץ בתחלח שונים ולזמנים מפנינים. יסולו דברים לעמו. טוב דורש הי׳ מזומנים
 וכבוד ונבחנים. נצרפים הדעת בכור .ושנונים עמוקים דברים מציע היה הלוח״ו בלמוד

 כמר גדול ועד מקטן .חשיבתו ניכר אשר^בהן רבה ובכי׳ מר בהספד במותו לו עשו
 לחלק לאביוני׳ פזר נתן כי .הלך לפניו וצדק .אבידתו על יליל מלולי גנח גנוחים תייליל

 צח צל אברח מחסה .בנעימים לחסות חנצב״ה וב״ז .הגונים לעני׳ לקבורה מיתה בין
 ונקבר מנחם כ״ב יום נגהי ערב לעת נפטר .ברננים עפר שוכני יקומו עד .מעונים שוכן
 כ״ץ געטשליק מוהר״ר הרב כל בפי ונקר^ן .לפ״ק חקפ״ד מנחם כ״ג *גימל־ ביום

ניערעררהיין: והגליל מאנהיים ק רק" ואב״ד רב הגדול דבה״ט ר״ט אלזענץ
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(s. o. S. 219 A.), dem u. A. im Memorbuch nachgerähmt 
wil’d, dass er seinem Schwiegersohn R. Getschlik und dessen 
Familie 30 Jahre lang den Lebensunterhalt gewährt habe, da- 
mit dieser ungestört dem Thorastudium sich widmen könne. 
Zipor1) starb am 9. Juli 1803. Die zweite Frau des R. Getsch- 
lik, namens Gutei, die das Memorbuch als eine des Mannes 
würdige Gattin bezeichnet ( חורה ללמוד משענת היחה לבעיטה ) starb 
am 23. September 1849 2).

Zu den dem Fürsten von Leiningen zugefallenen Gebiets- 
teilen gehörte auch der sog. Schüpfer Grund, der bisher 
kurmainzisch war. Die Leiningische Landesregierung richtete 
am 26. . November 1803 an die fürstl. Amtsverwaltung in 
Schupf die Aufforderung, zu berichten:

 wie viele Schutzjuden dermalen in dem Schüpfer .״1
Grunde ansässig seien;

2. wie dieselben in Vermögen stehen;
3. was sie an Schutzgeld und andern herrschaftlichen Ab- 

gaben, auch an wen bezahlen;
4. durch wen und wie lange bereits diese Abgaben in 

ihrem gegenwärtigen Verhältniss regulirt seien?
5. Wie dieselben als Gemeindsmitglieder angelegt seien, 

nach welchem Fuss und zu welchen gemeinschaftlichen praes- 
tandis sie beigezogen werden;

6. Worin das inferendum der um den Schutz ansuchenden 
bestehe;

7. Ob der Rabiner zu Mergentheim eine Art von Ju- 
risdiktion sowohl in Ceremonial- als bürgerlichen Sachen über 
die Schüpfer Grunds-Juden ausübe, was von denselben an diesen, 
und für die Gestattung des Begräbnisses zu Bal Ibach ständig 
und unständig entrichtet werde.

*) In Bezug auf ihren Namen heisst es auf ihrem Leichenstein: QJ
ביתה הריבות צ־פ־ה היחה וערב .צפר

*) Die Tochter Jitle war die Gattin des im badischen Städtchen N e c- 
karbi s c h of s h'eim als Sohn des dortigen Rabbiners Moses Bamberger gehöre- 
nen und als Rabbiner von Worms im Alter von 79 Jahren am 22. März 1864 
verstorbenen hochgelehrten R. Koppel Bamberger. Jitle starb in Bamberg, 
wo sie bei ihrer daselbst an Dr. Frensdorf verheiratetet! Tochter Regina zu 
Besuch sich aufhielt.
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8. Ob die dasige Judenschaft selbst und aus welchen 
G1־ünden, auch dann, wenn man sie bei dem Begräbniss zu 
Ballbach belasse, oder ihr einen andern ebenso nahe gele- 
genen Begräbnissort in diesseitigen Landen verschaffe, der Ver- 
einigung mit der übrigen Landsjudenschaft und aus welchen 
Gründen entgegen sei? Als worüber dieselbe umständlich zu 
Protokoll zu vernehmen wären“.

Hierauf wurden sämtliche Juden vorgeladen und beant- 
worteten obige Fragen, wie folgt:

 !ad 1. 13 Haushaltungen, als: ©aoib SB», Sifig «Samuel, Sofept״
Sdjmai, BlotjfeS Bär, Subenfdjulmeifter Benebift £öw, Samuel WotjfeS, 
BlopfeS SUbraftam, 3|'af ÜRopfeS, Pfeifer BiopfeS, Blarj ßöw, 3 of cf £>fdjer, 
ßöw ©fdjer, BlopfeS ßöWS SBittib.

ad 2. Sie feien in Beantwortung biefer ;}rage fel»r betroffen, weil 
fie feine Beraulaffung baju gegeben, auf biefe 2lrt gegen fie ju »erfahren. 
Sie tönnten iebodj wohl oermuthen, baft bie Subettfdjaft in ben Hocpfiirft־ 
liehen ßanben, welche feit einiger Seit Ne Bereinigung ber Schupfer 
Suben mit ihnen ju erzielen fudjten, bie Beranlaffuug wären. ©iefc 
fjrage gehe bie gering bemittelten faft gar nicht an, welche fie mit ihrer 
älrmut gleich beantworten tönnten; fowoftl baS berrfcbaftliche Slmt, als 
bie benachbarten 3uben tennten bie bemittelten unter ihnen, benen bisher 
nie bie Eingabe ihres BermögenS angemuthet worben. Sie bemittelten 
hielten es für ihren BaprungSftanb uub Slufrecfjtfjaltung beS ßrebits für 
febr nachtheilig, ihr befifcenbeS Bermögen öffentlich genau anjugeben, wo 
eS ohnehin bem berrfdjaftlidjen 2lmte ziemlich beftimmt betannt fei.

ad 3. 3ebcr Sdjuhjube gebe jährlich, wenn er etwa 2lrmutl)S halber 
nicht in ©naben befreit fei, 20 fl. Schuhgelb, woran gnäbigfte ^errfd>aft 
oon ßeiningen bie Hälfte, bie anbere Hälfte aber bie Sanherrfchaften be־ 
jogén. f5ür bie gnäbigfte Sdmhertheilung feien 40 fl. regulirt, Welche 
nach nämlichen Blaftftabe öertljeilt würben. SÍebft bem Schuhgelbe werbe 
bie gewöhnliche bürgerliche Sdjahung, wie oon jebem anberu piefigen 
Bürger befahlt, bann jährlich termino Pet. cath. baS tjerrfdjaftlidje ©ienft־ 
gelb mit 1 fl. 338/< fr., fogar gemeine, grohnbienfte müffen fie leiften, 
©inquartirungen aufnehmen, bagegen erhielten fie aber auch alle bürger־ 
liehe Bujung uub Hols aus ben gemeinen BJalbungen wie jeber anbere 
Bürger. Überhaupt helfen fie alle Saften mit ben piefigen Bürgern tra־ 
gen unb geuöffen auch alle gemeinfc^aftlidjen Utilitäten.

ad 4. Solange Suben in bem Schüpfergrunbe ejiftirten unb baS 
fönnte 4—500 auch noch mehrere Sabre fein, welches fie nicht genau 
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beftimnicn fönnten, feien biefe Abgaben bon ben fämtlidjen ®auherrfchaften 
in alten Seiten alfo regulirt unb feftgefefct toorben.

ad 5. Sie feien als ®emeinbSglieber wie jeber anbere ®inger an־ 
gelegt, sollten bie auSjufdhlageiibe Schalung nach jeber Slnlage. ©er 
gcringfte ©djufcjube, ber nidjt einmal eine SBohnung befifce, muffe fo wie 
jeber ®ärger, ber nidjts im Vermögen ljabe, monatlich 20 fr. pro Simplo 
bon 80 fl. Slnlagc bejahen unb iput unb gemeine fjrohnben leiften.

ad 6. hierin feien bie bon tjier abftammenbe Schubjuben immer 
ben ljiefigen ®ärgern flleidjanfjalten unb ihnen ber <Sd)ufc in hohen Sna־ 
ben ertljeilt toorben, toenn fie 400 fl. Vermögen auSjuweifen int Staube 
getoefen.

ad 7. Sn bürgerlichen Sachen feien fie gar nicht an ben Stabiner 
ju Ttergcntheim, fotoenig als an einen anbern gebunben, fonbern 
ba« h’efige gemeinherrfdjaftliche ?Imt oertrete fie als Stichler, welches ju 
(Smtfdjcibung ihrer ®׳läge nöthigen f5aÜS einen Stabiner jujiehe, auf toel־ 
dten bie ftrcitenben SLfjcile compromittirten. ©ie ®ermögenStheiluugen 
feien immer ohne Bujiehung eines SłabinerS burd) ben Semeinherrfdjaft־ 
lichen ©berfdjultheifjeit unb bie beeben Schäjjer ober burd) baS ganjc 
®auherrfdjaftlidje 2lmt, toenn bie intereffierten ®rben barauf angetra־ 
gett, boldogén toorben, obfchon ber fDlergentbeimer Stabiner feines Slufcená 
wegen ber ®ertheilnng beijuwohneit ftdj angemelbet h«&e» ihm aber 
oon Slmts wegen nidjt geftattet worben. — Sn (Seremonielfadjen hätten 
fie fich beS ®egräbnifj wegen 3u ®albad) an benWter gen th eint er Stabi־ 
ner als ben nädjften immer getnenbet, welcher bie in baS (Ceremoniale ein־ 
fehlagenbc $älle entfeheibe. — 2ln Unterhaltung beS ®egräbniffeS unb 
®cfolbung beS DtabinerS zahlten fie bon jeher bon jebem fich ergebettben 
§unbert 12 fl. ®often unb betrüge foIdjeS, je nadjbem bie ®egräbnis 
UnterhaltungSfoften hodj ober nieber fich beliefen, ein Saljr mehr, baS 
anbere weniger. Suweilen 20—30, hödjftenS 40 fl. Slufjer biefem erhält 
ber Stabincr bon jebem Suben jährlich beftimmte 30 fr. unb hohe bie (Co־ 
pulationen baljier gegen bie Sebühr ju beforgen, wofür er 7 fl. 30 fr. 
erhalte. Sm gaH aber fich ein hiefiger Sube auswärts unb bei einem 
fremben Stabiner copuliren laffe, Welches jebem frei ftelje, beziehe er nur 
bie Schrcibgebühren mit 2 fl. 30 fr.

ad 8. ®ou ihrem ®egräbnifj ju ®albach1) tönnten fie fich in

’) Unterbalbach, das seit 1810 zum Grossherzogtum Baden gehört, 
war ■ursprünglich im Besitz der Grafen von Rieneck und fiel später dem 
Deutschorden zu, der in dem nahe gelegenen Mergentheim seinen Sitz 
hatte. Der jüdische Begräbnisplatz in Balbach (so ist anstatt Wal bach 
in Grätz Mtsch. 1873 S. 511 zn lesen) war schon frühzeitig, nach einer 
nicht verbürgten Kunde schon 1420, jedenfalls aber am Anfang des 16. Jahr-

35» 
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vieler Küdftcíjt uidjt trennen laffen, weil fie, folang bie 3ubenfcfjaft basier 
öeftünbe, bemfelben einverleibt wären, unb fidj burd) eine Trennung aller 
bisher beftrittenen 2lu8lagen unb ®eredjtigfeit unnötig tierluftig madjten, 
audj e8 fdjwer fallen werbe, einen befonbern 33egräbni30rt für fie anju־ 
fdjaffen, audj befänben fidj in ljiefiger ®egenb aufjer ben ftönig8־ 
ijöfern, einem Suben 3u 290jberg unb 2 jn Slngeltburn feine Suben 
mehr, bie an bem !Begräbnis tljeilneljmen tönnteu. — 2Benn audj aüe8 
®a8 nicfjt geadjfet werben foHte, würben fie burd) ®rrid)tuitg eines neuen 
29egräbni8plafce8 fidj fdjweren ftoften auSfefcen, welche bie armem unb 
resp. ganj armen Sdjufcjuben basier ju beftreiten gar nidjt im ftanbc 
wären, ®in földje? 29egräbnijj erforbere mit einer •Kauer umgeben ju 
Werben, welche, ba bie Steine Ęner^u in piefiger ®egenb rar, fid) auf 
1OOO fl. unb tjöber belaufen tönnteu, nadjbem brr Sßlafe grojj ober be־ 
fdjränft fei. ?lud) ein erforbeiTidjeS TobenbäuSlein unb ein Stideljaun 
fofte Diel Selb unb Unterhaltung, ol)ne jene ftoften genau gn beftimmen, 
bie ju ®rrid)tung eines 29egräbniffe8 untiermeiblid) wären. Sie hätten 
einmal ba8 Ked)t 3u bem 29egräbnifj ju 29a l bad) mit ferneren ftoften 
oiele Safjrfjunberte Ijer erworben unb tönntcn oljnc größten Serluft baooit 
nicht abgeben, ®a otjnebieS ein fjieftg abgelebter Sdjufcjube ®atiib Sfarf 
ein Sermäd)tni3 auf biefeS Segräbnijj geftiftet, weldjeS aud) tierloren 
gebe, ®ie Serbältnifj gu bem •Kergentbeimer Kabinet fäme ihnen gar 
nicht läftig oor unb fei wirtlich febr erträglich, fte fätjen babér gar nicht 
ein, warum fte einem anbern Kabinet untergeben werben unb bie 3al)l 
ber Contribuenten ju ben grofjen ftoften ber ijocfjfitrftlidjeit ßanbfuben־ 
fdjaft tiermebren feilten, welches ihnen als gemeinberrfdjaftlidje Sdjufcjuben 
nicht jujumutben unb jeberjeit auf biefe ®rünbe von voriger fturmainji־ 
feber ßanbeSregieruug Küctfidjt gemacht unb bergleictjen Verfudje ber 
tiormalS fturf. Kainji|d)en Snbenf^aft jebeSmal abgewiefen unb fie bei 
ihrer bisherigen Serfaffung gelaffen worben feien. — 3n tiorigen Seiten

hunderts als solcher benutzt worden. Dortige Güterstücke, auf denen der 
Friedhof sich befand, gingen 1590 an den Deutschorden über, der auch den 
Begräbnisplatz den Juden wieder einräumte. Die Juden in Mergentheim, 
Markeisheim, Jgersheim und Unterbaibach hatten hie.für jährlich 
16 fl. zu zahlen. Später traten noch verschiedene andere Gemeinden dem Begrab- 
nisbezirk bei, z. B. von badischen Gemeinden Tauberkönigshofen, 
Unterschopf, Boxberg und Neunstetten. In Balbach sind die 
Grabstätten mancher berühmter Persönlichkeiten; dort ruhen: Rabbiner 
Moses Kohn von Weikersheim (s. 0. 241 A. 1) gest. 1634; Sohn und 
Enkel von R. Abraham Broda, nämlich R. Salomon, gest. 1742 und R. Abra- 
harn, gest. 1790, welche beide Rabbiner in Mergentheim waren; Hof- 
agent Baruch Simon, Grossvater von Börne, gest. 1802 u. a. m. Vielleicht 
findet sich an andern Orte Gelegenheit, Näheres hierüber mitzuteilen. 
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hätte bie Surmainjifche 3ubenfd>aft ernftlich barauf gebrungeu unb 
wäre« öon ®urmainjifcher ?Regierung nadfbrücflidj unterftixfet worben, fo 
bafj £öw ?Pfeiffer unb Samuel SRoijfeS bon Ijier ju 23i fd) of8Ij eim 
bier Sßodjen arretirt gewefen, bie ficfj aber eher alle ®ewalt hätten antljun 
laffen, als fidj ihres hergebrachten ?Rechtes ju begeben unb ft<h einem an־ 
bern ?Rabiner unb fchwerern Saften jn unterwerfen. ?Religionsfreiheit 
habe fie nach ©ch.üpf gezogen unb bisher erhalten, unb fie hegten baB 
befte Betrauen ju hochfürftlidjer hoher ßanbeSregierung, bafj fjjodjbiefelbe 
fie fernerhin hierbei beiaffen unb gnäbigen Schuh ihnen nicht entziehen 
Werbe.

Das über diese Erklärung aufgenommene Protokoll wurde 
der Regierung mit dem Bemerken zugesandt, dass die dann 
gemachten Angaben auf Wahrheit beruhen. Über das Vermögen 
der genannten Juden bemerkt die Amtsverwaltung Folgendes:

!DaB JBermögen be§ S)abib ßöb fann beftehen in 20,000 fl., ?Pfeif־ 
fer ORoifeS 10,000, 3fad 3R0ifeS 12,000, HRoifeS ßöbS Sßitwe 6000, 
(Sifig Samuel 1500, SRoifeS Abraham 1800, Sofeph Schmai nährt fich 
mit foanoel auf ®rebit unb Schmufen, SRoifeS 33ar trat feinem Sohne 
Samuel ?DloifeS fein Vermögen ab, íam bamit jurücf bis auf 200, SRarj 
ßöb hatte Vermögen, tarn aber ^urücf bis auf 200, 30feph Ofdjer ift 
jurücfgefommen bis auf —, ßöb ©fdjer ift jurücfgefommen auf 100, 
Subeufchulmeifter S3enebift ßöw hat fein SSermögen unb ernährt fich 00m 
Schulbienfte.

Rücksichtlich der Amtsgewalt des Rabbiners und dei• Orts- 
Vorsteher ergeht ein Generalerlass der hochfürstl. Leiningischen 
Landesregierung 1. Senats d. d. Amorbach 4. September 1806 
an die fürstl. Ämter Mosbach, Eberbach, Hilsbach und 
Boxberg folgenden Inhalts:

I. !Die Amtsgewalt beS ?Rabbiners wirb beffen eigentlicher 
unb urfprünglidjer SSeftimmung gemäjj auf jene eines firdjlichett SJorftanbS 
befchränft. 3n biefer ®igenfehaft h«t berfelbe ben äufjern ®otteSbienft 
feiner Kirche ju leiten, ?ReligionBftreitigteiten gix flüchten, bie widjtigfte 
?ReligionS3־eremonien entweber felbft ju nerrichten, ober burdj ®iejenigen, 
fo oon ihm fubftituirt werben ober fonft bagu befähigt finb, »errichten ju 
laffen — überhaupt aber auf bie ?Beobachtung aller in baS jübifdje Sie־ 
ligionS־ unb üirchenwefen einfchlagenber ®efefcen, Seremonien, ®laubenS־ 
Übungen unb ®ebräuchen ju wachen, bie Srrenbe burch geiftlidje SRittel 
gurechtjuweifen unb fonft !Dasjenige ju beforgen, waS mit ber fircfjlichen 
®ewalt oerbunben ift. — 2BaS bie bürgerlichen StedjtSfachen ber Suben 
unter fich betrifft, beShalb wirb bem ?Rabbiner einige richterliche ®ewalt 
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ferner nicht eingeräumt: 3toar bleibt eS bemfelben, fotoie ben aufgefteUten 
SBorfteftern unbenommen, iftre SlaubenSgenoffen in privat Streitigteitcn 
unter fid), wenn fidj földje an fie toenben, in ber ®üte ju »ertragen; int 
fJaH aber wenn eine gütlidje ^Bereinigung burdj iíjre ÜBermittlung nicht 
ju Staube fommen füllte, haben ftdj ber Dłabiner unb bie SBorftäube ei» 
uige ©rfänntnift nicht anjumaften. 3n beffen ®emäftfteit mirb babér 
meiter oerorbnet, baft

1. alle bürgerlichen Śłlagfacben ber 3ubcn unter fid), ferner alte 
Obligationen, 3noenturen, ®rbtbeilungen, ®fjepactett, £eftamente unb 
audj Straffätte lebiglidj bon ben orbentlichen ®ivilobrigfeiten, ben fürftli־ 
cften 3uftij־Śimtern ober Stabt3־Ragiftrate, too biefe lefctern befteben; 
gefdjlidjtet unb beftanbelt werben főtten, baft überhaupt alle Sefefec unb 
SSerorbnungen, welche beSbalb rücffidjtlitb ber djriftlidjen ßaubeSeinwoljner 
ftattfinben, auch bei ben 3uben geltenb fein főtten.

2. Sotten bie jübifdjen SSormünber nicht meftr 0011 bem tttabbiner, 
fonbern ebenfalls bon ber orbentlichen ®ivilbebörbe beftettt unb in ®r־ 
mangelttng teftamentarifdjer SSormünber beren anbern angeftettt, fofort 
audj bie JBormunbfcbaftS־Dłe(bnungen bon benfelben Stellen abgefjört 

toerben.
3. 3n Slnfebung ber Sroftjäbrigteit unb ber ®rlaubnift ju beiraten 

toerben bie 3uben ganj. an biefelben ®efefee gebunben unb földje für fie 
in SBirlung gefefet, »eldje für bie übrigen llutertbanen gegeben finb, fo־ 
toie autft

4. in Anfetjung beS SeibringenS ber jübifchen ®Ijetoeiber in Con- 
cursen nur allein baS Surpfälj. ßanbredjt unb bie fonft einfdjlagenbe 
®ioilgefefce fünftigbin bie ®ntfdjeibung geben főtten, unb enblidj

5. in Solge aller biefer Seftimmungen weiter oerorbnet wirb, baft 
fämtlidje ^anbelSbüdjer ber 3uben, fobann bie 3noentarien, Coutracten 
unb überhaupt alle Schriften unb Urfunben berfelben, woraus eine recht־ 
liehe SJerbinblicftfeit entfteften, ober ein SSeweiS oor ben ®erlebten geführt 
toerben foil, unter Strafe ber SFiidjtigfeit in beutfeher Spradje unb mit 
beutfehen S3ud)ftaben geführt toerben főtten, fobin äße, bisherigen biefen 
Seftimmungen entgegen ftebenben JBerorbnungen, Sefefce unb Obfervaujen 
gänzlich berogirt, unb bie Subenfdjaft in ihren prioatredjtlidjen SUerbält־ 
ttiffen, welche mit ber ttteligion aufter IBerbinbung ftcljen, mit bett übrigen 
ßanbeSuntertbanen gauj auf gleiche ßinic gefept fiub. — 2BaS nun

II. bie Amtsgewalt ber gemeinen jübifchen SBorfteher 
betrifft, fo toirb földje babin näher beftimmt, baft biefelbe nicht nur in 
genieinheitlichen ölonomifcften unb JBerfaffungSangelegenbeiien ihrer respec- 
tiven ®emeinljeiten orbentlidje Stellvertreter unb SłedjnungSfiiljrer finb, 
fonbern in allen jenen Sadjen, welche nadj ben obigen SBcftbräntungen 
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fünftighin nod) bei bem eigenen jübifdjen foro bleiben, unb jwar in ge־ 
ringeren unb cilenben Sachen bie (Sntfdjeibung fclbft ertheilen, unb it! 
Wichtigeren fällen bie ®adje instruiren unb bem Dberrabbtner jur (5nt־ 
fdjeibung üortragen — bafe fie ferner bie Sßolijei bet ®tjnagoge Ijanb־ 
haben, unb in ®rbtljeilungS, auch unbent bürgerlichen SRedjtSfällett ba, 
too es entweber bér ©prűdje ober anbern Urfadjen wegen von bem 8lmte 
erforbert Wirb, beiwohnen, unb nur alSbann, wenn wichtigere SJerljält־ 
itiffe. eS erheifdjen, nach bem amtlichen ®rmeffen ber öberrabbiner 
entweber fdjrift־ ober perfönlid) ju ?Rattje gezogen wirb. SBegen ben 
oon ben SSorfteijern in SlmtSOerrichtungen ju bejiepenben Sebüpren wirb 
ebenfo wie über bie Sefolbung beS ?Rabbiners bie nähere 23eftimmung 
nadjfolgen. —

©aS fürftlidje Suftijamt fiat biefe Skrorbnung ben in feinem 2lmtä־ 
begirf roopnenben Suben behörig befannt machen ju laffen unb in oor־ 
fommenben fjällen auf berfelben ?Beobachtung feft ju holten.

Im Jahr 1807 wurde von der genannten Regierung ver- 
ordnet, dass bei neuen Schutzerteilungen ״für ein Landeskind 
die Zusammenbringung eines Vermögens von 800 fl. und für 
Ausländer 1200 fl. der Regel nach erfordert werde“. Auf die 
von der Gr. bad. Landvogtei d. d, Miltenberg 18. März 1808 
an die Standes- und grundherrlichen Ämter gerichtete Anfrage, 
welche Rabbiner in ihrem Bezirke amtieren, wer dieselben an- 
gestellt habe und von wem sie bezahlt werden, antwortet das 
fürstl. leiningische Justizamt in Unterschüpf Folgendes:

ad a. ©ie in bahiefigem SlmtSbejirE befinblidje Suben hoben feinen 
befonbern ?Rabbiner, fonbern bahier in Unterfdjüpf nur einen ©djul־ 
kprer ober ?Borfinger. Kommen aber gälle oor, wo fie einen ?Rabbiner, 
j. 23. in ?Religions־ ober ®eremoniel ®egenftänben, bei Kopulationen unb 
?Begräbniffen nöthig hoben, fo berufen fie ben nächft gelegenen HR erg ent־ 
hei mer ?Rabbiner htergu, welcher aber über fie in 3uriSbictional־Sad)en, 
ohne baß auf ben gebauten ?Rabbiner allenfalls in causa Sub ca. Sub 
compromittiret unb berfelbe oon ber hiefigen Condominat iperrfdjaft in 
wichtigen unb oerwicfelten Streitfachen, bie nach ben 2R0faifd)en Sefefeen 
in specie bei Successions^ällen JU entfSeiben finb, requiriret Worben, 
nichts ju befehlen ober ju entfdjeiben hot. ©ie $aupturfad)e, warum 
bie hiefigen Suben ben URergeutheimer ?Rabbiner bei ihren ?Religions ®e־ 
remonien gebrauchen, rührt oon ihrer IBegrabnifj, bie fie in bem angren־ 
jenben beutf<hherrif<hen Ort 23 alb adj hoben, her, Weswegen bie hiefigen 
Suben ju beffen Unterhaltung, fowie wegen benen oon bem gebuchten 
?Rabbiner ju ÜJRergentheim öerridjtet werben müffenben ®eremonial 
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§anblungett bon jetjer 14*70  beigetragen unb iönnen bie gebauten Suben, 
bie nur tn 11 Familien hefteten, audj otjne fdjwere Soften unb grofje 
SBeläftigung wegen ber weiten Sntlegenfteit oon anbern grofjen jübifdjen 
Familien im ßanbe nidjt wobt einem tnlänbifc^en !Rabbiner untergeorbnet 
Werben. S)er !Rabbiner ift babero

ad b. bon •JHemanb angeorbnet, fonbern beffen SBebienung, fowie 
beffen StmtSberricbtungen gefdjeíjen b!08 auf SRequifition, beruhen fobin 
auf wed&felfeitiger SBiűfübr; ben babiefigen !Borfinger ober ®dbulmeifter 

ad c. befolben fie aber auf ihre eigene Soften; nehmen földjén an 
unb entlaffen ibn auch Wieberum, wie e8 ibnen beliebig unb wie eS bie 
borliegenben Umftänbe erljeifdjen.

Im Jahr 1810 erging von^der fürstlich leiningischen Do- 
manialkanzlei in Amorbach an das fürstl. Justizamt in Schupf 
die Mitteilung, dass die bisher von dem Domanialamt gesche- 
hene Ausfertigung von Schutzbriefen künftighin durch die Justiz- 
ämter zu besorgen sei, wobei in vorkommenden Fällen jeweils 
zuvor bezüglich der Höhe des jüdischen. Schutzgelds entspre- 
chende Weisung von der fürstl. Kanzlei einzuholen ist.

Zuweilen gefiel es den Kondominatsbeamten, die Tax- und 
Judenschutzgelder für ihre Grundherrschaft gänzlich in Anspruch 
zu nehmen, und als dieses 1811 gelegentlich der Schutzauf- 
nähme des Anschel Oppenheimer in Unterschüpf wieder für 
die gräflich v. Fugger’sche Grundherrschaft geschah, legte der 
Fürst v. Leiningen hiergegen ernste Verwahrung ein, da er 
unbedingt die Hälfte anzusprechen habe. Sowohl das fürstlich 
leiningische Justizamt, als das Kondominatsamt hätten die Schutz- 
briefe zn unterschreiben und jede Herrschaft habe von dem 
jährlichen Schutzgeld ad 2 fl. die Hälfte und ebenso von den 
vormals bestandenen Rezeptionstaxen ad 40 fl. ebenfalls die 
Hälfte zu beziehen.

Wir sind mit der Aufgabe, die wir uns gestellt haben, 
zu Ende. Die Zeiten der Schutzbriefe und Schutzgelder gehö- 
ren längst der Vergangenheit an. Das neunzehnte Jahrhundert 
hat die Begriffe von der Gleichheit aller Bürger vor dem Ge- 
setze geläutert und auch den Juden diejenigen Rechte gebracht, 
die ihnen gebühren. Ich schliesse mit dem Wunsche:

Nunquam retrorsum.

* ———
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Beilage No 1 (za S 11 A. 2).
SBir Słuprecpt ber (Sítere 2c. betennen 2c., baj wir alle feltfiedjcn 

Suben, bie pinber unS jiepen merbcnt, unb ir ingepnbe, fnedjt unb meb.be, 
fie fiu gefunt ober fiedj, bie pn bienent ober bienen merbent, unb ire lip 
unb guter, bife neften bru jare, ane ju jelen an bifem putigen tage, als 
batum bij Briefes fpridjet, in unfere gnabe, fcpirm uub ja Burgern ge־ 
nommen unb enpfangen haben, nemen unb enpfaben mit craft bij Brie־ 
feS, baj fie ju felbe fifeen unb ioonen főtten an ber ftat in unferm lanbe, 
bie mir pn beftpeiben babén. 2Bir geben pn audj alle bie recfet unb frei־ 
peit, bie anbere unfere gefunbe juben haben, ujgenommen, baj bie fieepen 
fűben fiep mpben unb abemefen főtten, baj fie mit manbelbunge unb ju־ 
fpadjunge bpepne gemeinfepaft unfern luben in unfern lanben tuon, noep 
haben ane geoerbe. S>odj fottent berfelbe fiedjeu juben trumenbelber, mit 
namen ßebcnlange, unfer jube unb anbere ire Pfleger unb hotten, ej fin 
jubeit ober djriften, mad)t haben, ber felben fiedjen juben nufc unb fronten 
ju merben in unfern lanben unb anbersmo, mo fie mottent. Unb mo fie 
manbeln, bo motten mir fie berfpreepen unb Berantmorien, als anbere 
unfere juben one geoerbe. 333er audj bie fieepen juben ober ir ingefinbe, 
trumenbelber, Pfleger ober ire botten tuntlidjen leibigit mit morten ober 
mit meríen miber recht, ift ber, ber fie geleibigit feat, unber uns gefeffen, 
ber fol unS mit libe unb gute Berfaüen fin an unfer gnabe. 3ft er aber 
unber uns nicfet gefeffen, fo motten mir bocfe unfern ernft bar ju tun ane 
geperbe, baj er barumb geftraffet merbe. ©j ift aucp gerebt, baj ber 
erfte feltfieepe jube, ber fid) unber nnS jiepenbe mirt, ber fol uns biefel־ 
Ben neften bru jare igliepS jareS C.C. gulben bienen unb geben, unb 
bie gulte fol bij erfte jare off fante ®eigen tag, nefte tompt, ane gen 
unb geben merben, aber bie anbertt jmep jar fol fie off SBpnacpten geben 
unb geantmortet merben, unb biefelben gulte fol man ttnS ober unferm 
pogt ju fjjeibelberg an unfer ftat allejeit antmorten. Sfuep ift gerebt, 
maj me peeper juben ju bem erften fiepen juben in bifen felben briu jaren 
jiepen mottent, bie nemen mir attep in unfer gnabe unb fcpirm, als ben 
erften fieepen juben, unb ber igiidjer fol uns in bifen briu jaren jebeS 
jareS XXV gulben bienen; unb in 8 tagen, als fte főmet, fo get ir jar 
an, unb in bem neften monbe, als fie fomen fint, fo get ire gulte an 
ane geoerbe, unb oor beS erften fieepen juben gulte c.c. gulben unb 
auep oor ber anbern ju !ómenben fieepen juben gulte iglicpeS XXV. 
gulben, mas ber mirt. S)aj mir ber fiefeer unb gemiS fin, off baj 
uns bie mürben off jebej jil, als fiep baj feeifdfeet, bar oor ift 
unS ßebelange unfer jube ju Bpnenpeim bepaft unb oerbunben 
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unb íjat unä audp bar nor oerfprodjen unb uber pr gulte, als furgefdjri־ 
ben ftet, wanne fie unS bie jarS geben unb begalt Jjaben, főtten tnir 
unfere amptlubc ober npmanS oon unfer wegen biefelben fiedjen juben, 
pre ingefinbe, Pfleger unb bobten nipt poper mit lipen ober geben, nodp 
mit bpeinen anbern fadpen twingen, nocp breiigen, nodj oerpengen, bag 
fie getwungeit, nodp gebrungen werben ane geoerbe. Sie mogint audj, 
Wann fie unS unfer gulte begalt pabent, Pon unS farén, wann fie wottent, 
beg főtten wir pn gunnen unb unfer oogt gu §eibeíberg fal fie bann 
bun geleiben, al§ anbere unfere juben, ob fie beS gereut, an bie ftab, bo 
fte fidper fint ane geoerbe. £)udp ift gerett, ob bie ficdpen juben bpeiner 
ftiirb in biefen brüt jaren, Pon bem uns fin oerfeggen 3in3 gereidptt würbe 
ober würbe, bet ift bo mit lebig unb 103, unb bpeiner bienft fol. unS 
oon bem bobén ficdpen juben furbag nit me gefdpeen. Stirbct aber ber 
erfte fiedp jube in biefen briu jaren, ber bie 200 gulben bienen fol, fo 
fol ber anbere erfte fiedpe jube nadp pme, ber pinber nn$ gegogen ift ober 
giepen wirbet, unS anbertpalbpunbert gulben bienen an beS felben ftab, 
alS furgeftpriben ift, unb finer XXV gulben ift ber bann lebig unb 105; 
bag fol algit gefdpeen, fo bit beS not but. SBir wollen oudp ßeblangen, 
unferm juben, gnebiclidjeit mit unferm botebrieOe an unfer juben in un־ 
ferm lanbe unb audp an anber juben in anbern lattben förberlidp wefen, 
bag fie bie ficdpen juben nacp bem, aí? fidp bag nadj jubifdpem redpt peifdjet, 
förbern unb ftürn ane geoerbe. Unb ob bte juben bag nicpt beben unb 
ßebelangen, unferm juben in ben fadjen an finer redpnunge abe gienge, 
unb er baj fprcdpe unb bepielte mit warpeib off pn jubifdj eib; fo bun 
wir bemfelben ßebelange bie befunbere gnabe, welpeS jars bag gefcpee, 
bag er unS oor bie c.c. gulben gelbiS, als oon beS erften fiedjen 
juben wegen, beS jars c. gulben unb tiipt me, unb für bie anbern fiedpen 
juben, ber pglidper xxv gulben gelbiS geben fol, oon pglidpem xx gulben 
beS jar§ unb nipt me unb fo bite beS not but, geben fol unb mag, ar־ 
gelifte unb geoerbe uggenomen. JDrfunb big briefeS datum igeibelberg 
die omnium sanctorum anno Domini millesimo trecentesimo sexagesimo septimo.

Beilage Äo. 2 (zu S. 11 A. 4.)
SBir IWuprcdpt ber ®Itere 2c. betennen 2c., wanne unfere juben gu 

^eibelberg fritpoffen fo enge ift, bag fie nitpt me juben bar inn W0I 
gelegen mögen, als fte uns gefagit pabent, barumb bun wir unfern ju־ 
ben bo felbeS ewiclidpcn bie gnabe, mit nantcn bie gafge, bie an iren 
fritpofe abeget, off bie fite, als unfer fiat £>eibelberg gelegen ift, wie 
wib bie gafge ift unb nadp ber lenge oben per, abe mit npben ufg, als 
lang ber felbe juben fritpoff itgunt ift, geben wir ewiclidpen unfern juben

»6» 
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ju féeibcIber0 ju item juben fritljoffe unb ermeren in ben mit ben 
felben gafjen, unb bie felbe gafje, aI3 furgefcfjriben ifi, fol bobén alle 
bie fribeit, bie ir furgefdjriben fritboff bot׳ unb mogent auch biefelben 
gafjen innemen unb bunten ju irem juben fritboffe unb gebieten aller 
menltdj unb eptne teclidjen, baj fte bie obgef^riben nufere juben ernte־ 
lieben bp ben obgenanten gnaben unb fribeiben pantbaben unb bebalten 
unb fie bar an nicht iren, binbern, noch iiberfaren in bpepne wife. 2)e3 ju 
orfuttb 2C. Datum ^eibelberg vigília ascensionis domini, anno domini mille- 
simo trecentesimo sexagesimo nono.

Beilage No 3 (za S. 13 A. 1.)
SBir Słuprecpt ber (Sltere 2c. befennen 2c.׳ baj mir unfern juben 

in unferm lanbe unb fteten off bifftjt 8tpn3, als iöeibelberg gelegen 
ift, bie funberlidj gnabe getan bo« bon folidper fture megin, als mir 
iclidjS fares umbe ben perbft off fie fefcenb fin, baj mir bife bru jare, 
nebfte nach einanber fomenb nach batum bij briefeS, fte, aI3 fie per nach 
mit namen gefepriben ftent, iclicpS jar3 nit bober fture off fte fefeen 
follett, noch mo(llen), ban fep3 bunbert gulbin ju iclicbem jar bie obge־ 
nanten bru jar ju ir rechten beben, bie fte un§ auch gebent ane geberbe. 
Unb fint bij mit namen unfere juben hernach gefepriben:

gu $eibelberg: Spmelin, Slbrapam bon ©unSpeim, (Sumb־ 
recht, Slbrapam unb fine mutter, Sandman, Sturenberger, ftirfce unb fin 
fmiger Sfacf bon ©ppurg, Sajeron, ®nfepin, bér alte Slbrapam, Sten־ 
lin, Slbrapam ®utlin fon;

ju SB in beim: 6u............. . ®ufjeíint, 2)attib Stoffe, Stennecpin
boepterman;

ju ßinbenfelS: Stoffe unb Slnfpel;
ju ®birbacp: ßajron;
ju Slofebacp: ®roftelin;
ju ®unSpeim: ber lermeifter;
ju SBifjenlocp: ?Jpfelin unb ®elmelin;
ju @p pingen: 3ecfelin Carafe unb Stefjir;
ju Sretbeim: ein fraume féanne; unb bier juben ju £au־ 

benburg.
©rfonb bij briefe? unferS mit unferm anbangenbem ingefigel, 

datum ^eibelberg dominica misericordia domini anno LXX. . .1).

*) Über das Ausstellungsjahr vgl. S. 12 A. 4.

Digitized by V^OOQte



285

Beilage No. 4 (zn S. 1« A. 1).
2Bir Stupredjt ber eiter öon goteS gnaben pfatggrafe bi 3tine, beS 

heiligen SRomifdjen rich? obrifter truchfefje unb ftergeg in ®eiern, beten־ 
nen offinlidje mit biefem briefe fnr unS unb aüe unfer erben nnb nadj־ 
tonten, als unfer lieber oetber feliger gebtfjtenifje íjergog Ütupredjt ber 
alte unb auch wir bem aUemedjtigen gőte ju lobe unb ju eren unb bem 
heiligen ©riftclichem glauben ju ftertunge eine frifdjule unb ftubium oon 
unferm heiligen oatter bem babeft geht ^eibelberg in nufer ftat in־ 
petriret unb erworben haben unb biefelbcn frienfdjulé mit biete gaben 
unb gnaben begäbet unb beguabet hoben unb wan wir eigentlichen be־ 
badjt hoben, baj ble meinfter, bie berfelben unfer frienfdjule foüeut oorfin ju 
lefen unb ju regieren, ane eigene hufer unb wonunge bafelbeS nit gefin 
unb wonen mögen, beS hon wir bebadjt, umb baj biefelbe frifdjule ewic־ 
liehe befte bliplidjer unb wefentlidjer fin möge, barumb fo hon mir ber־ 
felben unfer frienfchule unb bett meinftern, bie barinne aHerjit regirenb 
flut, gegeben unb geben mit craft bis briefs für unS unb unfer erben 
biefe nachgefdjriben unfer hufer unb hofftete ju ipeibelberg, bie uns oon 
ben 3uben bafelbeS Oerfallen unb lebig worben fint, mit allen iren ju־ 
gehorungen !einerlei ufjgeiiommen, ba? fie bicfelben unfer hufer unb 
hofftete gu irer wonunge als ju einem coüegio unb famenunge furbaj 
aHejit famentlidje unb funberiidjen hoben uttb gebrudjen füllen unb mo־ 
gen, gernclidje ane Ijinberntfe unfer unb unfer erben amptlntc unb eins 
iglidjen; uttb fie foHen auch feine bebe, ftüre noch fdjetjunge ober binfte, 
wie baj genant ift, baöon geben ober iun in bljeine wife, als lange bie 
obgenant frifdjule wefentlid>e ?u $eibelberg blipliche ift. 2BerS 
aber, ba? obgenant frifdjule ju $eibelberg üergenglidje Wörbe, ba got 
für fti, baj bie meifter, bie gu einem coüegio biüig geljorent, nit mee ba 
weren, fo foüen ban bi obgenant hufer unb hofftete an uns unb unfer 
erben lebig unb lofj mieber oerfaüen fin mit aüen rechten, als fie uns 
öor jugehorten, ee Wir in bie obgenant hufer unb hofftete an baS coüegium 
geben Ijetben, atte aüe geoerbe. Unb fint baS bie hufer unb hofftete, bie 
wir in alfo üerfdjriben hon, als oorgefdjriben ftet, mit namen ben ljof 
unb hufer gu Sq ei beiberg, baj man bisher genant hot bie Subenfdjule, 
baj nu genant ift unfer frawen cappelle, mit iren begriffe Dorn unb hin־ 
ben unb baj hu§ neben ber cappelíen unb ben garten hűiben baran mit 
aller jugehorunge. Stem bag hu3 Ijinber ber cappelle genant uf ber 
Stegen mit finem hofe unb fdjopfen ljinbeii baran mit allen rechten unb 
jugeljorungen, baj was beS gittemben SlbrahamS. Stern baj hufel unb 
felter, bie föarmeberS waren, gein ber obgenanten cappeüen über gelegen 
neben ©laufen oon 9lofjlodj. Stern bie fteinhufer unb tjuljenhufer ge־ 
legen oben an ber gafjen gein ber obgenanten cappellen über mit allen 
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íren redjten unb jugeborungen, bie ba waren ®lobfe 9lürenbergS. Stem 
baj bus, baj ®írjeit maj, gein bér unbern unb bér obern gaffen mit 
allen redjten unb jugeborungen. Stern bas buS íjof Ijofreibe unb gefeljS 
mit aller jugeborungen, baj ®untprccbb was, gelegen jwüfdjen Sifc ®e־ 
bcrerS buS unb bem ljufe, baj ®irjen waj. Stem baj íjit? garten Íjof 
Ijofreibe unb gefebS mit allen jugeíjorungen, baj SnfidjenS waj, gelegen 
neben bem ®ofe genant jum ®irjborn. Stent baS buS binben «nb twin 
mit aller finer jugeborunge, {einerlei ttfegenommen, gelegen vorn an bet 
Sluguftinergafjen, baj ®imilinS was. Stein baj íjuS mit aller finer ju־ 
borunge, baS ©roftlinS waS, gelegen in bet Subengafjen neben Seierlin 
©djumeeber. Stern baj buS bof bofreibe gefebS unb ben garten binben 
baran, ba bie Suben inne begraben fint, unb ben garten an bemfelben 
gelegen als genant ber Sttbenfirdjof, ais bie muren barumb begriffen 
bant, uftwenbig ber ftat ®eibeiberg gelegen, mit allen iren gengen 
binben unb born unb mit aßen iren redjten nujen ttnb jugeborurigen, 
!einerlei ufjgenommen, neben unferm garten gelegen gein bem fHlertjberge 
über. Stern ben garten uf bem graben gelegen, als man geilt fant Sßeter 
get, ber ba ftofeet uf bie deinen ©antgaffen, mit aßen fitten gengen born 
unb binben, rechten nitfeen unb jugeborungen, !einerlei ufegenomnten. Unb 
afle anber guter, es fint wiugarten garten eefer jinfe gülte, wie unb 
welicberlei bie jinfe gülte unb guter genant fiu mögen ttnb wie unb wo 
fie gelegen fint, bie bcrfelben Suben unb baj ba ein iubenfdjttle waj unt 
ife unfer frawen cappeße ift, jugeljort, (einerlei ußgeuommen, baj fie bie attdj 
ju ber obgenanten nnfer frawen cappeße unb ju bem coflegio innebabett 
nufcen unb nißen furbaj aßejiit foßen unb mögen in iren nuß in aßet 
mafj, als fie bie obgenanten bufet unb bofftete tun foßett unb mögen, 
als iwrgeftbriben ftet, anc afle geoerbe. ©eS jit orfunbe unb fefter ftebic־ 
leit ban wir unfer eigen ingeftgel tun benden an biefett brief, ber geben 
ift, als man jalt nodj förifti gebitrtlje brujebenbunbert iare, barnach in bem 
einunbnunjigftem iare, an bem nebften funtage Por fant UtbanS tag.

Beilage No. 5 (zu S. 20 A. 1).
2Bir fRuprecht 2c. betennen ttnb butt tunt offenbar mit biefem SBriefc, 

want etwie oil unfer unb beS ridjs bttrgntanne ju Oppenheim ire 
burgleljen off ber juben jinfe unb ftüre oon unfern furfare an bem ridje, 
fRomifdjen !eifern unb innigen, bewifet fint, barumbe auch biefelben unfer 
furfare erlaubet haben, fűben itt unfer unb bcS heiligen rid»§ ftat £> p ־ 
pen beim ju cnpbaen unb jubebalten, betűmbe fo öedjengen mir itt 
crafft bifeS briefeS, baS unfer fdjulttjeifje unb ber rate ju Oppenheim 
fo Piel juben unb nit mee ane gewerbe ju Oppenheim enpbaen unb 
fifcen laffen foßent, ob fie bie gehoben mögen, baS bie burgmanne, bie 
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off bie juben bemifet fin, etn? iglidpen jar? irS burglepenS gericpt mer» 
ben, unb fie mögen benfelben juben and) briefe geben tn ber forme, al? 
fie normal? juben bafelbft geben babén, ane geüerbe, bod) mit bepeltnifje 
un?, bem ridje unb unfer ftat öppinpeint pebermann ftnS rechten, als 
oon alter bei’ fontmen ift, ane geverbe. Orfunbe biefeS brief? verfiegelt 
mit unferm funiglicpen anbangenben ingefiegel. 2)atum Oppenheim sexta 
feria ante dominicam vocem iocunditatem anno domini millesimo quadringen- 
tesimo tercio, regni verő nostri anno tercio.

Beilage Äo 6 (zu S. 2» A. 1)
®pn verfdjrpbung, wie fiep bie juben, fo ju *Hl  on ft et uff epner 

pocpjpt bag geleit gebrochen, mit tnpnem geftrengen pern pfalfcgraöen fpn 
gnaben xxic gulben jugeben, vertragen tjabent.

2Bir nadjgefcpriben juben, mit namen Sacob poffmeifter von girant־ 
furt, pepiin, leremeifter juWłonfter, ®(holem von Slutftatt, 3acob 
Smertfeger von Kronberg, *Dlatpi?  von *Dloltpufen  (?), ®almait, 
arpt, ®fiaS, molemecper? fnedjt, *Raffe  SBorffelmecper von ftribburg, 
30fep von Odenbepnt (־־־Oggersheim), 2)avib von ®Itvil, *Dlicpel  
Sprenger von ®epepnt (mopl = SSöf)men), ®pfufj von *Olünpenburg,  
*Hlorbadjeu? von Sepínpufeen (־־®elnpaufen), Sofep Von fjribburg, 
Seme von Sitte elburg, Sßolff vvn Slffernin (?), ®avib von Siegens־ 
pttrg, §epum von fjemtfjburg (?)3 ״acob Srame von fjometfeburg(?), 
®intőn ®ratve von ftometfjburg, Oavib von ®emonbe ( = ®emunben), 
3acob, vibtrpber non fjranffurt, ®epunt von Stabed, ®uefjtint mo־ 
lemecper non *Kennte,  ®nteridj von ®mepnfurt ( = Scptveiufurt), 30־ 
fep non Stabed, *Hlendjen  von ©tabed, ßafaroS non ®edelpepm 
(= ®ödelpeim), ®ert? ufj bem ©IfaS, *Hlorbadpen  von SBinbed, 
3aeob von ®ipingen, ®liaS von Stabed, *Bleper  ®ad, ßieptman von 
gribburg, *Bloffe  von*Runm  (= Sion in®aiem?), ©avib von *Hlonfter,  
®pfufj von HRonfter, Ofdjer von Supelburg, Simon Von Saljbuben, 
3frael von fjaldenftepn, 3Rcnd)in non Sßrununn (tvopl = Sßrüm) erfennen 
ttnb tbun tunt famentlidj, unfer iglicbcr inn funberbept für aÜ, öffentlich mit 
biffem brieff, bag mir umb hope nerfcpult, geleit? bruep unb anber ver־ 
toirter fach, jupanben unb gefengni? angenommen unb fomen finb beS 
burdjludjtigften poepgebornnen furften unb perren, betreu Sßbilipfeen, pfalp־ 
graven bp Kin, perpog in ®epem, beS beigen romifepen rpep? erpbruep־ 
fep unb furfürften, unnferS gnebigften perren, barumb mir uns femptlidj 
uS unbejtoongen frpem tvillen unnS vier tufent Kinifcp gulben für folicp 
frevel unb mißpennbel fpnen furftlidjcn gnaben 3u geben, gebetten unb 
erbotten pan, alfo paben mir nu erbat lut unb folicp obberurt unfer bitt 
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fo oil genoffen, fo ba3 fijn gnab, al« fronte loblidjer furft unna földjét 
benanter »tertufent gulben nunjepenpunbert gulben u§ genaben begnabiget 
unb un3 bp jweptufent unb Ijunbert JRinifdjer gulben gelaffen Ijatt, wie 
ban folicp bejalung u&juricpten oerburgt ift, unb Wir baruff oon paubs 
tommen unb gelaffen fint, ba3 ift gefcpeen, baS wir aß, unnfer pglidjer 
in funberpept, uf bifen puttigen tag, batum bifj briffs, Itjplidj nadj unnfer 
guttfcpeit, gewonpept, orbnung unb gefefc ebn epbt gefcpworn pan, oer־ 
pflichten unb tbun audj ben in unb mit craft bifj brifs, alfo, bag wir, 
unnfer erben unb meniglidjä unnfern wegen, folgen anjug, gefengntfj, 
bannbell unb furnemen nummermer, in !ebnem weg mit werfen, noch 
Worten rechen, noch fdjaffen ober jutbun gerochen werben taffen, ba3 auch 
unnfer öorbeftimter gnebigfter perr, ber pfaljgraoe, barju ber pocpgebornn 
furft unb perr, perr SopannS1) pfaljgraoc bb 9tin, perfcog in Sepern 
unb graoe ju ©panpeim, beibe unnfer gnebigften barren, fampt, noch fun־ 
berS, ir furftlidj gnaben erben, ber glicpnis ir gnaben ainptlube, audj 
alle bie iljenen, bie unber ber fach gebannbelt üerbadjt unb oerwant fint, 
oon fenigen, furften, graben, perren ober epnicpem anbern, wie obgerurt, 
be3 pannbela palb beforbert augejogen ober mit icpt in epnicpen Wert 
befwert werben follent. ©an wir un? auch beä alle3 unb nit unbiüicp 
begeben unb oerjigen ban, warumb folicf)8 burcp un3 pocp unb wirtlicp, 
Wie obgerurt, oerfcpult ift, funber wir behänden un§ grofelicfj ber obge־ 
melton gnaben, fo uns ber oorbeftimpt löblich furft, unnfer gnebigfter 
perre pfalfegraoe mit uadjlaffenben nunpcpnpunbert gulben fampt wpttere 
gnabe getban butt. 8lud) foHen, noch wollen Wir un? alppt beloben unb 
bebancten gegen ben oier fűben, nemltcp ®lia§ oon ©tabed, äReper SJad, 
Siepman oon fjribburg nnb 33ert3 uff bem ®ifa8, bie folicp gelt unber 
unn$ gefaxt unb barinn oil truwlidjen ubitng nnb arbeit getan pabent, ben 
Wir auch funberpept uff unnfer bitt, nach unnfer gubtfdjeit, orbenung, 
gelubbe unb eibe getan panbt &er bejalung unb allem anberm, wie 
obgerurt, uffricptig nach sufomen, unb We3 fie bar inn gegen un& panbelenn 
unb furnemen mochten, beS gutt recht unb macpt haben, bagegen, noch 
Wibber Wir nommer tepn uffpalt furnemen ober umbtrpbeng mit werden, 
nocp Worten tpun fotlent, unb ob e§ wer, ba§ wir unber unnS fűben 
epnanber recpta, Wie fiep ba§ unber unn? juben erpeifept, nit üermpben 
Wollen, folidjs füllen, noch wollen wir nit wptter? fuepen, nocp pannbeln, 
Wan für unnferm bem fűben riepter unb reten ju SBormä. Stern ob Wir 
fűben ober unnfer erben, bie fűben ju 2R on ft er, mit namen ©alman? 
brp fone, JBpfufj, ®aoib, Sofep ober ir mutter ber fachen angug nit er־ 
laffen weiten, fo erfennen wir auch öffentlich mit biffem brieff, ba3 wir 
boep bie felben fűben negent anberS, ban ju 2W on ft er, bp Jöpngen ge־

’) Johann, Pfalzgraf von Simmern und Sponheim (1480—1509). 
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legen, furnemen mögen mit redjt, als aud) peruff unb anber urfacp palben 
mir obgemett juben gu Wien ft er gleuplid) bp unnfern trumen unb eiben 
unnferm gnebigften benn, bem pfalpgraoen, guftig, pflidjt unb eibe getpan, 
unnfer Itjb unb gutt Pon ®lonfter in fepnett meg npmermep gu tbun, 
nodj guoerfipaffen funnber oerpengniá ber furbenanten unfer§ gnebigften 
fcerrn, beS pfalpgraben, turfurften p unb unb ber gpt bie fpiten furftlidjen 
gnaben uff bie oorgegeben fom gu 2B0rm8 nodj 1111® gulben uff neft־ 
fonfftig fant ■Dlidjetö tag, be8 f)etj!igen erpengel8, funber innrebe, noch 
tenger oergug gemiglid) upgeracpt geben unb mol begalt pabent, mie fte 
ban be8 inn funberpept oerfdjrpbung unb unberpfant nadj notturft fpnen 
gnaben geben unb oerliegen fottent Stern mittig Pergierung unb anber 
unfoften inn biffen facpen, unnfer juben palb entftanben, ben foltén unb 
motten mir juben aud; funber »ergicpen ftracfö ablegen unb ujjridjten, fo 
ba8 befepatb fein ®lag gefipen; peruff unnS juben unnfer ©efdjen 
(= ©afdjen), fedel, barfdjaft unb anberS, mie folid)8 bp un8 funben matt, 
genitglidj unb erbetlidj uff biffen puttigen tag gu panben mibber geliebert 
unb geben morben ift, be§ mir un8 bebauten. 80B aud) bepenbe funbe 
getierb unb argelift per inn abgefdjeiben, ber mir unfer erben nacpmengli(p§ 
unnfer megen nummer pergeugen mit méretén, nodj morten bruepen foltén 
ober molten. ©e8 gu marem urlmb, bmpl mir obgenanten juben ipt nit 
eigen inngefigel bp unn8 pan, barumb pabent mir erbetten ben ernPeften 
junefer Wíepnpart bon ®oppenftepn, audj bie erfamen mpfjen fdjultiffeu, 
burgermeiffer unb ratt ber ftatt ®rupenadj, ba8 fie ir ipgemelt ftebe 
grofj inngefigel paran biffen bríff gu peuden, be8 mir, bie ipgemelten 
5Repnpart, fdjultpiS, burgemeifter unb ratt unn8 aud» folidjer obgerurter 
bitt unb Umgebung, bod) unn? unb unnfern erben funber fepaben, ertennen 
alfo getpan pan. ©er geben unb gefepeen ift uff montag itadj fant UlridjS 
tag anno millesimo quadringentesimo nonagesimo quinto.

Beilage No. 7 S. 33 A. 1).
Stbrebe unb betpeibigung gmufdjen SJurgermeifter unb rat gu ßan־ 

bom unb ber gemeinen jubefdieit bafelbft:
2Bir ßubmig p heteimen p, at8 fid) in ber »ergangen paumerfepafft 

uffrurigen emberungen jmuffpen ben erfamen unfern lieben befonbern 
burgermaifter unb rat gu ßanbam eins unb ber gemainen jubifdjeit 
bafelbft anberS teil8 etmaS unmiű unb mibermertigfeit erpoben, ber halben 
gemaitt burgerfdjafft be8 enbt8, als fie angaigen, uft urfaepen gegen inen 
panblung furgenomen. 9lad) bem aber biefelben juben Permainit folidjer 
gegen inen geübten panblungen in anfepen, mie fte uns gugetpan, audj in 
unferm fonberlidjen fepup unb fdjirm fein, unbilticp begegnet, fo pan mir

Löwenstein, Geschichte der Juden in der Kurpfalz. 37 
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baibe tail trem bewilligen*  nacp, Witterung ber fad) ju nerputten, uff but 
fur unfere rete giitlidj b« flen ®aibelberg furbefdjaiben, bie wir ancp 
burd) biefelben unfere rete notturfftiglidj oerporen, unb uff maift wie 
nadjftet, betpeibingen laffcn nemlicp als ben fűben bor jaru bon epm rat 
unb gemainb ju ßanbaw brieff unb berfcpribungen empfangen, in Welteber 
jale fie ju ßanbaw ir wonung buben unb fein follen, bie ban uff Siewn 
unb gwaintjig far geftelt unb inén bon ben bon ßanbaw als nmb ber־ 
fcpulben Willen fie angeben, abbenbig gemadjt, ift mit ben fűben fo bil 
geret, ba3 fie uns ju gefallen an ben newn unb jwainfcig jam fie ju 
ßanbaw ir wonung babén v jar entweichen follen, alfo baS fie bermege 
irer berfdjribung bon ber jeit an fie erftmalS betpeibingt, numepr nit ban 
XXIV jar haben, ©od) follen burgermaifter unb rat itten bie erft unb 
alt berfdjribung, wo bie noth fur banben, wiber juftellen, ober, fo bie nit 
mehr in weften, banneft mit alien iren iubaltenben punften uff biefe XXIV 
jar ergenjen unb ein anbere unb neuWe berfertigen unb inén ben juben 
überantworten, beS berfepenS ein rate ju ßanbaw werb ftdj beS nit 
wiber fejjen, fonber in bem uns ;u gefallen auch gutwillig unb ber billig־ 
feit ergaigen unb biefe binge inen felbft jugut wellen sieben, unb bweil 
bie gefanbten bere bon ßanbaw folicps anberS nit ban in brpen Wochen 
ungeberlieb ju ober abjufcpribcn anjupringen angenomen, fo bau Wir 
allen tailen bocp biefen abfefieibt unbter unferS uffgetrucftenn fecret befiegelt 
übergeben ju $aibelberg uff äRitwodj nach vincula Petri anno domini 
millesimo qningentesimo vicesimo quin to.

Beilage No. 8 (zu 8 35 A. 1).
Vertrag gwufdjen minem geftrengen hern pfalfegraben unnb gemeiner 

jubifdjeit ju SBorntS.
SBir, biefe pernadj beftimbten, bes burdjleucptigften pod) gebornen 

fürfteh unb pern, hint ßubwigS pfalfcgraoen bp Stein, perpogen in Seiertt, 
beS peiHigen romifdjen reicpS erfcbriidjfeS unb ®purfürft j, unferS gnebigften 
hern, poffmeifter, canfeler nnb marfcpald, nemlicpenn ßubwig bon fjíecfen־ 
ftein, glorenft bon Meningen, ©octor, unnb SBilpelm bon Jabern befenen 
unb tpun tunt offenbar mit biefem brieff, als jungft berfdjienen mitwochs 
nach conversionis pauli, unferS gnebigften pern fcpirmS oerwantenn SSill־ 
man, jube ju SBingarten fefjpaftig, fambt feinem főne, bem felbenn ein 
pocpjeit ju halten!!, gein Slfcpaffenburg ju reptenn in unferS gnebigften 
pern geleit unnb uff feiner fiirftlicpcn gnabenn gleit ftrafjen, bie gein 
SHeinfe ju geet, bor ber ftat SBormbS jwufdjen ber ftatt unb unferS 
gnebigften pern jodpeufell burcp etlicp ufj ber gemein jubifdjeit gu SßormbS 
fefe unb wonpafft freoenlid) unb eigens willennS umb ein brautftud unb 
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briud pfeiiing tret geroonpeit nad) inen gugebenn, ;u bringemt unberftan־ 
ben, unb als fid) bie beibe fűben beS toibber fegt unb oermeint nit fdjulbig 
gu ftjrin, inen ein pferbt unb ein pectlin, barinn an tíepnoten unb anbernt, 
mié íBiűman unb fein főne angeigt, ob punbert gulben wert fein foil, unb 
abgebrungen unnb mit inén ppnnein in ir fubenn gag gefiirt unnb bigger 
bar in enbpalten, baS bann uff ber bemeltenn gttteper jubenn anfucpenn 
unb (Slag ber podjgebacpt unfer gnebigfter bér nit unpiHidjen gu ungnabenn, 
bewegt foldjenn gemalt unb begangen panblung gu pergen gefaft unnb beS 
balbenn an gemein jubifdjeit ferung unnb abtrag forbern. Starumb toir, 
ais bie biefe bing gern gut Eingelegt unnb Derbragen gefegenn, unnS ge־ 
tretoer mepnung in bie fach gefdjlagenn, unnb tote took ein gemein 
jubifdjeit bie bemelt bat in DiUerkp we0e bttrt^ {application unnb mont« 
liepen beriet vermeint gu befdjonen unb gu entfcpulbigenn, baS unfer 
gnebigfter brr fein benügenn, fonber nadj langer anfucpung unnb unfer 
unberbanblung ben abtrag uff gtoeptaufent gulbenn gefegt, fo pabenn bodj 
uff ber erfamen unb topfenn ftetmeifter, burgermeifter unb rate ber flat 
SBormbS anfuepenn unb furbieten, auch uff unfer als beibigungs lent 
DleiffigS unb bitlidjS anpaltenn igr Śpurfiirfflidj gnaben benen Don 
SB or m3 unnb unnS gu gunftigen gnabenn unb geoaHenn fiep ertoeicpen 
bl) ben funfgepenpunbert gulbenn unnb bit faefj ber geftalt oerbragenn 
laffenn, nemliefjen baS fein furftlid) gnaben burcp ein gemein jubifdjeit ber 
halb igein, baS ift viik gulben big neegft burftag nach bem pfingStag 
(b. i. bis gutn 9. 3uni 1530) unnb bie anbern vil־׳ gulben gu neegft 
fomenb ßaurengp (alfo bis gum 10. Sluguft 1530) an toeiter uffgalt ober 
ugfludjt getoigliefjenn pie ber gein .(?eibelberg, pe xv bagemt ober 
xviii solidi an mong geliefert uunb begalt toerbenn foüenn. ferner fo 
foU bem jüben ShUtnan unnb feinem fone baS pferbt, pectlin unnb anberS 
weg inen, als obftet, genomen toorbenn, an einieijenn abgug an irenn 
coftenn unnb fegabenn uff Dorgemeltenn borftag (alfo am 9. 3uni 1530) 
gieper gein ipeibelberg •aueg geliffert unnb totberamb gugefteUt toerbenn׳ 
unnb peruff fo foUnn alle obgemelte irrungen, forberung unnb anfpradj, 
unb toeg fiep gtoiifepenn aller feits unferm gnebigften bem, aueg ben jubenn 
obgnant biefer faegenn begebenn unnb gugebragenn unb barunber oer־ 
lauffenn unb furnemliegen unferS geffrengen bem geoaftenn ungnab, aueg 
baS angelegt oerbot irer, ber juben, fcgulbenn biemit uffgeboben bitigelegt 
bat abe genglicb oertragenn fein unb pleibcnn unnb ein gemein jubifdjeit 
binfur, rote für ber obgenanten oerbanblung, in feiner furglitben gnabenn 
fürftentbumb mit oergleitung unb funft gebaltenn toerbenn. @s foKenn 
auch ein gemein jubifdieit gu 2B0rmS fambt ober fonber bie fa<b unnb 
toag ftd) barunber begebenn, gegen unferS gnebigften b«rn fdjirmS ge־ 
toanten Stjlman jubenn, feinem fone unnb aUenn anbern, fo bamnber 
oerutant ober oerbadjt fein, ntjtner mehr gu etoigenn geitenn redjenn ober

ST« 
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fern in ungut unnb »ibber »ertigfeit, aucp fein anfpradj ober forberung 
pabenn, tpun, nodj furuemen, mit ober an recpt, burtp fidj felbftg ober 
anbernn anridjtung feing »egg, »ie bag erbadjt »erbenn funt ober mocpt. 
SBo aber fie ein gemein jubifdjeit fambt ober fonber ju bem beftimbten, 
unferg gnebigften pern fcpirmg bermanten ju fpredjenn pettenn, bag felb 
nit anberg, bann für feiner furftlicpen gnaben unb ber felbenn boffridjter 
unb retbenn erfudjt »erbenn unb gefdjeert fon aller bing angeberbe. ©oltpe 
berbragg abrebt unnb adeg, »ie borftett, pabeun bie berorbnetenn ge־ 
meiner jubif^eit ju Sßormg, nemlicpenn Wteper unnb fein S)ocpterman 
fiieberman, 3acob ju ber »epffenn roffenn, auch Samuel unb Śenberle 
bonn irer felbg unb alg gefdjictenn bonn einer ganfeenn gemein jubifepeit 
»egenn unb Splman unnb fein fone ju unbertbengen bant angenomen, 
bem aucp in adenn ftudenn für fiep unb gemeiner jubifepeit »egenn ftracfg 
ungeberlicp jugelebenn unb bem on einiep uffjuge beftiglidjen nach ju 
Tomen, mit banbgebenben tretoenn gelobt, berfproepen unb einenn eibe ju 
got gef<b»ornn. 2)iefer bing ju urtunt fo pabeun »ir, coupler unnb 
marfcpald borbeftimbt in abfflefenpeit beg poffmeifterg unfer ibenn fein 
eigenn ingeftegel heran biefenn brieff tbun penden. (Seftfjeen unb gebenn 
ju ^eibelberg uff 2)lontag nadj exaudi anno xvcxxx.

Beilage No. • (su S. 36 A. 1).
SEBir ßubmig r befennen j. 211g ftdj j»ufdjen unferm angeborigen 

§anfen dJliider ju SRorbad) bei Sßiidideim (= ?Billigbeim) unb 
SJepelmau, juben bafelbg etlicpg gelicpen unb ju gefuep uff ge»a$fen geltg 
palb irrungen gebalten, bermegen ber müder fiep bepunng beclagt pat, 
bom juben beborteilt unnb, »0 nit ein einfepeng befepee, ju berberben 
braept mocpt »erben, pabenn »ir anfangg bunp unfern faut ju ®ermer6־ 
beim, unnb biemeil er bie bergleicpung gmnftpen inen nit erpalten mugeu 
bolgenb burep unfer poffmeifter unb retpe fie in foiiep gutlicp bertrageu 
!offen nacp bolgenber maffen: •Jlemlicp alg ber ganzen paupt fomma, fo 
ber müßet bem juben, »ie fitpg befunben, ftpulbig ift, punbert breiffig 
unnb bierb palbenn gulben, fol ber müder bem juben neepft fontenb 
Sopannig Saptifte biefj aept unb breifjigften jarg (alfo am 24. 3uni 1538) 
baton bemalen funff unb breifeig gulben unb further ade jare uff Sopanntg 
Saptifte gegen feiner Quittung fobii raitpen unnb bernügen, big bie gemelt 
fomma gar entricht, unnb »irbt fid) bag lejt jiel unb jare geburn ju 
lieffem jmenfeigf nennbtpalben gulben. Solid) gelt fod amp alfo lebig 
on aden bernern »»per unb gefuep gejalt »erben. Unb bamit ber jube 
folidjer jied unb bejalung feing geltg ge»iefe fein möge, fo fod unfer faut 
ju ®ermerfepeim, »ie »ir in beg bebeid) tpun »öden, amptg halben 
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berfugen, bae bem juben beS muUerS mule unnb alle fein gutter barfür 
oerfangen merben: ber geftaft, ob ber mittler einidj ober mehr gieH ju 
begalen feumig fein unb nit galten mürbe, bae bau uff be§ juben an« 
fu$en, fo er bet) unfern faut gu @ermer&I)eint tljun foli, biefelb mule 
unb gutter, tote ee unfer faut ampte fjalb guberorbenen meife, uff gegolt 
unb ber jube feine gelte gu ben geburenben gielen babon begatt merbe, in 
bem aud) allen fdjulben, bie ber mittler nadj bato big bertragS fonft 
bemer madjen unb uff fein mull unb gutter menbenn mod)t, fürgében, 
»ber fonft foil ber jube fidj ber mulen unb gutter felbe bemer nit unber« 
Sieben, no<b an nemen. <S0 aud) bie begalung folidjä gelte gar befdjeen 
ift, als ban bem mittler feinen fdjult brieff nadj genugfamer quittung 
beraufj gebenn. Sae babén fie gu beiber feite alfo bermiHigt angenomen 
unnb gu batten mit banbt gebenben tremenn unferm bofmeifter gu gefagt 
unb berfprodjen aller tremlt<b unnb ungeberlidj, gu urfunbt berfiegelt mit 
unferm gu riid uff gebruttten fecret. Saturn §eibelberg uff freptag 
na<b jndica anno fünfgebenbunbert breiffig adjt.
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Beilage No. 10 (au 8. 8• A.).

Stammtafel der Familie Oppenheim.
Simon Wolf Oppenheim uxor Edel

Moses,
Vorst, in

Heidelberg 
uxor 
Rizpa

Sorlen uxor R. Isack 
Brilin, Rabbiner in 

Mannheim

Sandela Kar- 
kassone

I 1 1 1 ; Hendlen ' ן
1 WolfiMose Esriel ן i ן

Samuel Samuel
ן Hindel Hinle Lazarus Isack (Heidelberg)
1 uxor

Frumet uxor I Nathan Oppenheim 
uxor II Samson Wertheimer Hoffaktor

Abraham ״zur Kanne“ 
uxor 

Blümle

Emanuel

Schöndel

Wolf in Hannover 
uxor 

Freude
Abraham

Nathan

Fradel Lea Elia 
uxor 
Wolf 

Wertheimer

Samuel
Fromet uxor Josef

Guggenheim

Mirjam Sara uxor Löb 
Sinsheim

David
Rabb, in 

Nickolsbg. 
uxor I 

Gnendle 
Kohen 

uxor II 
> Schifra 

Spira

Michal
Frumet

Simon
Wolf

Rechlen

Sara
uxor

Chajim Jona Teomim Fränkel Rabb, i Breslau

Blümle
uxor

Rabb. Michael Oppenheim 
in Offenbacli 

und Friedbergן Joseph in Hannover
Isack Josef Fränkel, Landrabbiner uxor

in Breslau Tolze, Tochter des
Hoffaktors Samson 

Wertheimer
Bär Oppenheim 

Rabbiner in 
Paderborn u. Friedberg

Gnendel
uxor

Rabbiner Hirsch Oppenheimer 
in Hildesheim
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Beilage No. 11 (zu S. 103 A. 1).
 בנסתרות דת מביני תהילות. יושבי כנרגלוח. האיומים המעלות. רום אל —ב״ה

 צדקתם ישראל. בת וקציני רוזני אלופי ה״ה השאלות. לכל כהלכה משיבים .ונגלוח
יצ״ו: ווירמייש ק״ק ומנהיגי פרנסי .הגואל ביאת ער ורעננים דשנים לישב יזכו אל. כהררי

 חלף אשר ועירן זמן זה לנו הונח ולא יגענו אשר וטרדות התלאות מרוב הנה
 ושלוח מאתנו שאלו אשר השאלה על הרמה מעלתכם לכבוד להשיב אותנו מנע ועבר
 לנו אשר שכל הללו בעתי□ האפשרי בלחי דבר שהוא התיוריכס מחמת מעות להם

 וראנקבורט, ק״ק שמה הכל רק מטלטלים ואפי' וזהב כסף או סחורות הן בידינו אין
 קוואטירונג אין מחמת לשלם עלינו הקצוב חוק חוקינו להשלים בכחיני אין זה ובהכרח

 לנו שהיו מספר לאין הוצאות ושארי המוספין. מלבד כסדרן. חמידין ביומו יו□ דבר
 ישקיף באשר לא אם הדבקים. בין לריוח ח״ו לחוש ויש עתה. ועד זו שתא ריש מן
 הלוארת איזה לנו ימצא בהמצא אור ישכון דרך איזה עינינו להאיר ממרום עלינו ה'

 גבוליגו את ה׳ ירחיב עד רק קצר. לזמן ר״ט אלף לפחות או זהובים אלפים שני מסך
 שידענו מאחר מכ״ח מאת נבקש אותה שאלנו אחת בכן ירינו. תחת שלנו את להביא

 עלינו גם שתחוסו כרצונכם בהלואה מעות לצרככ□ לכ□ להשתדל ידכם ת״ל שיש י
 הלואדת איזה בהשתדלות ו“ח החבילה תתפרד ושלא אחד להיות האוהל את לחבר
 אינכם שבודאי ידענו כי בדבר. ערבים אתם שתהיו קהילתינוולא יושבי לפני הנ״ל טסך

 כתבים חלופים הן ראויים בטחונות נגר לכך לנו ולסייע מקים לנו להראות רק עושים.
 הנ״ל הלואה ומאותה גלחוח או יהדות שטרי הן בכא״ה הנכתבים שטרות שארי או

 ברכי□ בהם לחזק לגו נקח והנוחר להם. השייך כנ״ל החשלומין בראש המה יקחו
יצ״ו עירנו עניי הם עמינו בעד ונתחזק חזק יאמי־ אחיו אח ואיש .הרפית וידים כושלות

כמדתם. להם לשלם ראשים כאגמון נכוף ואנחני .לטובה הגמול יום יבא מחי יודע מי
 ויצליחו. פרי יעשו אלה שדברים בטובתם אנחגי ובטוחים רחוק. מאח קרוב שכן טוב כי

לבקר ויזכה חילו. את יברך וה׳ בגבולו. ושבר שוד ישמע ולא לו. יונעם השימע וכל
פד־ז לפ״ק חמ״ט טבת י״ב ג׳ יום היום והמבקשים השואלים כ״ד בהיכלו. ה׳ את

 מנהיים ק״ק פה ונאמן ץ ש וואלף זאב פנחס הטרוד לשולחיו הנאמן ציר ע״י מנהיים
הנ״ל: דק״ק ומנהגי אלופי בפקידת הכותב

Beilage No. 13 (zu S. 152 A. 1).

:בתפיםתי לי שאירע המאורע מעין חרוזה
 עלה דרכי בדרכיו ולהדביק ה׳ את לדעת נכספתי וגם כליתי חמדתי אויחי רגגחי צבי

:העילות כל על
 ובחידות: במראה הרבה שהן אחת ראי' בחפיסה שראיתי■ כאשר
 פלצות: ואחזגי עלי נפלה גדולה ואימה■ ורתח ורעד יראה

 פלאות: ופלא הפלא גדולים נפלאים וראיתי פניתי וכה כה
 :גדולות ניראות בראותי עצמי אח להחזיק לב לי הי' ועוד

 ובהשתחויות: בקירה ארצה אפים פני על ונפלתי ראשי נענעתי
 :לוחות בחב שונים מכתבים כתבים מזרחי כותל על בקראי חדא כשעה משתומם הייתי

 :והטהורות הקדושות שמות שארי עם הכרובים ישב הצבאות ה׳ ה׳ יה
 ולבנות: אדומות שחורות מתלקחת ואש כספירים מאירים רבים כוכבים ראיתי
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 :לחשות עת רה יחיבנא פחדא בהא ועדײן ראיתי אשר את לדבר עת לא שוב
 ■תהילות ונירא אלקים בית ״א כ זה אין נרדם לך טה קים אטרתי אלה את בראותי

 :תמידות ה׳ בתורת אם כי בטילים דברים שים טלדבר לשונך נצור
 :חמודות ורב יפה מספיק פי' הגדול הלל על חיבור לחבר השכלתי השכל
 :סתימות כמה המפורש מן ונלמד פנים בכמה ודעת טעם בטוב התהלתי כאשר גמרתי

 הקודמות: אותיות חמשה ראשון ענין על מוסיף זי״ו התחלתי וי״ו איח
:המעלות בישיבות נתבקש טרם ז״ל הגאון א״ט מאדוני נבארם
 ;שלימות קונה האדם לימוד באיזה לידע לדרגא מדרגא והסתכלתי וחפשתי מהרתי
 : קבלות ומדברי ופוסקים גמרא טפי מוסכם לדעת הראיתי

:משגיות הלימוד שהוא ויגידון יעירון ואומרים עונים ככולם רובם
 :חלילות ובחוזר ראשון בפעם יה כמנין משנה כל ללמוד אחריהם רצתי

 :מרובות והמלאכות קצר שהיום באשר גמירא ער כנ״ל הלימוד ממני שרחוקה חכמתי
המניניח: ולמעט נמרץ בקציר קציה דרך לשנות ברעתי נטרתי
 במהירות: לימודך מהרת זה מה חיר ולא חיו־ נים ולא בנים עלי המגיד יאמר

 :ולטכשולח לפוקה לך יהי׳ פן י"ה מטנץ אחד פעם מלמעט טחטוא לך חלילא
 :ומגדנות רבות מתנות וכסף זהב מאלפי פיך חירח טוב תשמור שפתיך ניב

 :וישרות נכונות טובות הפירושים כל עם משנה סדרי דששא לשבחא סיימתי וכאשר
 :שבועות שלש בכל לסיפא מרישא בע״פ ללמוד לי שוה היה זה כל

 :ואהלות בנגעים איי יחיד ות״ל שחדשתי נכבדים חידושים רבות אוצרות לי סגלתי
 :רודות לדורי יעבור ולא בחק האדמה על היותי משך ידי אח אניח לא מזה נם

 להם חנן אשר שכלם כפי המשניות ללמדם תורה ריח להם אשר לבג" ולצווח לאמור

:המאורות יוצר
 :מבוארת ואינו סתום הוא אשר אחד בלימוד עיני ה׳ האיר אחרת ועוד זאת

:וצלמות חשך אסיר ממסגר שיוציאני ‘ה אל והתפללתי הזה היום עד למדתי

Beilage No. 13 (au 8. 208 A 1).

©eibelberg URotjfeS Garlebarf) 50 fi. (250 fl.), 
Jööto Salomon 50 (200), 
ßojaruS Salomon 50 (200), 
ftaütb SBetfetoeiller 75 (200), 
Simon Srautbeim 40 (250), 
3R01)fe3 Samberg 60 (150), 
3uba Sarlebadj 25 (100), 
Daniel Sfaac 75 (100), 
ßaj. SBoIff 25
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®aniel ®artebadj 20,
Seer Seift 20,
Ulfen SBittib 15.

äßeinljeim: ßöto Sarud) 500 (500),
Wiener ßöto 250 (300),
Samaras ßöm 175 (200),
§ona SInfĄel 40 (200),
SBoIff 20 (100),
SDłotjfeS «Samuel 20 (100), 
ájerj Oppenheimer 20 (100), 
ßajaruS SIbratjam 20 (100),
Simon 2lbraf)am 50,
Jlabbi ®erfon, Sdjulmeifter, 
ßöb ipirfdj (100), )
Sorfinger Seibelmann (100) J 0Qnc

®r ofjfaff en: ßöm 250 (300),
ßefer ßöto 100 (200), 
3R0pfe8 ßefer 100 (100).

Seubentjeim: Seift Salomon (100),
ßeoi (100),
Scpmul 2»0i)feS SBittib (100).

IRohrbaĄ: SBolf äRopfe» 75 (150),
äRopfeS Sßolf 100 (150),
Seligmann ftieffe 50 (100),

30eI SBolf 25 (5lathan3R0pfe3 u. 3R0pfe3 atatljan, ©oncefftonSbiener). 
Sanbhaufen: ßajaruS 175 (400).
Sdjmefcingen: S)aoib Sofeph 100 (150),

ataphael 75 (150),
Sacob Sofeph 40 (100), 
SfacS SBittib 20.

Sedenljeim: 30feph ßöto 20.
atufHod): SRanaffeg Salomon 350 (300),

Salomon aRanaffeS 100 (200), 
Simon ßöro 30 (100).

SBallborf: aRopfeS ßö» 200 (100),
fcerj äWoijfeg 75 (100),
Simon 3K0t)fe8 100 (100),
Salomon äJlopfeS 125 (100),
ßött) Sär 50 (100),
§ers Sfaac 20,
$erj Senjamen 30.

ateplingen: äReijer 175 (200),
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^ocfenljeim: 2Rar£ Sanber 20,
Sadjriag Sllejanber 30.

Sdjriefjbeim: Öftrer 20,
§erg ßiebmann 20, 
ßöro 20, 
30fepb 3acob 40, 
©aüib ßiebmann 20.

©offenbeim: ®al. Seligmann 20 (100), 
aSenbift 9JJai)er 20, 
2R0fe§ SRatjer 20.

.'Qanbfdjudjbeint: Salmon 20,
Serfon 20.

SBiefjIod): 2lron 100 (150),
Senber Wiot)fe§ 65 (150), 
3acob War!• 30 (100), 
9Wei)er Seligmann 15, 
30fel§ SBittib 10.

ß eb men: Seligmann r’lrort 450 (600), 
2Iron ©eligmann 200 (300), 
3faac 100 (100), 
Serfon 100 (100),

. 3fac Bobig 20, 
äRarj Serfon 25, 
3fac ■Dlars 20, 
hatban TOctrr 15, 
SRofeS Bobig 15.

«mt ®ilSpetfl.
SDterfeSbeim: 2R0feS Wiarj 200 (300), 

3Ret)er Söb 75 (200), 
Sliejanber Sfaac 40.

Cberamt ßabenburg.
Stabt ßabenburg: SRotjfeS §irí<f)el 200 (300)׳ 

greift Sofepfj (150), 
2öolff 2laron (150), 
§epum greift (150), 
föeijum Simon (100), 
ßefer Salomon (100), 
Sadjariag ßöto 30 (100), 
Sacob 9Rar1*  (100), 
fUteper ßöb 75 (100), 
30eI§ SBittib 50, 
SBolf ÍQerfc 75,
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fcaöib 175 (200),
ßiebmann ber ältere 100 (100), 
ßiebmann ber jüngere 100 (100)׳ 
Stapia«! 30 (100), 
föapum 75 (100), 
ßiebmann§ SBittib 40, 
ßiebmann ®taper 75, 
Slbr. Síron 20.
Sdjmuel 75, 
2ímfdjeí Śiafjn 30, 
Síbraíjam 20, 
®tarjc 2B0If 60, 
ßöro ®targ 50, 
Sfac Sac! 150, 
®lopfe§ túriad) 40.

ig em 8 bad): Samfon ßöro 20,
2B0If 112,
Seift Sofepp 225, 
jQepum Seift 100, 
§eium Samfon 50, 
ßöro ®lenbe! 40, 
3att)riu5 50, 
Sarud) 20, 
Sanöel 20, 
£>erp Seift 100.

ßautenbad): Stel 20,
Simon 20, 
Sacob ®larj 50, 
SadjriuS 50, 
®toper ßöto 20.

©beramt ®loSbad).
®to§bad): ffallmann Sfaac 175 (100), 

Söffe! ßeöi 450 (500), 
Saöib ßeöi 375 (300),
Sofcpp ßaümanng SBittib 100 (200), 
Sam. ßajaruä 325 (200), 
ßöro ßeöi 300 (300), 
Sfac ßallmann 200 (200), 
Sfac Sofepl) 175 (200), 
ßiebmann ßeöi 275 (200), 
®abriel Sofepp 100 (100), 
ßiebmann Sofepp 75 (100),
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ßöb 30fepp 100 (100), 
SReper 3faac 75 (100), 
®aötb 3faac 100 (100), 
SReper Samuel 100 (100), 
Simon ßiebmann 50.

$tlfpa<p: SRopfeS Salomon 50 (200), 
Salomon ßöm 175 (200), 
ßöm ígérj 20, 
$erj 3fap <0, 
®armp $erj 20.

StnSpetm: ßöro 3acobS SBittib 225 (150), 
HRars Síron 60 (100), 
ßöto Salomon 30 (100), 
30fepp Salomon 100 (100), 
2>abib 3acob 30 (100), 
®umpel @öp 60 (100), 
SRopfeS ígérj 100 (100), 
Salomon 2)abib 50, 
Salomon 30|’epp 40.

Steinfurtp: Síron 30 (100). 
Stilen: Samuel 300 (200), 

SHejanber 250 (200), 
Síron 175 (200), 
Slatpan 200 (200), 
SRofeS ígcpum 175 (200), 
3faac 150 (100), 
Sofepp $irf<p 100 (100), 
ígérj 30 (100), 
®erfonS SBitttb 20 (100), 
SBoIff Sofepp 175, 
SRofeS Sllejanber 75.

&ir(ppart: 2B0If ßöto 75 (200). 
®berbacp: ßöto SRopfeS 60 (100).

Oberamt Sogbetfl.
S3 op berg: Salomons SBittib 20 (100), 

S)aoib 75.
Satpfenflur: 3faac 100 (100), 

ßöm 25.
Oberamt Stetten»

®retten: ßemle ßiebmann 350 (300), 
fflflppael §erp 350 (300), 
®enebict §erp ber alte 350 (300),
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$erg Sfaac 250 (100), 
3Ket)er §erg 175 (100), 
3Jłarj $erg 125 (100), 
pergett SBittib 75 (100), 
iperg fRapball 25, 
Éenebict ®erg jung 100, 
•Jlatljan SBittib 50, 
SlapbaH Síatljan 150, 
Sacob SJłaijer 20, 
®anbei Statljan 100. 

(Sppingen: ßöto 225 (300), 
Sfeig 75 (100), 
ßemble 125 (100), 
HJtoijfeS 100 (100), 
Sfaac 20 (100), 
ßagaruS ber alt 40 (100), 
2)aoib IHaron 50 (100), 
S)abib8 SBittib 15, 
ßagaruS jung 15, 
Síron 15, 
SDlafeS SBittib 15. 

§ei)bel3ljeim: Wtorbge 225 (200), 
•üRetyer ßöm 60 (100), 
3§rael 50 (100), 
©djmuel 30 (100), 
®eujamen 20. 

SBeingarten: ®enjamtn 100 (200), 
Sdieile 100 (150), 
Sauffmann 60 (150), 
ßemblen 60 (100), 
Stapbael 75 (100), 
fcerfc 20, 
S)oternu8 25, 
Serf off 25.

Cberatnt WewftaM.
Steuftabt: Sfdje 150 (100), 

ßiebgen 150 (100), 
®enebict 50 (100), 
30el8 Stnber 100 (100), 
Sfac 3-eibel 30 (100), 
Simon ®ablbeint 50 (100), 
Sfac 90,
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ßibermann 75, 
®lofeS ®atban 20, 
3fac Sauer 20.

(Sbencoffen: ?Iron 3faac (300),
Síron Sarud) 350,
Sllejanber Sarud) 275 (300), 
Salomon fcabunt 125 (100), 
3acob fäatjum 100 (100), 
®letjer $erj 115 (100), 
ßöto §at)um 50 (100), 
geibel 3fac 90 (100), 
HJHdjatl ®lanbel 100 (100), 
igatjum ßöto 30, 
3fai 3fac 20, 
$erg Sauer 20, 
©aniel $eri 30, 
Senjamin Samuel 80, 
Smule Senjamin 50, 
ßöto Salomon 50.

SBinfcingen: ßiebmann ®laber 15,
®latjerS SBittib 15. 

SBadjenljeim: ßöto ber junge 40 (100), 
ßöto $erj 20, 
3acob ßöto 50 (100), 
®anielßötoenSSBittib 175(150), 
3acob Síron 125 (100), 
3faac Beil 100, 
3faac 3<tcob 40 (100). 

Siiljl: Slbrabam (100).
®btinganum: Samuel 30 (100). 
®lütterftabt: ®atban ®eljlbeim 125 (100). 
ßamSbcim: Simon ßöto 100 (200), 

®loQfeb 3ödel 75 (300), 
Seer Simon 60 (100), 
3acobS SBittib 100, 
®lofeS Äabn 60 (100), 
Sanbel 30, 
ßaganrä 20.

Sggclbeim: Salomon 40 (100), 
®länble 20 (100), 
Slbrabam Siibl 35.

Safelodj: 3effel 175 (200),
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Seffel Seer 125 (200), 
Sdjmul 75 (100), 
Srfjammat) 100, 
SUbraljam Samuel 25, 
2B0If ßöw 30, 
Sones 50, 
Simon Soffel 100, 
Suba 25.

©uttoeiler: $er? 20.
Sachen: Siifel 75 (300), 

ßemble 20 (100), 
Slbraljam 30.

©annftabt: fteibelmannS äßittib 20 (100).
St. ®rétijén: Samuel (100).
3KuSbaSfac ©eutfd) 120 (150), 

©aoib Sfac 120 (150), 
Samuel ßiebman (100), 
SamelS SBittib 15, 
Sacob 30,
©otereS Salomon 25.

fjriefen^eim: SHffa 40. 
3Recfenf)etm: Samuel 200,

Sinton $iHel 20.
O&eramt Sautern.

Stodenljaufen: ©aniel 30.
2Beiler bad&: ßöto ßeoi 20 (100).

Cberamt ®reinStjeini.
tJireinSfjeim: ßön> $er3 300 (200), 

?tátiján Salomon 100 (200), 
ßöto Serfon (100), 
8lbr. Simons SBittib 15.

llmftein: Síron 20. 
pestjeim: ?tátiján 75 (100), 

ßefer 125 (100).
SKaifenfieim auf bem Sanbt: 3Jloi)fe3 20 (100), 

Wtarj 30 (100), 
ßöm 15.

®rofc Sarbad): Sofepf) 35 (100),
TlarcnS 20.

tpebben^eim auf bér SBiefe: ©aoib hatban 150 (100). 
Cberamt Wlget).

aiaetj: Simon Seffel 450 (300),
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©Íia8 Séffel 175 (300), 
Sfaac ?latban 30 (125), 
®lia§ Sofepb 200 (125), 
Seligman ?Raphael 150 (125), 
Simon Sofepb (125), 
Seffel 20, 
3faac Seffel 20, 
Sam. Seffel 20, 
2B0lff8 SEBittib 15,־ 
Äufel ?latban 20.

2118 beim: äReper 3faac 200 (200), 
ßöto 3acob 125 (125), 
3<K0b 3faac 125 (125), 
fiöto ®aniel 30, 
3acob ®aöib 50, 
3fac 20.

®ienbeim: 3ub Söeer 20 (100). 
®ppelSbeim: 2R0fe8 ?Renbel 75 (100), 

Sallmann8 SBittib 20.
®tbe8bübe8beim: ßöw ®aniel (100), 

®aöib 150, 
Böte ®aöib 60, 
Söenebict ®aöib 100, 
3acob ®aöib 125, 
33aru<b Söro 60.

®em8beim: Sauber 450 (300), 
3acob §ers 75 (100), 
®manuel 3acob 50.

Otternbeim: Samfon 3faac 10Ö (300), 
SimonS SBittib 400, 
Samfon 3§rael (150), 
3fac Simon 250 (100),

• $anna ^erjgin (100), 
®aöib §erfc 50, 
Samuel SBittib 20. 

SBeftbofen: 30na§ 3l’aoc 85 (100), 
3f«ac 3pna8 60 (100), 
ßöiö 25, 
30na? SBittib 30. 

Oftbofen: ßefer iperj 75 (100),
®aniel Stimme 100 (100), 
Sofepb Satbaracb (100),
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3adjel $erfc ber junge (100),
§erj SBettf) 50, 
Sofepb SSeitb 50, 
Santel ÍQcrfc 20.

!!Rieberf ler&b eim: Wtarj SBittib 20. 
®i)d): ^eift 50 (100),

SeligmannS SBittib 20, 
©manuetö SBittib 15.

©rteSljeitn: äftopfe§ 50. 
®rigfelbt: ápiűel 75 (100), 

ßöm 30 (100).
SBeinbel^beim: Sfteper 60 (100).
5Ratf: Sofei 15. 
Sunber^pf >m־. Sai. Säeerman 20 (100). 
§ a nt nt: 3ac. Seligmann 30 (100),

Sofepb 40 (100), 
©fjmann 30 (100).

3Röl§Ijettn: Sofepb Sow 40 (100),
3faac 30 (100). 

■üRörftatt: Siatpan ftapn 20 (100). 
S)3f ei> er § ei m: Sinton 20 (100), 

Sfac Sofepb 20. 
■Bftffltgbeim: SReper Samuel 30 (100). 
Unbenbeim: SRicpael ßcentann 30 (100).

©beratnt 8ta<ty<tr<tdh
SSacparad): SBoIf 20,

§erj fianbau 150.
Kaub: Síron §irf(p 250 (300), 

ßiebman Oppenheimer 25 (100), 
Smanuel ber alte ein alter abgelebter 

3Rann 15,
$eift ©iep 40.

Steeg: Slbr. SRaper 25 (100). 
Siebacp: ®erfon SRorbge 50 (100), 

ßiebmann SBoIff 25 (100).
©(erami ©((etifyeim*

Oppenheim: Simon SRenbel 75 (150),
3fac 30fepb 25 (100), 
Simon Sfac 40 (100), 
30f. Slfticbel 25 (100), 
Sfteper 23äbr 50 (100), 
latijait 30na§ 15 (100),

Löwenstein, Geschichte der Juden in der Kurpfalz
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®lobfeg ÍQaiíbron 25 (100), 
Seiften SBittib 25 (100), 
»enjamin SBittib (100). 

Ulierftein: 2W0feS 20.
©djioabSburg: ©manuel 50,

©enebict ®manuel 50.
Oberingelbeim: ßiebmann SBätjr 125 (150), 

aWotjfeS 3acob 30 (100), 
Seift S9är 20.

'Jlieberingelbeim: ®am. Simon 50(100), 
Simon 20 (100), 
®atban Seer 20 (100).

©djmabenbeim: ?Iron SSoridj (150),
Slbrabam 100,
©al. ®lenden 100 (150), 
®laber ®lenten SBittib (100). 

©tabeden: »ereg 75 (150),
fcerg 25 (100),
ßöio 20,
Seibelmann 15.

3ffenbeim: S«ft 60 (100),
3fei0 25 (100), 
30fepb SBittib 15, 
Äufel 15.

SBinternbeim: ®leberSeibels SBittib 40 (100), 
ßagaruS 15.

Oberamt ®immern.
©immern: 30c• ßßw 150 (100),

®allmann 3acob 60 (100),
®lobfeS ©eligmann 100 (100), 
ßßte ©eligmann 60 (100), 

®beinbßllen: 3acob®lobfeSSBittib 25 (100), 
®lofeS 3acob 30.

Oberamt ®tramberg.
Slpbenbeim: ßefer ©<b!onm (100),

Slbrabam 20,
BagarnS SBittib 30,
®laber 20.

^ortoebller: ®lofeS SBittib 15,
©atomon 20.

ßabenbeim: ®laber ®abn 20.
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Dbetamt ftreujnatft.
ííreitanadj: ©anber Sebt 250 (250),

3R0t)fe8 SBoog 75 (250), 
Wlanbel @mmel 150 (250), 
Włetyer Sebt 300 (250),
Slmfdjel ©eligmannS SBitttb 175 (250), 
Sacob Slmfdjel 225 (250), 
®abib ©eeligmann 200 (250), 
Seift 3acob 200 (250), 
3fac ©eltgmann 100 (250), 
2lbr. ®erfon 125 (250), 
Söto ®lot)fe8 125 (250), 
Stebmann SBoog 50 (250), 
©eltgmann ®minél 100 (250), 
@lta8 Sent SBittib 150 (250), 
©almon Sanbau 60 (250), 
2Ibr. Suba 30 (100), 
aftobfeS EobiaS 60 (100), 
Sinfcfjel Sanbau 30 (100), 
33rael Slblftatt 85 (100), 
®atban Sanbau 40 (100), 
Wletjer granlfurtber 85 (100), 
$irftb ájjoortoeiler 25 (100), 
®lenge ®0ppert82Bittib20(100), 
SBolff äöiäbaben 30 (100), 
Sarud) Sllejanber 55, 
Saj. 2lnfd)el 15.

£angenlon3betm: $at*um  Senebict 100(225),
Senebict 300 (250), 

3uba Sabn 40 (100), 
®leljer 20.

BrreblauberSljeim: ®lobfeS Sanbau20 (100). 
HBeinSbetm: 2B0lf Sebt 20 (100),

Serie Sebt 20.
Sofenljetm: 30c. Sön> 20. 
Senjingen: Sermann 20.

SHejanberS SBittib 15, 
3fac8 SBittib 15.

£&en»mt SMeUieim«
©ubernljetm: 8lnf<bel 50 (100),

3fcbi 50 (100),
89•
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Jßeefer 20 (100),
Serfon 20.

aRongingen: SubaS 100, 
geift aRidjel 50, 
30el 3Rid)el 20.

Sßalbbödelpeim: 2lnfd)el 20 (100).
Sofepf) 20 (100). 

©btfrttnt Umftatt.
Umftabt: Salomons SBittib 150 (150), 

Sreunle 150 (150), 
Sacob Sobif 150 (150), 
Sarud) 150 (150).

Síéin ־Umftabt: 3ibr. Sfaac 100 (100). 
Sembbt: 3R0i)fe§ 150 (150),

SliaS 100 (100).
Sretta: Samuel 100.

©bttamt ©tybcvg*  
ßengfelbt: 3fac 175 (150),

ßöio 2lbr. 100 (150), 
ßöto Sofell 30.

$apba(p: äRaper 30.
§ertng§: Simon 20,

Salomon SBittib 15, 
3R0feS 15.

©beramt ®ermerSfyeim.
Silligljeim: Slmfdjel ßeöi 100 (200),

HReper SBoIff jun. 100 (200),. 
főapum Sär 100 (200), 
äReper fen. 30 (100), 
Slaton Sectel 20 (100), 
Smanuel Secfel 30 (100), 
$irfdj Slod) 30 (100), 
Secfel 30 (100), 
klaren Slod) (100), 
Seer SacobS SBittib (100), 
ipirfdj ber alte 20.

8toljrbad): Salomon 125 (200), 
Sarudj 30 (100), 
Secoff 50 (100).

föagenbad): Síitán ßöto 50 (1p0),
Sarud) 30. 

ßingefelbt: 3acob 20.
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Sebeim: 33eer Staljn 25, 
SuSmann 20, 
Sofeplj 20.

ítlingenmünfter: Serfon bér alte 50, 
Slberle 30, 
Sacoba SBittib 25, 
Serfon bér junge 25.

Offenbar: S3eer 150,
Sfac 75, 
£ött) 50, 
§erfcel 15, 
Sarud) 20, 
SDlare 30.

SofferStoeiller: Sfaac SBittb 30. 
SKofeS 40.

Sofenftetn: Sfac 40. 
féetdjelljetm: Sere? 30.
féertt: Sumpel 30.
Sd)toed)enbei111: S)abib 30.

©effefiíjl 25.
Slinge: £öm 20.
Sedlingen: Salomon 25,

Sfac 20,
Sacob 15, 
Seligmann 20.
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Beilage Nr. 13 a (zu S. 214 A. 1)
Stammtafel der Familie Sinsheim.

Salomon Sinsheim

Haium Sinsheim uxpr Rifka (Tochter des R. Abraham Chalfon
Vorsteher in Mannheim aus Metz.) _____

Löb Sinsheim uxor Mirjam Sara 
in Wien geb. Guggenheim

Abraham Sinsheim 
in Wien 

uxor 
Gitche, Tochter 
des Vorstehers

R. Jehuda Mordechai

Blümle
uxor 

Koppel 
Levi in 

Mannheim

Isack

Braunie
uxor

R. Tewele Schiff, 
Rabbiner 

in London

Fessel 
uxor 

RubenPhilipp 
Breslau

Rebecka Hendel Isack 
uxor Rabbiner in Trier 

Phil. Lazarus
Hirschei

in Breslau

Mindéi 
uxor 

Koschmann in 
Halberstadt

Raphael 
in Wien

Mayer Vorsteher 
in Mannheim

Tochter 
uxor

Selig Auerbach 
Rabb, in Buxweiler

Joseph David 
Rabbiner 

in Strassburg und 
Paris, Präsident 

des Sanhedrin

Abraham Auerbach 
Rabbiner in Bonn
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Beilage No. 13 (zu S. 215 A. 2). >
Summarische Tabelle über sämtliche in hiesiger Churfürstl. 

Residenzstadt noch z. Z. in gutem und mittelmässigem Vermö- 
gen sich befindenden Judenschaft.

I. Kl. Coppel Levi 250 (400), Abr. Sinzheim 513 (600), 
Jac. Sam. Weil 333 (400), Feist David Oppenheimer 264 (400), 
Feibel Levi 165 (400), Jos. Mos. Goldschmidt 355 (600), Meyer 
Joseph 391 (600), Moyses Nathan Fuldt 222 (600), Meyer Sinz- 
heim 224 (400), Falk Wachenheim 189 (400). Hierzu kommen 
noch: Lemie Moses Claus 1500 (1500), Michel May’sehe 750 (750).

II. Kl. ) Emanuel Meyer 203, Gabt. Mich. May 255, Mi- 
chael Flesch  160, Seckel Levi  222, Mich. Callmann  174, 
Aron Moses Fuldt 183, Cossmann Leeman ) 183, Abr. Levid 
162, Herz Israel 154, Samson Hirsch 168, Eman. Abraham, 
Meyer Joseph Tochtermann 225, Meyer Ullmann  118, Liebmann 
David Oppenheimer 90, Moyses Falk Wachenheim 78, Leeser 
Neuburger 115, Samuel Feibel Levi 118, Jos. Dan. Carlebach 
92, Liebman Weisweiler 60, Jacob Schwab 120, Jacob Uli- 
mann  106.

1
* * *

*2

*

*

’) Alle in der II. Klasse Genannten wurden von der kurf. Hofkammer 
mit je 250 fl. eingeschätzt, jene der in. Kl. mit je 125 fl.

2) Kosmann Leemann, in unsern Akten auch Kosmann Hannover ge-
nannt, ist der Sohn des bekannten R. Beermann von Halberstadt (s. Auer-
bach 1. c. S. 85). Seine Frau Mindle, eine Tochter des Abraham Sinzheim 
(8. 0. S. 261 A. 3), starb in Mannheim am 20. Juli 1745. Wie ihre Grab-
schrift besagt, war sie sehr fromm und wohlthätig. Ihr Mann, hier Kosmann
Halberstadt genannt, liess aus ihrem Anzug einen Thoravorhang anfertigen
und während des Trauerjahres durch 15 Gelehrte die Seelengebete verrichten.

8) Die Familie Koma war in Mannheim zahlreich vertreten. Der 
hier genannte Abraham, Sohn des ízig Koma, starb am 4. September 1775. 
Ein Sohn des Wiener Rabbinatsassessors Naftali Herz Koma, namens Juda 

Ul. Kl.’) Wolf Löw 43, Baruch Hennie 81, Jacob Hennie 
80, Samuel Edicoben 63, Michael Schwab 73, Baruch Schries- 
heim*  78, Löw Israel 112, Abr. Hanau 40, Moyses Suskind*  
100, Abraham Astruck * 62, David Astruck 48, Samuel Bacha- 
rach 60, Susskind Löw 68, Abr. Otterbach Wittib und Sohn 75, 
Henle Hammelburg 79, Jacob Samuel 45, Heyum Elekan 62, 
Jacob Abraham 72, Liebmann Moyses Oppenheimer 54, Zacha- 
rias Eger 92, Abr. Komma3 * * * * 8) 48, Jacob David Gahlingen*  78, 
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Mannus Stein 103, Faist Simmern 68, Dulz Wittib und Sohn 62, 
Heyum Jacob Bensheim 63, Mich. Nathan Lorsch 62.

Äusser den hier Genannten werden von den Vorstehern 
noch folgende Juden aus Mannheim bezeichnet und mit den 
neben stehenden Beträgen eingeschätzt:

Abr. May 150, Zacharias Feibel Levi 118, Elias Ascher 
54, Abr. Löw Beer 78, Abr. Fuld 60, Anschel Brieskastell 60, 
Abr. Sam. Levi 64, Elias Schwab 53, Isac Löw Simie 59, Gump- 
rieh Neuwitt 53, David Sam. Oppenheimer 50, Henle Gelders- 
heim 48, Sussmann Steeg 64, Selig Kahn 84, Herz Otterburg 
Wittib 65, Sam. Hachenburg Wittib 75, Elkan Hayum 70, 
Hayum Maas 42, Jac. Beerstatt 93, Josel Marx Steeg 63, Josel 
Otterbach 62, Löb Bechhofen 50, Löw Daniel Kahn 63, Leser 
Samest 69, Abr. Dahl 62, Moses Hammelburg 62, Marum Herz, 
54, Mayer Wassertrilling1) 63, Samuel Fürth 52, Nathan Scheuer 

Löb, der in Mannheim verheiratet war, wurde ermordet; vgl. RGA Gerson 
Aschkenasi Nr. 86. R. Naftali Herz stammte aus Prank furt, wo im Me- 
morbuch die Witwe des Kalman Koma (st. 1644), der Vorsteher Abr. Koma 
(st. 1652) und dessen Sohn Löb (st. 1689) erwähnt werden; dort starb auch 
Abr. Koma (Kamen) hochbetagt a. 1741, der auf seinem Grabstein als ראש 

לחכמים ואב המדברים  gerühmt wird. Auch in Mainz findet sich ein Zweig des 
Stammes Koma, nämlich Simson und dessen Sohn Tsack; der Erstere starb 
hochbetagt am 23. Februar 1768; der Letztere starb am 14. April 1787 und 
seine Frau Mirjam, eine Tochter des Düsseldorfer Rabbiners Mordechai 
Halberstadt (s. Auerbach 1. c. S. 74), starb in Mainz am 19. Dezbr. 1765; 
deren Tochter, die Gattin des Vorstehers Samuel Kanstadt in Mainz, starb 
daselbst am 18. Mai 1819. Auch dem am 5. Dezember 1819 dort plötzlich 
verstorbenen Herz Koma wird u. A. nachgerühmt, dass er sich bei Ausbruch 
des franz. Krieges durch besondere Wohltljätigkeit hervorgethan habe.

J) Mayer Wassertrilling war ein Sohn des Vorbeters Hirsch in Was- 
sertrüdingen; er nahm eine geachtete Stellung in Mannheim ein und 
wurde wegen seiner Kenntnisse und Verdienste vom Rabbinat mit dem Mo- 
renutitel beehrt. Seine Geschäftsverbindungen erstreckten sich über seinen 
Wohnsitz hinaus. So entnehme ich handschriftlichen Aufzeichnungen im Kön. 
Würt. Haus- und Staatsarchiv in Stuttgart (Akten Sign, ״aus Msc. 133“), 
dass er mit Jacob Bensheim und Koppel Wolf Brtthlen aus Mannheim am 
16. Oktober 1736 die Personalfreiheit, freien Schutz und Befreiung von allen 
Steuern und Abgaben erhielt; um ungehindert im Würtembergischen hin und 
her zu ziehen, wurden ihnen auch Leib- und Zollpatente, sowie Schutzbriefe 
frei zugestellt; auch durften sie eine Tabakfabrik in Ludwigshafen er- 
richten. Mayer Wassertrilling, der auch das Amt eines Mohéi* versah, starb 
am 10. Oktober 1754. Seine Grabschrift rühmt besonders sein Wohlwollen 
für Arme und Waisen.
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78. Mayer Hayum Bensheim 72, Alexander Traub 62, Beer 
Hayum 50, Isac Wezla!• Wittib 49, Simon Nehm Heyum*  50, 
Löb Dinkelspiel 62, David Abr. Levi 50, Daniel Gallingen 66, 
Abr. Levi Wtb. 42, Isak Astruck 42, Breunle Stattin Wtb. 40, 
Kusel Schriessheim, Wtb. 54, Götz Laiter 42, Dav. Hayum Levi 
43, David Marx 20, Herz Bühl Wtb. 45, Herz Dahl Wtb. 30, 
Michael May Wtb. 77, Seckel Mayer 30, Sal. Abr. Lorsch 20, 
Sam. Darmstatt 45, Sal. Eppingen 36, David Hecht 42, Sal. 
Levi Wtb. 25, Sei. Hammelburg 40, Heium Löw Bensheim 30, 
Heyum Dav. Levi 30, David dei־ Sohn von Jakob Levi 60, 
Josel Kahn 45, Jacob Schorr 39, Jos. Jac. Bensheim 39, Löw 
Simie Bensheim 42, Löw Moyses Gerber 41, Liebmann Hannover 
45, Laz, Israel Gerber 41, Beer Wolf 40, Koppel Brühl*  42, 
Kaufmann Mayer Hadamar 42, Kela Gerbern Wtb. 45, Sam. 
Laz. Levi 40, Löb Zacharias 40, Edel Wtb. 42, Mendle Bocken- 
hbusen 30, Leser Fuld 39, Jacob Eyll 30, Mayer Mathias 42, 
Jo. Carlebach 42, Abr. Zimmern Wtb. 20, Elias Mos. Schwab 40, 
Isack Lehren 40, Anschel Lohnstein 40, Benjamin Gerber ’) 30, 
Sam. Hirschei Wtb. 30, Jos. Jacob Beglaubter 30, Israel Hammel 
30, Jacob Eilfeld 20, Jacob Göllingen* 1) 30 Israel Juda Wtb.* 2) 
30 Büttel Lorsch 42, Jac. Löw Bensheim 30, Löw Joseph3) 30, 

 -Beruft sich auf des Rabbiners Spruch, dermalen ihm zuviel ange., (ג
legt worden und er glaubt, genug bezahlt zu haben.“

2) ,,Ist eine Frau von 80 Jahr, welche bei ihren Kindern das Gnaden, 
brot essen thut, zahlen ihre Kinder für selbige 15 fl.“

3) Dessen Bruderstochter Briefche war die Gattin des Rabb. Alexander 
Elsässer in Freudenthal, wo dieselbe am 13. Januar 1775 starb. Rabb. 
Alexander war 1729 in Wittersheim (Elsass, daher sein Familienname) 
geboren. Nachdem er am Bethamidrasch in Darmstadt seine Talmudstu- 
dien vollendet hatte, wirkte er als Lehrer an der Lemie Moses’schen Klaus 
in Mannheim, wo er sich verehelichte. 1762 wurde er nach Hochberg 
berufen, um dort den Rabbinatsposten einzunehmen. Zwei Jahre später er- 
folgte seine Berufung nach Freudenthal, wo er bis zu seinem am 15. April 
1816 im 87. Lebensjahr erfolgten Hinscheiden als Rabbiner von Freuden־« 
thai, Stuttgart und Hochberg segensreich wirkte. Mit seinem Jugend- 
freunde R. J echeskel Landau stand er in wissenschaftlichem Verkehr (cf. RGA 

ביהודה נודע  II, 92). Vgl. Israelit 1862 S. 18, wo einzelne Daten unrichtig 
sind. Zur Ergänzung und teilweisen Berichtigung der daselbst vom Enkel 
des R. Alexander Elsässer gemachten Angaben verweise ich hier auch noch 
auf ein weiteres im Kön. Würt. Haus- und Staatsarchiv 1. c. befindliches 
Aktenstück, nach welchem am 14. April 1812 dem Bankier Wolf Kaula in

Löwenstein, Geschichte der Juden in der Kurpfalz. 40 
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Moses Mayer 42, Marx Oestreich 42, Moses Simon Bacharach 
30, Simge Weil 30, Jacob 10 Gebotschreiber 30, Hirsch Benjamin 
20, Hirsch Kahn Wtb. 20, Sal. Zacharias 30, Sal. Frankfurter 
20, Jos. Bing 20, Jac. Eppstein 20, Lehrer Isaac 20, Löb Ha- 
melburg 30, Mathias Aron*  20, Moses Simie 20, Marx Neugas 
20, Menke Hecht 20, Callmann Reuther 20, Sal. Wetzlar 20, 
Wolf Mannheim 20, Is. Abr. Lorsch 20, Moses Polisch 20. 
Jac. Manachum 30, Zahlei Mayer 20, Isack Goldsticker Wtb. 
20, Leser Manachum Wtb. 20, Moses Oettinger Wtb. 20, Süss- 
kind Moses Wtb. 20, Mayer Haussen Wtb. 20, Moses Dinkel- 
spiel Wtb. 20, Kaufmann Kahn 20, Elkan Leser 30, Nathan 
Hachenburg 20, Isac Zirnern 30, Zahlei Vierne 25, Hirsch Leh- 
ren 40, Herz Sal. Kahn 20, Hirsch Baruch 30, David Isac Levi 
20. — NB. Hayum Abraham *)  Med. Doctor als unser angenom- 
mener Medicus zu Bedienung unsers Hospitals, so bei uns von 
allen oneribus befreit, haben von dieser Anlag auch entlassen. 
Salomon Emanuel Wallich2) Med. Doctor vermög. Churfürstl. 
hochsei. Andenken gnädigst erlassenen rescripti allen andern 
D octoribus Med. ratione der Befreiung von allen onera und

Stuttgart durch allerhöchstes kön. Dekret ,.zu erkennen gegeben wurde, 
dass für den Rabbiner in Freudenthal ein ordentlicher fixer Gehalt von 
600 fl. jährlich ausgeworfen und verhältnissmässig auf die Judenfamilien in 
nachstehenden Orten vertheilt werden soll. Diesem nach machte derselbe 
folgenden Ansatz:

die Familien in Stuttgart mit...................................165 fl.
Hochberg, Freudenthal u. Sontheim, jeden Orts 88 fl. 264 fl.
Esslingen und Ludwigsburg jeden Orts 66 fl. . 132 fl.
Aldingen ...... . . . 22 fl.
Talheim.................................................................... 9 fl.
Horkheim . . .................................................... 8 fl.

—׳ 60011.
Zugleich erbot sich der Hoffaktor Götsch zu Ludwigsburgzu einem 

besondern jährlichen Beitrag von 22 fl. Nachdem das Kön. Ministerium solche 
5 Vertheilung vorgelegt, um wegen richtiger Bezahlung der künftigen Beiträge 

das geeignete verfügen zu können, beschloss der König, dass dem etlich und 
achtzigjährigen Greis nicht 600 fl., sondern 800 fl. jährlich bezahlt und von 
dem Haus Kaula äusser dem bereits übernommenen Antheil noch weitere 
100 fl. dazu beigetragen, der Rest aber auf die übrige Judenschaft vertheilt 
werden solle.“

>) Vgl. oben S. 253 A. 1.
2) Vgl. oben S. 6 A. 2.
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Anlage gleich zu halten, von dieser Anlag auch entlassen. — 
Simon Hayum als ein alter 80jähriger Mann, so bei seine Kinder 
ist. — Alte abgelebte arme Wittibe: Elkan Hachenburch Wittib, 
Joseph Anspach Wtb, Isac Lorsch Wtb, Rössge Hachenburg 
W’tb, Gutei Strassburg Wtb. —

Beilage No. 14 (zuS.242 A l)
Unterthänigster

Glückwunsch & Lob-Gesang
welcher

bei der am 26. September 1747 gnädigst geschehenen 
Hocherfreulichen Zurückkunft

des
Durchlauchtigsten Fürsten und Herrn, 

Herrn Carl Theodor
Pfalzgrafen bei Rhein, des Heil. Römischen Reiches Erzschatz־ 
meistere und Churfürsten in Bayern, zu Jülich, Cleve und Berg 
Hertzogen, Fürsten zu Mörs, Marquis zu Bergen op Zoom, 

Grafen zu Veldentz, Sponheim, der Marek u. Ravensberg, 
Herrn zu Ravenstein etc.

Ihres Gnädigsten Chur-Fürsten und Herrn, 
und

Höchst, Deroselben Durchlauchtigsten Frauen-Gemahlin 
wie auch

Hohen Angehörigen, Tags darauf von 
Dero unterthänigster, treugehorsamsten Judenschaft 

dahier zu Mannheim 
in der Synagog

Jüdischen Ceremonien gemäss nach vorheriger Ablesung des 
XXI‘™ und XLV‘®“ Psalmen Davids, unter einer vortrefflichen 
Music und gnädigst erlaubter 3mahliger Abfeuerung derer Cano- 
nen abgesungen, sodann die gewöhnt Churfürstl. Benediction 
mittelst der thora unter herzlichen

Vivat-Rufen 
gegeben wurde.
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:• .לוך׳רים ראש :ארים קולי
Psalm lio V. 7 Gen. 39 V. 15

:אךניכם תרנו_ע?ךי
Jesaía 65 V. 14

 ןהךבוטפורות: ךגנות: א?זרו
ך?רי?ם: ;בואו _עתה

Judic. 13 V. 12. ______

:ממולך ױ־שבי אליך: אסרו
Num. 22 V. 5 1. Sam. 10 V. 2

מנעת: הארץ טוב
Esra 9 V. 12

קעלליכם ;שיבר אמריהם
Jer. 35 V. 15 Judic. 5 V. 29

הנעה: כזאת לעת היטיבו:
Esther 4 V. 14

בגבולך שלום עליך: ראשך
Psalm 147 V. 14 Cantic 7 V. 6

לשועה: חומותיך וקראת
Esaia 60 V. 18

המרוץ לקלים ;רוץ: למען
Eccles. 9 V. 11 Habac. 2 V. 2

תרועה: העם ;ריעו
Jos. 6 V. 20

?עולה: ?ני המולה: לקול
16 .V11 ״ .Esa. 54 V. 1 Jer

ת־שמיענו: ושמחה ששון
Psalm 51 V. 10

ךה:1א הפעם תודה: ?קול
Gen. 29 V. 35 Jon. 2 V. 10

:קוינו היום זה
Thren. 2 V. 6

.Kommt, hebet Haupt und
Stimm empor,

Bringt, Knechte Eures Herrn, 
hervor

Erhabne Dank- u. Lob-Lieder! 
Erzälet, was Er euch gethan; 
Stimmt freudenvolle Worte an: 
Warum? Die Landes-Sonn 

kommt wieder.

All Deine Feinde sagten Dir: 

Dir mangelt Deines Landes Zier, 
Allein im Huy hat sich’s ver- 

kehret.
Jetzt sprechen sie: Dein Wort 

sey recht;
Nichts sei in Deinem Leben 

schlecht:
Die Zeit ist da, da Niemand 

wehret.

Recht so: Mein Haupt be- 
schützet mich:

Der Friede bei mir mehre sich. 
Ja ruft nur: Meine Mauern 

blühen!
Ihr Bürger, eilt geschwind herzu, 
LasstEuch im DankenkeineRuh: 
Jauchzt! Aller Kummer müsse 

fliehen.

Lobt Gott. Die Freuden-Stimm 
erschallt;

Uns ziert die vorige Gewalt;
Die Wittwe nimmt den Mann 

mit Freuden.
Frohlocktu. Springt: Diess ist 

der Tag, 
Daran ein Jeder singen mag: 
Die Hoffnung tilgt das kurze 

Leiden.
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בעליל: לאלץ וחליל: תוף
Psalm. 12 V. 7 Esa. 5 V. 12

באה: כי ה־שמועה
Ezech. 21 V. 12

ושמההנוספה: נפשינקםפה:
Jer. 48 V. 33 Psalm. 84 V. 3

המךאה: ראיתי אישר
Ezech 11 V. 24

 אךתו:£'ליזהצ§תלו:?1ר ערי

והגל: תפרח פרח
Eza. 35 V. 2

ילכו פארותיו: תארקנה
Hős. 14 V. 7 Ezech. 31' V. 5

יגיל: בישויעתולבי יונקותיו:
Psalm. 13 V. 6

נישמע חוק: אל אםפךוה
Esra 3 V. 13 Psalm. 2 V. 7

געשה: אישר המעשה למרחוק:
Eccl. 8 V. 9

 :מקרן הצילו :הארץ אלהי
למקסה: רדה עליוד

ציריו: על תסוב אסריו: דלת
Prov. 26 V. 14 Gen. 19 V. 6

;שמה: טירתו וףהי
Psalm. 69 V. 26

 הנוךא: לאל ןשיךה: שבח

ןמי^ה: ולמים תמיד

THat sich das Volck nicht 
überall

Mit Paucken- u. Trompetenschall 
Herfür, da man von Dir nm־ hörte. 
Ach ja. Doch als man Dich 

gesehn,
Dürft’ sich der Jubel-Schall 

erhöhn:
Weil sich so Lust als Freude 

mehrte.

Es kommt und blüht der Schön- 
heit Zier

Elisabeth, wie sich’s gebührt, 
Viel schöner als die Ros’ im 

Mayen.
Sie wird beglückt zu Ihrer Zeit, 
Dass sich die spate Nachwelt 

freut,
Weil Ihre Zweige wohl gedeihen.

Vimachte doch meinfroherMuńd 
Die letztgeschehne Thaten kund 
Der Herr riss Ihn aus dem Ver- 

'derben.
Denn dessen Hand hat Es ge- 

macht,
Sie war nur auf Sein Wohl be- 

dacht;
Sie schützte Ihn für schnellem 

Sterben.

Die Thüre schloss kaum das 
Gemach,

Als unversehns die Decke brach: 
Sein Zimmer würd’ im Schutt 

begraben.
Dem treuen Gott sei ewig Preiss, 
Der so geschwind zu retten weiss. 
Sind diess nicht unverdiente 

Gaben?
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ומשוח: לרך וירוח: אד?ךד•
2 Sam. 3 V. 39 Job". 32 V. 20

:לעולמים בואך שאם
1 Sam. 1-6 V. 4

?הלא: הצבא: שר בא: עמו
1 Sam. 17 V. 55

הפךתמים: מזרע הוא
Esther 6 V. 9 ׳

לעומתמחברתו: ת?אךתו: רום
Exod 39 V. 20

מפנינים: היא יהןךה:
Proverb. 3 V. 15

?יו^יו: אדמה ונחו: .ועל
Ezech. 31 V. 8 Job 8 V. 16

שושנים: רח5

לצוארי: רביד אירי: קומי
Gen. 41 V. 42 Esa 60 V. 1

 עירי: תפאר

 אםפךד־ו :ךביךי אמוח

סלה: ועד רוממווזיך

מחרוץ: ;קר והארץ: אדוני
Prov. 12 V. 27 Gen. 42 V. 30

רזץ::5ךכ ץךבה בארץ: .יפלה
Exod. 1 V. 12 Gen. 26 V. 22

סלרי: .יוהיה נכון 1כ?!א
1 Chroń. 17 V. 14

"! Deine Zukunft neiget mir, 
Gesalbter, Herz u. Mund zu Dir, 
Der Friede woll’Dich ewig leiten, 
Der Fürst des Heeres kommt 

zugleich,
Er, als auch Hertzog in dem Reich 
Wollt’ Dich so hin als her be- 

gleiten.

Ruh’ auch auf der Gemahlin 
Haupt,

Dass Sie kein Wechsel von Ihm 
raubt:

Ihr Glanz beschämt die edeln 
Steine.

Es brach auf diesem Lust-Gefild 
Ein Zweig herfiir, Ihr Ebenbild. 
Wachst, dass der Baum voll

Zweig’ erscheine.

Komm her, steh’auf u. leuchte 
mir,

Du meines Hauses grösste Zier, 
In allen Häusern unsrer Strassen. 
Die Hoheit, welche Dich umgibt, 
Erzehlt mein Hertze, das Dich 

liebt:
Auf ewig will ich Dich nicht 

lassen.

Allein Du legst das beste Gold,

Weil Dir der Himmel selbsten 
hold,

0 Herr des Lands, zu Deinen 
Füssen.

Bring Frucht in viele tausend 
Glied.

Den Segen, den diess nach sich 
zieht,

Soll ewig unser Hertz geniessen.
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;מיםד .יאריך :מרומים ראש
Deut. 17 V. 20 Prov. 8 V. 2

עולמים: ושנות :ימי.?גלומים
Psalm. 77 V. 6 Job 33 V. 25

:סלה ?מאז וחד לדור
Psalm. 89 V. 5

החשובה: סגל נצבה: לימינה
Psalm. 45 V. 10

ושיבה: ?זקנה הטובה: ?ךבות
Ps. 71 V. /8 Eccl. 5 V. 10

:סלה יחיו תמים יהיו יחדו
Exod 26 V. 24

מהמךםג וכל הודם: תפארת
Esa. 64 V. 10

.ועוצם;דם: מעמדם: תוקף
Deut. 8 .V. 17

:סלה ;רומו :נתקו בל
Ps. 140 V. 9. Esa. 33 V. 20

קרת:ז מרומי לשרת: עמדו
Prov. 9 V. 3 Deut. 18 V. 5

 לןביר ןתס^ךחז♦ ?כבוד
 ?נ^ױ ?םתר ןהחםו :ןהןברת

םלה:
Psalm 61 V. 5

Ruh bei uns, 0 Durchlauchtes 
Haupt,

Dass uns der Zeiten Zahn nicht 
raubt

In süss- u. angenehmen Tagen, 
Dein Stuhl sei ewig vestge- 

gründt,
Die Liebe, welche uns entzündt, 
Soll Dich in unsern Hertzen 

tragen.

 Lass stets zu Deiner Rechten״
stehn

Die Fürstin, welche wir erhöhn. 
Becrön’ Sie, Herr, mit grauen 

Haaren.
Lass ewig Sie beisammen seyn: 
Ihr Leben sey ohn’ alle Pein. 
Du wollst Sie uns zum Trost 

bewahren.

T Heil Ihrer Schönheit Stärcke 
mit

Und hör auch hierinn unsre Bitt.
Beglück den Stand mit viel 

Vergnügen.
Starck’ Ihre Hand mit viele!• 

Krafft,
Die Deine Rechte nur verschafft.
Lass Sie in Deinem Schoosse 

liegen.

Es kriecht, 0 Fürst u. Fürstin,
Euch

Die Zahl der Bürger allzugleich 
Nur unter Eurer Flügel Schatten. 
Da haben sie den reich sten Schutz 
Und muss zu ihrer Feinde Trutz 
Sich lauter Freud und Wollust 

gatten.
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ובנים: אמת זקנים: אספו
Joel 1. V. 14

מעונים: לשוכן :ךננים בכנף
Job 39 V. 13

 המלכות בשלוס .והרזפללו
סלה:

^שימו: לראש :מךןנימו ךגל
Psalm. 18 V. 44 Num. 2 V. 3.

.יךרך אךבימו: באךץ
Deut. 33 V. 29 Levit. 26 V. 41

_ישכן לןגפר וכבודו במותימו:
Psalm. 7 V..6

0 lasst der grauen Alten Schaar
Sammt Vattern, Kindern, im- 

merdar
Sich vor dem Herrn im Himmel 

beugen.
Das Königreich, das ewig steht 
Und nie in Unfried untergeht, 
Wird sich zu Euch in Liebe 
____  neigen.

Uen Fahnen seines Heeres setz, 
0 Herr,dass IhnNiemand verletz’ 
Zum Haupt in allen Feindes

Landen.
Er trett’ auf Seiner Feinde Höh 
Und zwinge sie mit tausend Weh 
Zu Seiner Ehr in harten Banden.

שר תלך: מפניו מלך: אימת
Eccl. 8 V. 3 Prov. 20 V. 2

: .ילך טפסרו :פלך
Nehs. 3 V. 14

:קלה שחוח אליו ןךלכו
Esa. 60 V. 14

: נעם ?אמרי : עם רוב
Prov. 15 V. 26 Prov. 14 V. 28

בעם: למושל טעם: שימו
Esra 4 V. 21

:סלה לשכון ךאךצם

V Herr, gib dass Er, als ein 
Held,

Was sich von Seinen Feinden 
meldt

Mit grosser Krafft darnieder 
schmeisse.

Und wenn sich etwas vor Ihm 
zeigt,

Das sich nicht bald demüthig 
beugt,

Dass Er’s gebückt zu Boden 
reisse.

JtLühmt Ihn mit manchem süs- 
sen Wort:

Sucht selbst den Herrn an Sei- 
nem Ort,

Dass Er in Eurem Lande bleibe.
Das Wort dring Ihm durchs Ohr 

ins Hertz,
Er schütze Euch vor allem 

Schmertz,
So, dass er alle Noth abtreibe.
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 אדונינו: באזני דברינו: ן.י?;סו

לפנינו: ױצא :מלכנו ושפטנו
1 Sam. 8 V. 20

סלה: לנו מחסה אלהים
Psalm. 62 V. 9

Und wenn Er uns das ürtheil 

spricht.
Auch sonst sein Hohes Amt 

verricht’t:
So soll Er für uns prächtig gehen. 
Sein Schutz sey unser Zebaoth 
Auf ewig: Dieser starcke Gott 
Soll stets zu Seiner Seite stehen.

נ^בר: לב5 דבר: סוף
Psalm. 51 V. 19 Eccl. 12 V. 33

ואביר: לשר ג;ביר: מילק
Job. 35 V. 16

לרחם לחום לבבו להטות

(:1סלה ויוסף שקב על
Psalm. 77 V. 16

So rufft; mit ganz gebrochenem 

Geist
Der uns zum starcken Herrscher 

weist,
Soll unser Mund in Demuth 

flehen:
0 Herr, neig doch Sein Hertz 

und Seef
Zu uns, den Kindern Israel, 
Damit wir mancheRettung sehen.

Anno Mundi 5508.

 Die Anfangsbuchstaben sämmtlicber hebräischen u. deutschen Strofen (ג
geben zweimal den Namen Karl Theodor(us); die Anfangsbuchstaben der 
letzten Strofę enthalten im Zahlen wert das Jahr seit Erschaffung der Welt 
508 nach der kleinern Jahreszahl.

Löwenstein. Geschichte der Juden in der Kurpfalz.
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Beilage Nr. 15 (zu S. 242 A. 1)
Stammtafel der Familie Katzenellenbogen.

R. Meir (Maharam) Padua uxor Hanna

Samuel Juda Minz Katzenellenbogen, Rabbiner in Padua, uxor Abigail, Tochter des R. Abraham Minz

Schaul Wahl (Polenkönig?) uxor Debora geb. Drucker von Brisk

Abschraschka Rabbiner R. Jizchak 
in Wornik u. Lemberg Charif

Debora uxor Esther uxor
Schmuel R. Lippmann (Enkel

Abraschkasch, Sohn des R. Pinchas 
des י״ט תוספות  Horowitz)

Maier Wahl, Rabbiner in 
Brisk
uxor

Hinde, Tochter des Rabbiners 
Pinchas Horowitz

Hinle uxor Salomon Schur, Rabbiner 
in Brisk

Verf. vonj-w תבואת
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Jakob Schur, 
Rabbiner in Brisk

Juda, Schwager des 
 u. Schwiegersohn ש״ך

des שור תבואת

Beile uxor
Jona Teomim 

Rabbiner in Metz
חונה( )קיקיון

Mosche, Rabbiner in Chelmo 
uxor

Sara, Tochter des Vorstehers 
Binjamin Binisch

Israel, Rabbiner in 
Neschwi, Schwieger- 
sohn des R. Samuel 

Kalischer

Binisch, Schwieger- 
sohn des R. Jakob 

Deltsch 
von Ladomir

Debora uxor Rabbiner Nachum 
in Sluzk

in Posen
Esther uxor R. Abraham Nüssle uxor 

Eschweg in Brody Rabb. Mosche כ״ץ in Luzk



Binjamin 
Binisch

Maier, Rabb, 
in Chelmo

Schaul, Rabb, in Chelmo, Pintschow u. Brisk — 
uxor II Jente, Tochter des Jakob Schur

Pinchas הקדוש (Sohn des שור )תבואת

I
Secharja Mendel

Rabbiner Leib in 
Hinle uxor Nathan Krakau, Schwieger- 

(Enkel d. י״ט תוספות ) vater des שמואל בית

Hinde uxor Rabbiner Saadja Jeschaja
Jakob in Ladomir Rabb, in Meseritz 

u. Hollischau, 
Schwiegersohn des R.

Schaul, Rabbiner Naftali Kohn 
in Brestzki

Mosche, Rabb, in Schwabach 
uxor Lea, Tochter des 

Elieser Heilbronn, Rabb, in 
Meseritz u. Fürth

Rachel

Bela Jakob הקדוש

Pinchas Hirschei Apter 
Rabbiner in Vorsteher in 

Sara Lemberg Kalisch

Vorsteher
Schmuel in 

Posen

Pinchas, Rabb, in Leipnik, Boskowitz 
Waller stein und Marktbreit, 

Schwiegersohn des Rabb. Gabriel in 
Nickolsburg.

Naftali Hirsch Katzenellenbogen, Rabb, 
in Mannheim uxor I Frumet, Tochter 

des Rabb. Jakob Koben Popers in Frank- 
furt, uxor II Merle, Tochter des R. Löb 

Berlin

Elieser Katzenellenbogen, Rabbiner in3
Bamberg und Hagenau

uxor
Jachet, Tochter des Rabbiner Samuel 

Heimann in Metz
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Jakob Rabbiner Gabriel Rabbiner 
in Oettingen in Nickolsburg 

Lazarus Rieser, Schwiegersohn des Rabb. Rabb. Pinchas Katzenellen- 
Rafael Kohn in Hamburg. bogen in Oettingen

Naftali Hirsch, Rabb, in Frankfurt a. 0. 
u. Winzenheim, Verf. von נפתלי שער  

uxor
Rachel, Tochter des R. Feibel, 

Vorsteher in Glogau

Rafael Rieser in Dr. Gabriel Rieser Tochter uxor Rabb. Gabriel 
Frankfurt in Hamburg Adler in Oberdorf

Pinchas Katzenellenbogen, Rabbiner 
in Hegenheim



Register.

Abterode 226.

Ahrweiler 157.
Albersweiler 42. 47. 57.
Alsheim 34 ff. 39. 45. 183.
Altdorf 57.
Altenstadt 41. 46.
Alzey 4. 16. 28. 51. 146. 182.
Amberg 5. 6.
Angelthürn 269.
Anweiler 42. 47.
Appenheim 183.
Arnstein 83.
Aschaffenburg 69.
Astruck 80.

Bacharach (Ortsname) 4. 8.

10 ff. 30. 91. 183.
(Personenname) 73. 81. 88.
99. 139. 202.

Badenheim 40. 45. 46. 53.
Balbach 273. 275.
Bamberg 83. 149. 264.
Ballbronn 153.
Barbelrode 42. 47.
Bauernkrieg 32.
Bechingen 42. 47.
Bechtheim 40. 45. 53.
Beckelheim 184.
Bellheim 181.
Bergzabern 33. 42. 47.
Billigheim 181. 221.
Bingen 9. 61. 83 ff. 87. 99.

140. 157.

Bornheim 40. 45. 53.
Boxberg• 92. 269.
Bretten 3. 12. ]80 ff. 221. 252.
Bretzenheim 41. 46. 54.
Brilin 81 ff. 88.
Brückenordnung 203. 225. 259.
Bubweiler 42. 47.
Buchen 270.
Bürstatt 254.

Dalsheim 39. 45. 53.

Dannstadt 182.
Decklingen 181.
Diedels'heim 38. 44.
Diedesheim 189.
Dienheim 46. 183.
Dilsberg 14.
Dossenheim 179. 211.
Düsseldorf 128.
Dualach 168.

Eberbach 3. 12. 180.

Edenkoben 92. 146. 182. 221.
Ehrstädt 38. 44.
Eibeschütz Jonathan 193 A.

200 ff.
Eiche 183.
Eid 203. 331.
Einzelthum 39. 45.
Eisenmenger 148.
Eisenstadt 83. 150.
Eliesei’ Lipmann (Rabbiner) 85.
Eppingen 12. 22. 33. 38. 43.

146. 181.
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Erbbüdesheim 183.
Erfurt 3.
Essenheim 41.
Essingen 38. 41. 47.
Esslingen 28.
Ethausen (Rabbiner) 244 A. 
Eusserthaler Hof 75.

Falk Jakob Josua (Rabbiner)

193 A. 200.
Flehingen 38. 43.
Flehinger (Rabbiner) 252.
Flonheim 29. 37. 53.
Frankenthal 73.
Frankfurt a. M. 13. 16. 25. 29.

56. 58. 74. 86. 103. 139 ff.
150 ff. 228.

Fränkel (Rabbiner) 139 ff. 150. 
Freinsheim 92. 183. 221.
Freiwinheim 48.
Friedelsheim 261.
Friedhof 11. 79. 101. 134.
Friedrich I. 24 ff.
Friedrich II. 36 ff.
Friedrich III. 56 ff.
Friedrich IV. 68 ff.
Friedrich V. 69 ff.
Fürfeld 53.
Fürth 87. 150. 158.
Fürther Moses 220.
Fulda (Ortsname) 81. 153.

(Personenname) 156.

Grartach 14.

Geislingen 42.
Geldern 128.
Geleit 26. 51. 56 ff. 59. 62 ff.

68 ff. 102. 126.

Gernsheim 183.
Gensingen 184.
Germersheim 4.
Gerolzheim 47.
Getstreit 227 ff.
Gimbsheim 146.
Godramstein 41 ff. 46 ff. 49. 55.
Gossersweiler 181.
Gottlieb (Arzt) 7.
Gottschalk (Rabbiner) 272.
Griesfeld 183.
Grossbockenheim 40. 45. 52.
Grosskarlenbach 39. 43. 46. 
Grosssachsen 179.
Grosszimmern 69.
Grotwohl 86.
Grünstadt 40. 45. 52.
Gundelsheim 38. 44. 188.
Gundersheim 183.
Guntersblum 40. 43. 45. 47. 53. 
Guntersweiler 54.

Habizheim 69.

Hagenau 3.
Hagenbach 181.
Halberstadt 199 A.
Halle Samuel 218.
Hammelburg 81.
Hanau 92. 150.
Handelsbücher 226.
Handschriften 55.
Handschuchsheim 37. 43. 45.

147. 177. 179. 211. 259.
Hassloch 182.
Hayum Elias 217. 236.
Heddesheim 46.
Heidelberg 1 ff. 5 ff. 16 ff. 50

ff. 87 ff. 92 ff. 101 ff. 125 
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ff. 140 ff. 148 ff. 161 ff. 177 
ff. 213. 221.

Heidelsheim 34. 38. 43. 181.
Heidingsfeld 134.
Heilbronn 27. 28.
Heimann (Rabbiner) 198. 224. 
Hemsbach 181. 221.
Heppenheim 38. 44. 52. 54. 183. 
Hergershausen 69.
Hess David (Rabbiner) 226.. 
Heuchelheim 39. 44. 52. 182.
Hilbersheim 45. 46.
Hilsbach 66 ff. 91. 180. 
Hirsch Moses (Rabbiner) 239.
Hirschei Lewin (Rabbiner) 255. 
Hochstein 53.
Hockenheim 30. 37. 43. 180.
Hoffenheim 28.
Korweiler 46. 54. 183.
Jankau (Rabbiner) 191 ff. 

Jngenheim 42. 47.
Johann Kasimir 59 ff. 61 ff.
Johann Wilhelm 111 ff.
Judengasse 231. 245.
Judenärzte 7. 94. 202. 253 ff.
Kaiserslautern 4.

Karben 9.
Karbach 183.
Karkassone 80.
Karl 94.
Karlebach 238.
Karl Ludwig 72 ff.
Karl Philipp 169.
Karlsruhe 266.
Karlstadt 39. 49.
Karl Theodor 206 ff.
Katzenellenbogen (Grafschaft)

58. (Rabbiner) 201 A. 240 ff.

Kaub 92. 126. 145. 159. 183.
Klaus 235. 237.
Kleinbockenheim 40. 45. 52.
Kleve 228.
Klingenmünster 42. 47. 181. 
Koblenz 12. 86.
Kochendorf 72.
Köln 14.
Kongernheim 40. 45. 54.
Kreuznach 4. 21. 26. 29. 31 ff.

48 ff. 51 ff. 54. 61. 160. 
184. 221.

Kumd 54.
Kuppenheim 61.

Ladenburg 2. 3. 12. 16. 145.

148. 181. 234.
Lamersheim 181.
Lamsheim 182.
Landau 32. 55.
Landmiliz 195.
Langenlohnheim 184.
Laubenheim 54.
Lauda 2. 23. 24.
Laudenbach 181.
Lauf 29.
Lebelang 10.
Lehren 137.
Leimen 148. 180. 212. 220. 242.
Lemie Moses 170.
Lengefeld 180.
Leutershausen 37. 207.
Levi Koppel 214.
Limburg 12.
Lindenfels 12.
Lingefeld 181.
Lörzweiler 40. 41. 46. 52. 
Ludwig V. 29 ff.
Ludwig VI. 60 ff.
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Mainz 9. 33. 84. 86. 158.

Mandel 41. 46. 54.
Mannheim 76 ff. 85 ff. 99 ff.

103 ff. 106 ff. 111 ff.
131 ff. 135 ff. 169 ff. 
192. 195 ff. 203. 213. 
224. 236. 246.

Manweiler 53.
Manzingen 46. 184.
Margolis 93.
Masius 50.
May Michael 174.
Mayen 9.
Meckenheim 54. 182.
Meckesheim 180.
Mergentheim 23. 191. 241. 273. 

275.
Mertenstein 29. 37.
Mertesheim 42. 47. 49. 54. 
Metz 99.
Michelbach 53.
Michelfeld 37. 43.
Michelstadt 158.
Miltenberg 13. 69.
Minz 139.
Morata 51.
Mosbach 3. 12. 15. 28. 91. 92. 

129. 146. 180. 188. 
210. 221.

Münster 28. 30. 31. 40 ff. 45 
ff. 55.

Mussbach 182.
Mutterstadt 182.

Naftali Herz (Rabbiner) 81.

Neckarelz 38. 44. 91. 133. 189. 
Neckarsteinach 179.
Neckarsulm 188.

Neckarzimmern 38. 44. 130.
Neubreisach 99.
Neuenheim 154. 179.
Neugass 146, 266.
Neustadt 4. 13 ff. 18 ff. 30.

38. 44. 92. 182.
Niederflörsheim 183.
Niederingelheim 22. 24. 90.183.
Niedersaulheim 40. 41. 46. 52.
Nierstein 90. 183.
Nördlingen 29.
Norheim 54.
Nürnberg Moses 6. 15.
Nussloch 238.

Oberehnheim 84.

Obergimpern 67.
Oberhilbersheim 46. 54.
Oberingelnheim 47. 48. 90. 183.
Oberndorf 53.
Obersaulheim 43. 46. 52. 53.
Obrigheim 189.
Odenheim 39.
Odernheim 2. 4. 20. 22. 25. 34.

45. 53. 182. 221.
Offenbach 37. 181.
Oggersheim 44.
Oppelsheim 40. 45.
Oppenheim (Ortsname) 4. 20 

ff. 30. 90. 92. 146. 
183. 221. 
(Personenname) 
Abraham 88. 89. 
Abraham Löb 227. 
David 126. 159. 
Emanuel 87. 128.

154. 215.
Feist 165.
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Isack 88. 128.
Lazarus 88. 128. 147. 

166. 191.
Moses 87. 89 126. 147.
Nathan 82. 88.
Samuel 87. 92. 94.
Simon Wolf 87. 88.

Osthofen 39. 44. 148. 182.
Otterbach 137.
Otto I. 23.
Otto Heimach 55.

Pfeddersheim 27. 39. 44. 79.

147. 182.
Pforzheim 26. 149.
Philipp 28 ff.
Philipp Wilhelm 100.
Pleistatt 182.
Pleisweiler 181 ff.
Posen 93.
Prag 150.

Rapoport 84.

Regensburg 5.
Reilingen 210.
Reischer (Rabbiner) 167.
Rheinbellheim 184.
Rheinkanheim 182.
Riechen 180. 223.
Rockenhausen 4. 54. 127. 183.
Rodrisburg 47.
Rohrbach 36. 149. 180. 181.
Rosbach 42. 47.
Rümmelsheim 41. 46. 54.
Ruprecht I. 2 ff.
Ruprecht II. 15 ff.
Ruprecht III. 19 ff.

Sabbatianer 198 A. 200. 

Samuel Chajim Jeschaja (Rab- 
biner) 217.

Sauerschwabenheim 47. 
Scheuer Michael (Rabbiner) 264. 
Schiff 153.
Schillingstadt 92. 
Schnapper 140. 252. 
Schonberg 40. 46. 54. 
Schotten 228. 266. 
Schriesheim 3. 12. 26. 147. 179.

210.
Schutzbrief 256. 
Schüpfer Grund 273. 
Schwabach 100. 152.
Schwabenheim 90. 183. 
Schwegenheim 181. 
Schweinsburg 183. 
Schwetzingen 180. 
Seckenheim 180. 210. 
Seligmann 220.
Selsen 39. 45. 47. 183. 206. 
Siegelsbach 207.
Simmern 54. 184. 
Sinsheim (Ortsname) 3. 5. 7.

28. 180. 210. 
(Personenname) 106. 
214. 216.

Sobernheim 4. 184. 
Sondheim 139. 262.
Sorgenloch 41. 52. 54. 
Spachbrück 69.
Speier 5. 9. 14. 15. 
Spinoza 93.
Sponheim 48. 
Stadeck 41. 46. 54. 
Staffelstein 50. 
Steinbockenheim 53.
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Steppach 206.
Strassburg 13.
Stromberg 183. 
Strümpfeibrunn 234.
Studenten 15. 163 ff. 204.

Taufe 191.

Teomim 139.
Traub 266.
Tremellius 50.
Trier 99.

Ulf 137.
Ullmann (Rabbiner) 191 ff.
Ulm 28.
Ulmo 194 A.
Umstadt 38. 44.
Untereisesheim 67. 68. 
Unterschüpf 274. 279. 280.

Vendersheim 40. 45. 53.

Wachenheim 4. 30. 38. 40. 44. 

45.52.91.92.182.
Wagenbach 67.
Wallach 6.
Walldorf 180. 211. 221. 
Wallertheim 39. 40. 45. 46. 53. 
Wechselgericht 197.
Weiler 38. 44. 206.

Weindelheim 183.
Weingarten 35. 38. 43. 92. 181. 
Weinheim 3. 6. 9 if. 12 if. 16. 21.

30. 76. 146 ff. 179 ff. 
Weisenheim 41. 44. 46.
Weiternheim 90. 183. 
Werstadt 41. 46. 53.
Wertheim 25. 149. 
Wertheimer 83. 88. 234.
Westheim 60.
Westhofen 39. 44. 45. 182. 
Wien 83. 84.
Wiesloch 3. 12. 23. 35. 37. 43. 

101. 108. 213. 244.
Wimpfen 33.
Winoldesheim 53.
Wohl 89.
Wolfsheim 29.
Wolfstein 37.
Worms 5. 10. 14. 27 if. 30. 34 

ff. 49. 55 ff. 59. 71 ff.
74. 81. 84. 88. 98. 102. 
128 ff. 186 ff. 264.

Worms Aron (Rabbiner) 99. 
Wuschheim 53.

Zell 39. 45. 46.
Zuzenhausen 38. 44.
Zweibrücken 35.
Zwingenberg 234.
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